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Meinen Enkelkindern und Urenkelkindern,

Auf dass sie sich mit armenischen Weisheiten 

und mit Deutsch vertraut machen



HINWEISE FÜR DIE BENUTZUNG

1. ABKÜRZUNGEN

ENT = deutsche Entsprechung
NA   = Nachricht, Botschaft, Ideengehalt
FÜ   = freie Übersetzung
O     = Ostarmenisch
W     = Westarmenisch
WÜ = wörtliche Übersetzung

2. DAS SYMBOL “*”

Wörter, die mit einem Sternchen (*) versehen sind, werden
in den Worterläuterungen auf S. 219 erklärt. Es handelt sich
dabei um unübersetzbare armenische Wörter. 
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Der vorliegende Band ist eine zweite und verbesserte Auflage einer früher
erschienenen Sammlung von armenischen Sprichwörtern in deutscher Über-
setzung1. Diese zweisprachige Ausgabe hatte das Ziel, eine bedeutende
Lücke in der deutschsprachigen Literatur zur Ar me nologie auszufüllen. 

Trotz der umfangreichen parömiologi schen2 Literatur war bis gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts der reiche Schatz armenischer Sprichwörter
dem internationalen Publikum vorenthalten3, und eine wissenschaftliche Er-
forschung in diesem Bereich fehlte4. Dabei spielte der armenische Sprich  -
wort schatz im Beste hen der dreitausendjährigen armenischen Kultur eine
einzigartige Rolle. Die im armenischen Sprichwortgut festgehaltene beson-
dere Welt anschauung wurde erst vor etwa 25 Jahren zum ersten Mal einer
englischsprachigen Leserschaft zugänglich gemacht5. In der Folge wurde
dieser Fundus von ethnographischem Quellenmaterial im Jahr 2001 einem
deutschsprachigen und 2019 einem französischsprachigen Leserkreis er-
 schlossen6.

VORWORT

1 Dora Sakayan: Armenische Sprichwörter. Wiesbaden: Harrassowitz Verlag, 2001, 275 S. 

2   Parömiologisch, abgeleitet von Parömiologie: Zusammensetzung aus Griechisch πα-
ροιμία = Sprich wort und λογία = Lehre über Sprichwörter

3   Siehe Bibliographie bei Wolfgang Mieder: International Proverb Scholarship: An An-
notated Bibliography. New York: Garland, 1982.

4   Vor den 1990er Jahren gab es eine Handvoll zweisprachiger Sprichwörtersammlungen
mit einer nur begrenzten Anzahl armenischer Sprichwörter. Keine dieser Sammlungen
wurde von einer analytischen Einführung begleitet. Das älteste und bedeutendste dieser
Werke ist das von Pater G. Bayan im Kloster St. Lazarus (1897 und 1907), dessen Samm-
lung 200 Sprichwörter umfasst. In jüngster Zeit wurden in den USA kleinere Sammlun-
gen veröffentlicht, hauptsächlich für amerikanische Familien armenischer Herkunft.

5   Dora Sakayan: Armenian Proverbs. A Paremiological Study with an Anthology of 2,500
Armenian Folk Sayings. Selected and Translated into English. Delmar & New York:
Caravan Books, Erste Auflage: 1994, 477 S., Zweite Auflage: 1995, 525 S.

6   Dora Sakayan: 2 500 proverbes arméniens traduits en français. Montreal: Livres Arod,
2019, 300 S.



Es ist mir ein besonderes Anliegen, mit diesem Band die Kreativität
meiner Lands leute sowie die Beständigkeit unseres volkstümlichen Sprach-
guts auf zuzeigen. Darüber hinaus möch te ich meine Bewunderung für die
Volks  weisheit, die die nachstehende Samm lung ent hält, mit einem breiten
deutschsprachigen Publikum – seien es Anthropologen, Volks kundler, nos -
tal gische Aus  wan  derer oder wissensdurstige Forscher fremder Kulturen –
teilen. 

Bei der Übersetzung der armenischen Sprichwörter ins Deutsche habe
ich mir das Ziel ge setzt, die Poesie, die Kürze und den Witz der armeni-
schen Weisheits sprü che, wo nur mög  lich, beizubehalten im Bestreben, diese
einem deutschsprachigen Leserkreis möglichst originalgetreu nahezubrin-
gen. Dabei hege ich die Hoffnung, dass man che Perle der armeni schen
Volksdichtung in das deutsche Sprichwortgut Eingang fin det. Ohne die brei-
te ren kulturellen Aspekte des Gegenstands aus den Augen zu verlieren, kon  -
 zentriere ich mich bei der Analyse armenischer Sprichwörter als Linguistin
vornehmlich auf ihre Wort wahl, ihren Inhalt und ihre Struktur. Zur Diskus-
sion stehen hier auch Übersetzungsschwierigkeiten im Falle sprach- und
kulturspezifischer Unterschiede zwischen Sprichwörtern von soziokulturell
so entlegenen Sprachen wie Armenisch und Deutsch. Was die Interpreta-
tion einzelner ar me nischer Sprichwörter betrifft, habe ich trotz gelegentlich
beigefügter Erklärungen und Er läu  terungen letzt lich das Sprichwort für sich
sprechen lassen, denn alte Weisheit lässt sich kaum verbessern. 

Zum Aufbau der Anthologie: Das Auflisten von 2.500 Sprichwörtern er-
 folgt hier nicht konven tionell, d.h. alphabetisch nach dem Anfangsbuch-
staben eines Stichworts oder gar des Sprich worts selbst, sondern nach
Themen kreisen oder Sachgebieten, die sich aus ihrer Nach richt oder Bot-
schaft (Engl. message) bzw. ihrem Ideengehalt oder Sinn ergeben. Hierzu
gab mir Aram Ghana lanians7 monumentale parömiologische Studie und
Sammlung armenischer Sprich wörter von 1960 das Vorbild. Jedoch ver-
feinerte ich Ghanalanian’s Klassifikations verfahren, indem ich zusätz liche
Themengruppen sowie 180 Unter gruppen aufstellte. 

Das erste Kapitel, MENSCHLICHE BEZIEHUNGEN UND DIE SPRACHE, zeigt
die Vielfalt und Kom plexität der zwischenmenschlichen Beziehungen: Es
handelt von Freunden, Fein den, Nach barn, Gästen sowie der Rolle der Spra-
che als Mittel menschlicher Verstän di gung. Das zweite Kapitel mit dem
Titel GEBOTE erteilt Richtlinien für ein moralisches und erfolgrei ches Leben.
Im dritten Kapitel, FAMILIE UND VERWANDTE, bekommt man Ein blick in die
Vorurteile, von denen das erweiterte patriarchalische Familienleben geprägt

x

7   Արամ Ղանալանյան. Առածանի, [Aram Ghanalanian: Sprichwörter-Sammlung] Jere-
wan: Akade mie verlag, 1960.



war. In Kapitel vier, DER MENSCHLICHE CHARAKTER, werden negative Züge
an den Pranger gestellt, und der wah re Edel mut wird gepriesen. Kapitel fünf,
DER MENSCH UND SEIN VERHALTEN, stellt Beo bach tungen zu unterschiedli-
chen und sich wiederholenden menschlichen Ver hal tens  weisen an. Das sech-
ste Kapitel, MENSCHLICHE ZUSTäNDE, setzt sich mit der wech      seln den
physischen und psychichen Beschaffenheit menschlichen Daseins aus ei nan-
 der. Kapitel sieben, GLAUBE UND ABERGLAUBE, spiegelt die Eigen  tüm  lich-
 keiten eines urtümlich christlichen Glaubenssystems wider, das einem
heidni schen Boden entwuchs und prä islamische und islamische Einflüsse
nicht zu verbergen vermag. Kapitel acht, ERFAH RUNG, BILDUNG UND BERUF,
beschäf tigt sich mit der Rolle von Angeborenem und Erlerntem. UN GERECH-
TIGKEIT, VERMöGEN UND SICHERHEIT sind das Thema des neunten Kapitels,
in dem das Volk gegen die ungleiche Verteilung von Gütern in der Welt pro-
testiert und auf Mittel und We ge hinweist, mit denen Behörden manipuliert
werden können. Das letzte Kapitel, LEHREN VOM LEBEN, führt die Lehren zu-
sammen, die das armeni sche Volk in seiner dreitau send jä h rigen Geschichte
gezogen hat. Kapitel 12, ein Anhang, in dem einige thematisch unabhän-
gige Sprichwörter in armenischer alphabetischer Reihenfolge aufgeführt
sind, vervollständigt schließlich diese Anthologie.

Zur Zielgruppe dieses Buches: Eine der größten Schwierigkeiten bei der
Anfertigung des vor   liegenden Buches war es, seine Zielgruppe zu bestim-
men. Durch seine Zwei spra chig keit wen det sich das Buch glei chermaßen an
ein deutsch sprachiges oder armenisches Le ser  pub li kum. Würden jedoch die
armenischen Leser Träger des Ost- (O) oder Westarmenischen (W) sein8?

xi

8   Armenisch ist eine alte, aber sehr lebendige Sprache, die im Stammbaum der indoeu-
ropäischen Sprachen einen eigenen Zweig einnimmt. Mindestens sieben Millionen Men-
schen auf der Welt sprechen Armenisch, und es gibt zwei Versionen einer literarischen
Sprache: Ostarmenisch (O) und Westarmenisch (W). ‘O’ basiert auf dem Dialekt des
Ararat-Tals und der Hauptstadt Jerewan, während ‘W’ seinen Ursprung im armenischen
Dia lekt von Istanbul hat. ‘O’ ist die Amtssprache der Republik Armenien und die Lan-
dessprache der Armenier, die heute in der ehemaligen Sowjetunion und im Iran leben.
‘W’ wird von Mitgliedern der armenischen Diaspora im Nahen Osten, in Kleinasien, Eu-
ropa, Australien und Amerika gesprochen. In den letzten Jahrzehnten verließen viele Ar-
menier ihr Land, um sich im Westen niederzulassen. Die Mitglieder dieser neuen Diaspora
sprechen ‘O’, so dass es schwierig ist, nunmehr eine klare Grenze zwischen den beiden
Gemeinschaften zu ziehen. Die beiden armenischen Varianten unterscheiden sich in der
Grammatik und im Wortschatz, doch der bedeutendste Unterschied besteht in der
Aussprache von bestimmten Konsonanten. Das verwendete Alphabet ist jedoch das glei-
che (siehe S. 222-225). Es gibt auch Unterschiede in der Rechtschreibung: Westar-
menisch behält die traditionelle Rechtschreibung des Grabar (klassisches Armenisch)
bei, wohingegen eine Rechtschreibereform in den frühen Jahren des sowjeti  schen Ar-
meniens die Orthografie des Ostarmenischen vereinfachte. Im vorliegenden Buch wer-
den die Regeln der traditionellen Rechtschreibung befolgt.



Wie groß würde die Gruppe der seltener vorkommenden Leser sein, die
die zweisprachige Antho logie zu le sen und zu verstehen vermögen? Wie er-
sichtlich, fasst dieses Buch mit seiner Reich weite eine brei  te, mannigfaltige
Leserschaft ins Auge. Es stellt sich auch die Frage: Wie ge läu fig sind die
hier zusammengetragenen Sprichwörter dem armenischen Mutter sprach-
 ler, und wel    cher Teil davon ist ein Bestandteil der parömiologischen Kom-
petenz eines Arme niers? Die se Frage kann nicht pauschal beant wor tet
werden, ohne die Existenz der zwei armeni schen Sprach ge mein  schaften, in
Armenien und in der Diaspora, zu berücksichtigen. Es leuchtet ein, dass
diese Weis heits  sprü che in Armenien, wo diese ja daheim sind, sich einer
größeren Beliebtheit erfreuen, obwohl auch hier in den Städten im Gegen-
satz zu ländlichen Gebieten ihr Gebrauch im mer mehr ab nimmt9. Es ist be-
merkens wert, dass in Arme nien heute noch neue Sprich  wörter geprägt bzw.
uralte Sprich wörter in neuen Zusammenhängen wir kungs voll ein gesetzt
werden. In der Dia spora da gegen, wo die Existenz der armenischen Spra-
 che selbst gefährdet ist, er litten  ar menische Sprich wörter im Zeitalter der
technologi schen Ent wick   lung dasselbe Schicksal wie in den meisten west-
europäischen Spra chen. Außerhalb von Armenien werden Sprichwörter,
wenn über haupt, nur noch von älte ren Muttersprachlern ge braucht und sind
im Wortschatz der jün ge ren Gene ra tion fast ausgestorben. Trotzdem kann
man nicht umhin zu beobachten, dass gerade die Ar me   nier der Diaspora
von Volks sprü chen jeder Art fasziniert sind und für diese, wenn auch nicht
im Alltagsgebrauch, so doch als Lese stoff, großes Interesse aufweisen. Ge-
rade an die se Ziel gruppe wendet sich der armeni sche Teil dieses Bu ches.
Trotzdem habe ich mir die Freiheit genommen, bei der Trans litera tion be-
stimmter Stichwörter je nach ihrer Herkunft bald die west-, bald die ostar-
me nische Aus spra che zu berück sich tigen. 

xii

9 Es ist bedauerlich, dass der Gebrauch von Sprichwörtern, aus welchen Gründen auch
immer – moderne Technologie, Beschleunigung des Lebensrhythmus, Überhandnahme
von Fachspra chen usw. – heutzutage abgenommen hat.



1. Universelle Merkmale des armenischen Sprichworts

Wie in allen Sprachen, weisen auch im Armenischen Sprichwörter Merk-
male auf, die diese durch Sprache, Inhalt und Struktur sofort als Teil einer
universellen Gattung der münd lichen Überlieferung erkennbar machen:

Armenische Sprichwörter sind lakonisch:
(1) Vamanake j;u;r ouni!

Zeit hat Flügel.

Sie sind belehrend:
(2) L;xoud q;*x pafi!

Zügle deine Zunge!

Sie sind verallgemeinernd:
(3) Amhn mard ir zaue giti!

Jeder kennt den eigenen Schmerz.

Sie haben eine metrisch-rhythmische Struktur:
(4) A[ouore siroun h% tg;[e tiroun h!

Die Schöne hat den Schein, die Hässliche ist dein.

Wegen ihres witzigen Charakters sind armenische Sprichwörter beliebte
Zitate im Gespräch. Man vergleiche die armenische Entsprechung zum
deutschen Sprichwort “Viele Köche verderben den Brei”:

(5) :øje thrthr mi a[=ik knq;zin% anoune drin Kirakos!
Sieben Priester tauften ein Mädchen und nannten es Kirakos.
[Kirakos (O)/ Giragos (W) ist ein Männername.]

xiii
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Eine kräftige Prise an Zynismus und Sarkasmus ist in armenischen Sprich-
wörtern auch keine Rarität:

(6) Astoua‘ a[qate .ndazn;l ouxh nh% h,e korsnzn;l% w;r=n al
gtn;l kou ta\!
Will Gott einen Armen erfreuen, lässt er ihn seinen Esel verlieren und
diesen dann wiederfinden. 

Dieses Sprichwort betont die Freude, etwas wiederzufinden, impliziert je-
doch auch die traurige Tatsache, dass man selten das Glück hat, sich eines
neuen Gewinns zu erfreuen. Der Sarkasmus wird mit dem folgenden stoi -
schen Nachsatz noch zugespitzt: 

(7) H,n a®anz jambi al w;rada®na\̂  norhn k∞oura.ana\!
Kehrt der Esel auch ohne Sattel zurück, ist es doch ein großes Glück. 

Armenische Sprichwörter greifen Autoritäten an, und niemand bleibt ver-
schont:

Gott:
(8) Astoua‘ farsti ko[moz a!

Gott hält es mit den Reichen.

Der Klerus:
(9) Astoua‘ arou … hg arar% wardap;tn;rin o#w arar!

Gott hat Mann und Weib erschaffen; wer hat denn die Priester
geschaffen?

Der König:
(10) Jagauore ja.thn enkni lau a% qan t[hn ørozqhn!

Besser ein König fällt vom Thron als ein Kind aus der Wiege.

Der Dorfschulze:
(11) G;[i =o=e or kam;na\% ka[ ou qo® ke farsnana\!

Ist der Dorfschulze wohlgesinnt, heiratet jeder, ob lahm oder blind.

Die Entrüstung der machtlos Untergebenen wird in folgendem Sprichwort
deutlich:

(12) A[hn barkana\% a[hn xis ke ‘;‘h& ;s barkanam% a[hn xis
ke ‘;‘h!
Ärgert er sich, schlägt mich der Meister, ärgere ich mich, schlägt mich
der Meister.

xiv



Wie in jeder anderen mündlichen Folklore nimmt das armeni sche Volk kein
Blatt vor den Mund. Es bringt wahrheitsgetreue Bilder in ungezwungener
Alltagssprache, wie z.B. in dem Spruch, der den Einfalls reichtum der Ehe-
frauen im Überlisten ihrer Männer zum The ma hat: 

(13) Knikn or mardoun .ab;l oux;na\% as;[e talta\ (fowani)
k∞enh!
Will eine Frau ihren Mann betrügen, macht sie auch aus der Nadel einen
Schild.

Armenische Sprichwörter nennen ganz unverblümt die Dinge beim Namen
und können zuweilen so barsch und plump sein wie das folgende:

(14) Pari ;llo[e o®e piti .a[znh!
Wer zum Tanz aufsteht, muss mit seinem Arsch wackeln.

Sexueller Humor ist auch keine Seltenheit:

(15) Fasa‘ a[=ike or ba.t oun;nar% ja.t aul;louz youy ke
gtnhr! 
Hätte die alte Jungfer Glück, fände sie beim Bodenfegen einen
Stachel. 

Ich wollte ursprünglich diese Sammlung frei von derben bzw. skatologi -
schen Aus drücken halten. Jedoch wurde mir bei zunehmender Beschäfti-
gung mit der Folklore be wusst, dass diese “unzulässigen” Ausdrücke die
Würze dieser Weisheitssprüche ausma chen. Ohne sol che Sprichwörter wäre
die vorliegende Sammlung keine repräsentative und komplette Darstellung
einer lebendigen mündlichen Tradition. Wie auch Konfuzius, selbst ein
Meister des Sprichworts, bemerkte, hätten feine Worte und Anspielungen
nicht im mer etwas mit wahrer Tugend zu tun. 

Auch im Armenischen gibt es nebeneinander existierende Sprichwörter,
die sich inhalt lich gegenseitig aufheben, was durch die Vielfalt menschlicher
Erfahrungen zu er klären ist. Je nachdem, welche Nachricht das jeweilige
Sprich wort überbringt, erscheint eine Aussage mit oder ohne Verneinung:

(16) A,.ato[e anøji ci mna\!
Wer arbeitet, hungert nicht. [NA: Sei fleißig!]

(17) A,.ato[e anøji ke mna\!
Wer arbeitet, hungert. [NA: Die Welt ist ungerecht.]

xv



Manchmal erscheint diese Gegensätzlichkeit in ein und demselben Sprich-
 wort:

(18) Mhk kargouo[n h x[=az;l% mhk ckargouo[e!
Wer gefreit, hat’s bereut; wer nicht gefreit, hat’s bereut.

Als Bestandteil der mündlichen Volksdichtung gebrauchen armeni sche
Sprichwörter eine Fülle von Bildern. Das beliebteste Mittel des bildlichen
Ausdrucks ist der Vergleich in sei nen verschiedensten Formen. Gleichnis-
formeln mit und ohne die Kopula h ist kommen am häufigsten vor, wobei
durch die bloße Nebeneinanderstellung von zwei Wörtern aus verschiede-
nen Bereichen beim Hörer bildhafte Vorstellungen hervorgerufen werden
(Riesel 1959: 131). So werden z.B. zum Ausdruck des Gedankens, dass
Ehepartner einander ergän zen müssen, zwei Vergleiche herangezogen:

(19) Mhke jh xangak h% mhkhle bampak piti elni! 
Wenn der eine Glocke ist, muss der andere Baumwolle sein.

An anderer Stelle werden Doppelzüngigkeit und Heuchelei durch zwei Ver-
gleiche erfasst, diesmal in einem kopulalosen Gleichnis: 

(20) :r;sanz fa\;li% tak;uanz a‘;li!
Nach außen hin Spiegel, nach innen hin Spieß.

Auch erscheint die Vergleichsbasis oft als zusätzliche Erläuterung:

(21) Kine katou a& ow or ,o\;z% nran hl ke kpci!
Frauen sind Katzen: Wer sie umschmeichelt, an den kletten sie sich.

(22) "o[e or ka\% ];®i k;[t a& louanas% k∞;rja\!
Geld ist Schmutz an den Händen; es wäscht sich ab.

Konstruktionen mit der Vergleichspartikel phs wie sind auch nicht selten: 

(23) >onarf ;[ir =ri phs% ktrouk ;[ir jri phs! 
Sei schlicht wie das Wasser und scharf wie ein Schwert!

(24) Gor‘e i,ou phs ban h% nstar^ k∞;rja\% i=ar^ ke ka\ni!
Arbeit ist wie ein Esel: Steigst du auf, geht er, steigst du ab, steht er.

Um den Vergleich ausdrucksvoller zu gestalten, haben sich besondere
Muster eta bliert:

xvi



(25) :la‘ sirte% warar g;te% mhk h!
Ein zürnendes Herz und ein strömender Fluss sind sich gleich.

(26) {aniajn (;®and) ou xaniaje (arf;st) a[bar ;n!
Eifer und Handwerk sind sich Brüder.

(27) Bar;kam in‘i cøgno[% j,nami cwnaso[% ;rkouse xo\g me ø[!
Ein Freund, der mir nicht hilft, ein Feind, der mir nicht schadet, sind ein
Paar Ohrringe.

In keinem anderen literarischen Genre haben die Tropen (die Metapher, die
Meto ny mie und ihre Abarten) eine so weite Anwendung wie in Sprichwör -
tern, und armenische Sprich wörter bilden hier keine Ausnahme. Auch hier
dienen Tropen dazu, komplexe Erschei nungen zu vereinfachen und zu
konkretisieren, um diese einer breiten Hörerschaft zugäng lich zu machen.
Wie aus der nachstehenden Samm lung ersichtlich ist, wird eine Fülle von
Bildern aus der Tier- und Pflanzen welt verwendet, wie etwa Esel,
Schlangen, Hunde, Kühe und Kamele; ferner erscheinen Rosen und
Aprikosen, Basilikum und Pfeffer minz, Pappeln und Weiden usw. Jedes
dieser Bilder erfüllt eine bestimmte Funktion aufgrund der Übertragung
ihrer Namensbezeichnung auf Menschen, Sachen und Erschei nun gen. Der
Esel z.B. verkörpert eine Reihe menschlicher Charakterzüge wie

Ignoranz:
(28) So.aki ;rge i,i famar x®oz h!

Der Nachtigall Gesang ist dem Esel ein Gebrüll.

Sturheit:
(29) I,ou inate (\ama®oujiun) kamr=i wra\ ke b®nh!

Des Esels Sturheit befällt ihn auf der Brücke.  

Faulheit:
(30) >mor out;louz ou[t a% b;® tan;louz^ auanak!

Beim Kuchenessen ein Kamel; unter der Last ein Esel.

Talentlosigkeit:
(31) I,ou mari`aje (,norfq) x®aln h!

Brüllen ist des Esels einziges Talent.  

Grobheit:
(32) I,i qazouz c;n .®owi!

Des Esels Fußtritt kann nicht kränken.
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Mangel an Selbsterkenntnis:
(33) H,n inqn h% .otn ouri,i a®a=e ke dnh!

Er ist selbst der Esel, doch er setzt anderen das Heu vor.

Willfährigkeit:
(34) I,in or .onarf t;sn;n% =ou.t ke nst;n!

Sieht man einen gefügigen Esel, reitet man ihn zu zweit.

Anfechtbarkeit:
(35) }in ou =orin k®ouan% h,e otatak gnaz!

Das Pferd und das Maultier schlugen sich, der Esel wurde zertrampelt. 

Rachsucht:
(36) H,n ir satkile k∞ouxi% jaq tiro=e wnas ta\!

Der Esel wünscht sich den Tod, um bloß seinem Herrn zu schaden. 

Diese auch noch so wenigen Beispiele mögen veranschaulichen, welche
farbenrei che Pa lette bildlicher Ausdrucksmittel die armenische Volks dich-
 tung benutzt.  

2. Zur Struktur der armenischen Sprichwörter

Wie in keinem anderen Zweig der Folklore sind Modelle oder Muster, die
den einzelnen Strukturen zugrundeliegen, so leicht zu identifizieren wie in
Sprich wör tern. Daher eignet sich die Gattung der Sprichwörter besonders
gut zur Strukturanalyse (Roehrich und Mie der 1977) sowie zur Etablierung
von Basis strukturen, nach denen neue Sprichwörter er zeugt werden. Im
Armenischen erhält diese universelle Tendenz zu regenerativen Mustern
ihre eigene sprachspezifische Prägung. Es lassen sich auch hier mehrere
rekurrente strukturelle Muster identifizieren.

Das geläufigste Muster ist ein solches, das im Sinne von Dundes
(1975: 180) eine The ma-Rhema-Gliederung aufweist. Das Thema ist dabei
etwas Bekanntes, über das das Rhe ma etwas Neues aussagt:

(37) :raxn a®a=na.øs h!
Träume sind Vorboten.

In diesem Beleg treten in der Gleichnisformel (A = B) Träume als Thema
und Vor boten als Rhema auf, wobei das jeweilige Glied im Gleichnis min-
destens ein einziges Wort ist.
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Oft erscheinen solche symmetrischen Strukturen auch ohne Prädikat und
sind mit der binären Formel A - B darstellbar:

(38) A®o[=oujiun –  souljanoujiun!
Gesundheit – Sultanheit. 

Es ist bemerkenswert, dass armeni sche Sprichwörter in solchen Gleichnis -
sen häufig einen kurzen Nebensatz, nämlich or ka\ [WÜ: der/die/das ist;
den/die/das es gibt], zwi schen Thema und Rhema einschieben. Dieser spe -
zifische Nebensatz, der dem Thema beigefügt wird, schafft ein Gleichge -
wicht zwi schen den beiden Komponenten des Spruches, besonders wenn
das Rhema wort reicher ist. So entsteht der Ausgleich in einer binären Kom-
position durch eine sichtbare Zäsur genau in der Mitte des Sprichworts
(Abrahams 1972: 120):

(39) Bambasanqn or ka\% datark frazan h!
Das Gerede (das da ist) ist ein ungeladenes Gewehr.

(40) Knikmard or ka\% mardou k;anqn a!
Die Frau (die es gibt) ist des Mannes Leben.

(41) A[=ikn or ka\% tan ‘a[ikn a!
Das Mädchen (das da ist) ist die Blume des Hauses.

Jedoch bedeutet Binarität nicht unbedingt eine Zweiwort-Struktur. Trotz
der Ten denz zur Knappheit und Prägnanz sind in Sprachen Sprichwörter,
die aus nur zwei Wörtern bestehen, selten. Auch im Armenischen können
Thema wie Rhema jeweilig mit mehr als einem Wort ausgedrückt werden,
wie das folgende Beispiel zeigt:

(42) Es;lou … en;lou mh= sar ou ]or ka\!
Zwischen Wort und Tat ist Berg und Tal.

Ein Blick in den Sprichwortschatz lässt auch andere Formeln binä rer Natur
erkennen:

1. A macht B:
(43) A,.atanqe sar;r ke fauasar;zni!

Arbeit ebnet Berge.
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2. A macht nicht B:
(44) <oune ,an mis ci outi!

Der Hund frisst kein Hundefleisch.

3. Jedes A macht B:
(45) Amhn ,oun ir tiro=e ke yancna\!

Jeder Hund kennt seinen Herrn.

4. Nicht jedes A macht B:
(46) Amhn amp an]r;u ci b;ri!

Nicht jede Wolke bringt Regen.

Oft zeichnet die binäre Komposition die Besonderheit aus, dass sie aus
zwei semantisch entgegengesetzten Komponenten besteht (Milner 1969).
In diesem Fall wird der Ausgleich zwischen den Sprichwortteilen durch
Antonyme geschaffen:

(47) A=ow tour or ]a.ow stanas!
Gib mit der Rechten, auf dass du mit der Linken erhältst.

 
In diesem Sprichwort wechseln sich die Wörter in beiden Hälften gegen-
sätz licher Bedeu tung ab. Vergleiche hierzu die Oppositionen tal geben
vs. stanal erhalten, a= rechts vs. ]a. links. 

ähnliche Sprichwörter, die die Antithese als Ausdrucksmittel ge-
brauchen, sind in Sprichwörtern vieler Sprachen aufzufinden. Permjakov
zählt eine ganze Reihe von sprichwörtlichen Antonymen auf. Sie umfassen
Kategorien wie Teil/Ganzes, alt/jung, In halt/Form, Aktion/Reaktion,
weise/dumm, männlich/weiblich, krank/gesund, usw. (Per mjakov 1984).
Armenische Sprichwörter machen oft Gebrauch von dieser kontrastieren-
den Technik, was zu weilen langatmige, jedoch amüsante wortspielartige
Gebilde erzeugt: 

(48) Avan bane jang ke lmnna\% jange^ avan!
Billiges läuft auf Teures hinaus, Teures läuft auf Billiges hinaus.

(49) La\n ørd n;[ ara% or n;[ ørd la\n apr;s! 
Lebe spärlich in üppigen Tagen, damit du in spärlichen Tagen üppig
lebst.

(50) Soworin mi* paksazni% ansoworin mi* soworzni!
Gewöhne dem Gewohnten nichts ab, gewöhne dem Ungewohnten
nichts an.
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(51) Bar;kame c;rjal-cgalow øtarazau% øtare ;rjal-galow
bar;kamazau!
Unbesuchte Freunde werden Fremde, besuchte Fremde werden
Freunde.

Ohne auf die Aufzählung aller den armenischen Sprichwörtern zu grun de -
liegenden re gulä ren sprachlichen Strukturen einzugehen, sei hier vermerkt,
dass nicht alle Sprüche im Armenischen ana lysierbar sind10. Wie in anderen
Sprachen entsprechen auch sie hier nicht immer einem gram matisch
normgerechten Satz. Dies bezieht sich besonders auf Texte, die direkt der
Umgangssprache entnommen sind und sich wegen ihres unregelmäßigen
und elliptischen Satzbaus jeder grammati schen und strukturellen Beschrei-
 bung entziehen.

3. Zur Sprache der armenischen Sprichwörter

In der nachstehenden Anthologie wird den Lesern, die das armenische
Original lesen, die Mannigfaltigkeit der sprachlichen Darstellung der ar-
menischen Sprichwörter auffallen: da zu gehören die Fülle von Archais-
men11 und Neolo gismen, die Vielfalt lexikalischer und gram matischer
For men, der Reichtum an umgangssprachlichen und mundartlichen For-
men usw. Das letztere unterscheidet die armeni schen Sprichwörter beson-
ders von ihren sti li sier ten, umgangs sprachlich und mundar tlich
indifferenten Gegenstücken der meisten europä i schen Spra chen. Nachfol-
gend werden nur einige armenische Sprichwör ter aus verschiedenen
Mundarten angeführt, wie sie in Ghanalanians Sammlung (1960) vorzu -
finden sind. Ob wohl die Zahl der Beispiele hier beschränkt ist und die Fein-
heiten der verschiedenen Dia lek te den deutsch sprachigen Lesern
vorent halten bleiben, mögen diese sich eine Vor  stellung von der Vielfalt
mundar tlicher Repräsentation machen:

(52) Qa[zr l;xoun faxar sri =ou[ab kou ta\! (Jerewan)
Die süße Zunge gibt Antwort auf tausend Schwerter. 
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10 Vgl. Norrick (1985) zu “ungrammatischen” Sprichwörtern, die nicht als regelmäßige
Struktu ren einer normativen Grammatik betrachtet werden können.

11   Einige Sprichwörter zirkulieren noch in ihrer klassisch-armenischen Gestalt. Gilt es, die
Wichtigkeit der Selbsterkenntnis hervorzuheben, sagen die Armenier: Ծանի’ր զքեզ.
Vgl. Platon: Γνῶθι σαυτόν und das Lateinische: Nosce te ipsum “Erkenne dich selbst”. 



(53) Q;asipoujiune l;[i kout h% o*c ke jqoui% o*c ke ‘amoui!
(Manazgerd)
Armut ist ein bitterer Kern; er ist weder zum Schlucken noch zum
Spucken.

(54) "ors møt h% qanz qors! (Charpert)
Mein Bauch ist mir näher als der meiner Schwester. 

(55) Wa.i glou.e sa[ k∞eli! (Lori)
Das angstvolle Haupt überlebt.

(56) <atouorow gor‘ ara% qcouorow k;*r! (Schirak)
Arbeite mit vielen, iss mit wenigen!

(57) Y;[ne ktra‘ t;[e whr k*enknh! (Karabagh)
Der Ast fällt dort, wo man ihn fällt.

(58) Farir as[iz mi kazin c*elil! (Schulawer)
Tausend Nadeln machen keine Axt.

(59) Im m;®n;louz .;t% jo[ ktri a[bour ou g;t! (Van)
Nach meinem Tod mögen Quellen und Flüsse versiegen.

(60) Drsiz 'ila\% n;rsiz kila\! (Musch)
Draußen scheint es, drinnen weint es.

(61) >al.i asa-køshn o#w kou moun= kaznh! (Tbilissi) 
Wer kann der Leute Gerede zum Schweigen bringen? 

Wie das armenische Volk, so musste auch das armenische Sprichwort zäh
und widerstandsfähig sein, um zu überdauern. In unserer Zeit muss es an-
passungsfähig genug sein, um die geopoliti sche Trennung der armeni schen
Literatursprache in Ost- und West arme nisch zu überbrücken. Obwohl Ele-
mente, die ein armenisches Sprichwort an einen ganz bestimmten ost- oder
westarmenischen Dialekt binden, in der nachstehenden Sammlung im all-
gemeinen nicht berücksichtigt werden konnten, machte es sich diese trotz-
dem zur Auf gabe, die mund art lichen Hauptzüge der armenischen Sprache
als Ganzes im Rahmen der zwei Haupt grup pen, Ost- und Westarmenisch, zu
reflektieren. 

Seinem Umfang nach erstreckt sich das armenische Sprichwort von
einem lakoni schen, kunstvoll formulierten bis hin zu einem längeren und
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nicht immer wohlgeformten Text. Es ist zunächst erwähnenswert, dass ar-
meni sche Kurzsprüche im allgemeinen ökono mi   scher formuliert sind als
ihre europäischen Gegenstücke12. Dies ist in erster Linie der ver brei  teten
Anwendung spezieller armenischer Partizipialkonstruktionen zu ver-
danken, die die Funktion eines Relativsatzes erfüllen und sich daher
neuerdings mit der Bezeichnung “Re la tivpartizipien”13 etabliert haben
(Sakayan 1995: 46-50). 

Vergleiche die Anzahl der gebrauchten Wörter zum Ausdruck dersel-
ben Idee im Armenischen und im Deutschen:

(62) :[a‘e ;[a‘ h!
Was geschehen ist, ist geschehen.

(63) Irikoua\ ara‘e gta‘ a% k;ra‘e^ kora‘!
Was abends getan, ist ein Gewinn, was gegessen, ist dahin.

(64) Ouxa‘e aso[e couxa‘e klsi!
Wer das sagt, was er will, wird hören, was er nicht will.

(65) Foge qa,o[in% laje ma,o[in!
Sorgen für den, der sie erträgt; Kleider für den, der sie abträgt.

Neben diesen zusammengedrängten und organisierten Formen, gibt es im
Armenischen auch weniger kompakte Einheiten. Viele alltagssprachliche
Besonderheiten, die vom Volksmund in Sprüchen aufgegriffen wurden,
haben sich bewahrt, was ihnen Lebendigkeit und Expressivität verleiht.
Manche Sprichwörter, die gleichsam direkt der Alltagssprache entnommen
sind, tragen die Unge zwun genheit und Lockerheit der Umgangssprache in
sich. 

Eine Sonderstellung nehmen unter den armenischen Sprichwörtern
die sogenannten “Ausrufe sprichwörter” ein. Diese unterscheiden sich von
den normalerweise aussageähnlichen Strukturen dadurch, dass sie sich
durch ihren Klangcharakter einer gefühlsgeladenen Umgangssprache äh-
neln. Meist drücken solche Sprichwörter Gemütsbewegungen wie Entrüs-
tung, Miss behagen und Zurückweisung aus (Sakayan 1995: 32-33). Wenn
ge schrie ben, tragen diese Sprichwörter ein besonderes Satzzeichen
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12   Kokare (1978: 25) weist darauf hin, dass in einigen Sprachen Sprichwörter kürzer sein
können als in anderen. Das Armenische illustriert das.  

13   Ich baue hier auf Konzepte, die ich in meinen früheren Arbeiten zu Relativpartizipien
entwickelte.



(Dehnungszeichen @), das sei nem Wert nach im Armenischen eine Stelle
zwischen einem Ausrufe- und Fragezeichen einnimmt und im Deutschen
am besten durch ein Fragezeichen ersetzt wird. Hier sind einige Beispiele
von Ausrufesprichwörtern:

(66) I@nc an;m oski lagane (amane)% or mh=e ariun piti jq;m!
Was soll das goldene Becken, wenn ich drin Blut spucken muss?

(67) S;ue saponn i@nc ani% .;ue .ratn i@nc ani!
Was nützt Seife dem Schwarzen und der Ratschlag dem Narren?

(68) Ba[e camic ,at a& in‘i ou q;xi i@nc!
Im Weingarten gibt es der Trauben viel; was nützt das dir und mir?

Emphatische Ausdrucksweise als Empörung gegen soziale Ungerech tigkeit
in Form von Fragesätzen ist auch sehr oft anzutreffen:

(69) O#w go[azau karage% ou#m q,;zin marage!
Wer hat die Butter gestohlen, wen hat man in die Scheune befohlen?

(70) :s brd;m% dou# .rj;s!
Ich soll buttern, und du sollst futtern?

Häufig sind das rhetorische Fragen, die eine kategorische Antwort wie
“Nie!”, “Un mög lich!”, “Nichts!” voraussetzen.

(71) Orbe ;#rb h .ndaz;l!
Wann hat ein Waisenkind je gelacht?

(72) A[ouhse fauabnin [arawo#ul (pafak)!
Kann der Fuchs Hüter des Hühnerstalls sein?

(73) Famra‘ oc.are ghle ci# outi!
Verschlingt der Wolf nicht auch die gezählten Schafe? 

In manchen Fällen können ganze Passagen menschlicher Rede als Sprich-
wörter auftreten, wobei sich die Sprecher als Vertreter einer be stimmten
Gesellschafts gruppe erkenntlich machen. Zumeist sind es Mitglieder des
eigenen Familien– oder Verwandt schaftskreises wie z.B. die junge Braut,
der unter den Ver hältnissen der patriarchalischen Familie das Recht zur
freien Rede entzogen ist: 
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(74) {a®[a®n (ag®au) ;kau ;r;.is acqe fan;z% ;s fars hi% ]hn
cfani!
Der Rabe kam und hackte meinem Kind ein Auge aus; ich war ’ne
Braut, und sagte kein Wort. 
[Gebraucht wenn jemand zum Stillschweigen gezwungen ist.] 

Oder es ist der Familienälteste, der über seinen schweren Stand bei den
Seinigen klagt:

(75) Qani 'oqr hi% m;‘iz hi wa.;noum& m;‘aza\% 'oqriz ;m
wa.;noum!
Als ich jung war, fürchtete ich die Älteren; jetzt bin ich alt, ich fürchte
die Jüngeren

Manche Sprichwörter dieses Typs sind in Bezug auf die Identität des Spre -
chers un klar: 

(76)   F;*m lanq% f;*m ;rjanq! 
Lass uns weinen, aber dennoch gehen!

Einem bekannten Volkswitz zufolge ist diese opake Aussage die einer
Braut, welche als Teil des Hochzeitsrituals vor dem Verlassen des Eltern-
hauses Tränen vergießen muss. Auf die Frage, ob sie sich in letzter Minute
doch dafür entscheiden würde, im Elternhaus zu bleiben, gibt sie obenste-
hende Antwort. Diese hat sich im Armenischen als gängiger Spruch einge-
bürgert und wird in Situationen gebraucht, in denen man Widerwillen gegen
ein Unternehmen vortäuscht, um das eigene Interesse zu verbergen. Die
Tatsache, dass solche Sprichwörter so verbreitet sind, ohne dass die ihnen
zugrunde  liegende Geschichte notwendigerweise be kannt wäre, zeugt
davon, wie sehr ihr Gebrauch konventionalisiert ist.

Eine gängige Spruchform im Armenischen ist der Austausch von
Frage und Ant wort, der als Selbstgespräch eines anonymen Erzählers
 empfunden wird:  

(77) Qo®n i#nc k∞ouxi% ;rkou acq!
Was wünscht sich der Blinde? Zwei Augen.

(78) Ou#m .øsqe anzouk k∞ella\& faroustin ou g;[;zikin!
Wessen Wort kann mehr erreichen? Das der Schönen und der Reichen.
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(79) Cacanakin (,ata.øs) o#w sous kazrouz& – moun=e!
Wer hat den Schwätzer zum Schweigen gebracht? Der Stumme.

(80) A,.arfqs o#nz git;s! – Q;x nman!
Wonach urteilst du über die Welt? Nach dir selbst.

Das Frage-und-Antwort-Selbstgespräch erscheint auch in doppelter Form:

(81) Bann o#w ani& ;s ou dou& fazn o#w outi& ;s ou dou!
Wer soll schuften? Ich und du. Wer soll futtern? Ich und du.

Von besonderem Interesse sind Sprichwörter, die Bruchstücke direkter und
indirekter Re de enthalten. Solche Sprichwörter kennzeichnet eine infor -
mel le, umgangssprachliche Sprech    weise. In Sprichwortsammlungen er-
scheinen Segmente gesprochener Rede in armenischen Sprich wörtern mit
und ohne Anführungs zeichen. Diese Segmente variieren in Länge. Sie kön-
nen einzelne Wörter, ein Ausrufesatz, eine Wortgruppe oder eine ganze
äußerung sein. 

(82) ªPalqinº (gouzh) zan;l ;n% ci bous;l!
Man säte ein “Vielleicht”, es spross nichts.

(83) :[a‘ banin ª,norfauo@rº k∞as;n!
Zur vollendeten Sache sagt man: “Ich gratuliere!”

(84) A[qatin 'orn ;n y;[q;r% faxar ªgal tariº ;n gt;r!
Man schnitt den Bauch des Armen auf und fand drin tausendmal:
“Nächstes Jahr!”

(85) Anamøj mardi ;r;se jq;zin% as;z& ªan]r;u h galisº!
Man spuckte dem Unverschämten ins Gesicht. Er sagte: “Es regnet”.

(86) Gili gl.in au;taran kardazin% asau% jhx arhq% oc.are
gnaz!
Man predigte dem Wolf (die Schafe nicht zu verzehren). Er sagte:
“Macht schnell, die Scha fe verlassen die Weide”.  

Im armenischen Sprichwortschatz gibt es nebeneinander existierende
Schöpfungen mit und ohne Zitate. Synonyme, dem Inhalt nach abstraktere
und der Form nach gestrafftere Sprichwörter, legen den Gedanken nahe,
dass die parallelen zitatenlosen Fassungen neuere Gebilde sind. Hierzu
einige Beispiele:
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(87a) Amhn mard ªim alours y;rmak hº% k∞ash!
Jeder sagt: “Mein Mehl ist weiß”.

(87b) Amhn mard ir apranqe ke gowh!
Jeder lobt seine Ware.

(88a) ªAstoua‘ o[orma‘ hº eso[e% anøji ke mna\!
Wer sagt: “Gott ist gnädig”, verhungert.

(88b) Ast‘o\ wra\ \o\s dno[e anøji ke mna\!
Wer auf Gott baut, verhungert.

Sprichwörter mit einem Bruchstück direkter und indirekter Rede lassen
sich oft auf ihre Erzählstrukturen zurückführen, und Wortwahl und Inhalt
tragen dazu bei, diese von ganz bestimmten geschichtlichen Begebenheiten,
Fa beln, Märchen und Witzen abzuleiten:

(89) H,in farsaniq kanc;zin% as;z^ farkau =our kr;lou hq
tanoum!
 Der Esel wurde zur Hochzeit geladen. Er sagte: “Ihr wollt mich wohl zum
Wasser tragen”.

Die Verbindung von Sprichwörtern zu darunterliegenden Fabeln ist beson-
ders be kannt, und Taylor sieht es als ein Merkmal orientalischer Sprichwörter
(Taylor 1931: 27). Kein Wun der, dass im Armenischen zur Bezeich nung der
Gattungen “Sprichwort” (vgl. a®a‘ [arac]) und “Fabel” (vgl. a®ak [arak])
Wörter gebraucht werden, die sich sowohl graphisch als auch phonetisch,
und nach der Meinung von Linguisten auch etymologisch, nahestehen. So
geht folgendes Sprich wort auf die bekannte Aesopus-Fabel zurück:

(90) A[ouhsi dounce .a[o[in cfasau% asaz& ª>ak h!º
Des Fuchses Maul erreichte die Weintrauben nicht; er sagte: “Sie
sind mir zu grün”.

Sprichwort (90) bildete das Gerüst für wei tere ähnliche Sprucharten:

(91) Katoui dounce msin cfasau% asaz& ªHsør ourbaj h!º
Der Katze Maul erreichte das Fleisch nicht; sie sagte: “Heute ist
Freitag”.

(92) Katoun mkan cfasau% asaz& ªJo[ ;rja\ papous fogoun!º
Die Katze konnte die Maus nicht erwischen; sie sagte: “Lass sie
gehen zum Seelen   heil meines Großvaters”.
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Gelegentlich können Sprichwörter auch mehr als ein Segment der direkten
oder indirekten Rede enthalten. Um auszudrücken, dass die Gesellschaft
Menschen nach ihrem Ver mö  gen bewertet, sagen die Armenier:

(93) Faroust marde ø] k;rau% asin% d;[ a& a[qate k;rau% asin̂
sowa‘ a!
Der Reiche aß eine Schlange, man sagte, es sei eine Arznei; 
der Arme aß eine, man sagte, er sei hungrig.

Oder, um leere Versprechungen zu kritisieren, sagt man:

(94) Yny[oukn ]m®an asaz& ªGaroune or ga\% goulpa\ ke
gor‘;mº! Or ;kau garoun% ør;r taqzan% ª:s ou#r% goulpan
ou#rº% asaz!
Im Winter sprach der Sperling: “Wenn der Lenz kommt, stricke ich
Socken”. Als der Lenz kam, sagte er: “Wer bin ich denn, dass ich Socken
stricke?”

Die Tendenz zum umgangssprachlichen Berichten und Geschich tenerzählen
manifestiert sich vor allem im Gebrauch einer besonderen präteritalen Zeit-
form, der soge nann ten “berich tenden” oder “vermittelnden Vergangenheit”
(Donabedian 1995) bzw. des “reportati ven Prä teritums”, die sich wie ein
roter Faden durch die meisten armenischen Sprichwörter hin  durchwindet.
Diese Zeitform weist auf eine Begebenheit hin, die vom Sprecher nicht als
ei gene Erfahrung, sondern als eine vom Hörensagen erlangte Information
ausgewiesen wird. Die Frequenz dieser Vergangen heits  form in armenischen
Sprichwörtern ist überwältigend. Ein Bespiel dafür ist:

(95) >;nde ginowhn wa.z;r h!
(Man sagt), der Narr fürchtet den Betrunkenen.
WÜ: Der Narr habe den Betrunkenen gefürchtet.

Um die expliziten wortreicheren Formen wie angeblich, man sagt, man
berichtet usw. sowie konjunktivische Konstruktionen zu vermeiden,
mussten im Deutschen die meisten dieser für die deutsche Sprache fremden
Vergangen heitsformen mit dem Präsens oder dem Imperfekt wieder -
gegeben werden, was dazu führte, dass dabei der volks tümliche Ton des
Geschic h tenerzählens verloren ging
:
(96) <ounn h fa=;r% fown h 'c;r!

(Man sagt), der Hund bellt, der Wind weht.
WÜ: Der Hund habe gebellt, der Wind habe geweht.

xxviii



(97) Faue ;raxe kor;k h t;s;r!
(Man sagt), die Henne träumt von Hirse. 
WÜ: Die Henne habe von Hirse geträumt.

(98) Ar=e ]age ,at sir;loun s.mrt;r .;[d;r h!
(Man sagt), vor lauter Liebe hat der Bär sein Junges zu Tode er-
drückt.
WÜ: Vor lauter Liebe habe der Bär sein Junges zu Tode erdrückt.

 
Der Urheber der Aussage ist in den angeführten Beispielen nicht näher be -
stimmt, wird jedoch als eine zuverlässige Quelle, die Stimme eines unbe -
kannten Berichterstatters bzw. die des ganzen Volkes, verstanden. Dies ist
gerade das, was ungebildete Leute brauch  ten, wenn sie bemüht waren, einer
Behauptung Nachdruck zu verleihen bzw. eine Wahrheit glaubwürdiger er-
scheinen zu lassen: Sie griffen dann nach einem Sprichwort, indem sie sich
dabei auf die unbekannte Autorität beriefen. Der Gebrauch dieses reporta-
tiven Präte ritums im Armenischen zeugt von der Geläu  figkeit des zugrun-
deliegenden Motivs. Meist handelt es sich dabei um die Zusammenfassung
einer allgemein bekannten Geschich te oder Fabel. 

Von besonderer Bedeutung sind im Armenischen längere Sprich-
 wörter, die als Mini dialoge vorliegen und deren Sinn sich erst durch den Aus-
tausch von äußerungen offenbart. Diese Minitexte sind in der Parömio logie
als Dialog sprichwörter oder auch dramati sier te Sprichwörter bekannt (Abra -
hams 1968; Dundes 1964; Sakayan 1998 u.a.). Dialogsprichwörter bestehen
normalerweise aus zwei bis vier äußerungen und werden gewöhnlich durch
einen Kommentar des “Erzählers” eingeführt bzw. abgeschlossen. Die Kom-
men tare geben in knappen Worten den Situationsrahmen an, wobei nur der
zweite Sprecher spezifiziert ist. Der erste Sprecher kann anonym bleiben und
vertritt die unbekannte Autorität, das Volk als Ganzes. Die gängigsten Typen
in diesen Dialogen werden in folgenden Sprechaktkombinationen reali siert:

1. Aussage + Aussage
(99) Ko\rin es;r ;n& ªMome sou[ h!º 

ªAn in‘i famar chº% es;r h!
Man sagte zum Blinden: “Die Kerzen sind teuer”. 
“Das geht mich nichts an”, sagte er.

2. Frage + Antwort
(100) Giniin farzouzin& ªAura#‘d ,at h% jh ,ina‘d!º 

Asaz& ª<ina‘s cgit;m% aura‘s famranq couni!º
Man fragte den Wein: “Hast du mehr gebaut oder zerstört?” 
Er sagte: “Ich weiß nichts vom Bauen, doch viel vom Zerstören”.
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3. Aussage + Frage
(101) Orbe asaz& ª:s ke .ndam!º 

Astoua‘ asaz& ªFapa ;s o#rt;[ ;mº!
Das Waisenkind sagte: “Ich bin glücklich”. 
Gott sagte: “Wo bin ich denn?”

4. Frage + Frage
(102) Ou[tin asazin& ª<linqd (wix) .i# a ‘ou®e&º asaz& 

ªI#ncs a doux% or ,linqs doux lini!º
Man fragte das Kamel: “Warum ist denn dein Hals so krumm?” 
Es erwi der te: “Was ist an mir gerade, dass es mein Hals sein soll?”  

5. Aussage + Aufforderung
(103) Gari faze esau& ªBazouim!º

Zor;n faze esau& ª<at mi* bazouir% ke kotris!º
Das Gerstenbrot sagte: “Ich geh auf”. 
Das Weizenbrot sagte: “Schau, dass du nicht platzt”. 

6. Aufforderung + Frage
(104) }ouke ]kan as;z& ªDhne pa®ki&º

ªO#rt;[ pa®k;m% ;rkouss hl mi jauoumn ;nq tapakuoum!º
Ein Fisch sagte zum andern: “Rück zur Seite”. 
“Wohin soll ich rücken, wir schmoren in derselben Pfanne”.

Dramatisierte Sprichwörter können häufig mehr als zwei äußerungen ent-
halten. Hier sind zwei Dialoge, welche aus drei äußerungen bestehen:

(105) >llotin farzouzin& ªQijd incou# ke waxh!º
ª}m;® hº – esau!
ªQ;x ama®n al git;nq% ]m;®n al!º 
Man fragte die Rotznase: “Warum läuft deine Nase?” 
“Es ist Winter”, antwortet sie.
“Wir kennen dich im Sommer wie im Winter”.

(106) Kaqauin esin& ªIncou# otn;rd karmir ;n!º
ªZourt hº% – esau! 
ªFaº% esin% ªm;nq q;xi ama®n al t;sanq!º
Man fragte das Rebhuhn: “Warum hast du rote Krallen?”
“Es ist kalt”, antwortete es.
“Ja”, sagte man, “doch wir haben dich auch im Sommer gesehen”. 

Solche Dialogsprichwörter entwickeln kürzere und zitatenlose Versionen
neben sich:
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(107) >llotin zourtn h mafana!
Für die Rotznase ist kaltes Wetter eine Ausrede.

(108) Yp®ot acqin mou.e patya®!
Für die siechen Augen ist Rauch eine Ausrede.

(109) >a.out mardoun gar;faze mafana!
Für den Kränklichen ist das Gerstenbrot eine Ausrede.

Dramatisierte Sprichwörter erscheinen auch in einer sprachökonomi scheren
Diskurs organisation, wobei im Wechsel der äußerungen die einlei tenden
Kommentare ausfallen. Die Identität der Dialog teilnehmer ergibt sich aus
dem ganzen Text zusammenhang. Das Aus maß des Wechselspiels kann hier
variieren, wobei es zwei bis fünf äußerungen umfasst. Vergleiche hierzu
das Dialogsprichwort, das Unmut gegenüber sozialer Ungerechtigkeit in
einem Zweierwechsel ausdrückt:

(110) — A@\ qic;r% o#ur hq gnoum!
— <at;ri kou,te!
— Ihr Wenigen, wo geht ihr hin?
— Zu den Vielen. 

Das Dialogsprichwort (118) hat auch ein inhaltlich paralleles, aussageähn-
liches Gegen stück:

(111) <ate ,ati møt k∞;rja\!
Das Viele geht zum Vielen.

Dass Mütter unglaubwürdig sind, was ihre Meinung über ihre Töchter be-
 trifft, bestä tigt folgendes Dialogsprichwort im Dreierwechsel:

(112) —Lau a[=ik h!
—Inch#n \a\tni h!
—Ma\re wka\;z!
—Sie ist ein gutes Mädchen.
—Woran ist das zu sehen?
—Ihre Mutter hat es bezeugt.

Ein neueres Gebilde drückt den gleichen Inhalt in zwei Auffor de rungs -
 sätzen aus:
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(113) Møre gowa‘e jo*[ ou 'a.i% drkizin gowa‘e a*® ou 'a.i!
Was die Mutter gepriesen, lass sein und flieh, was die Nachbarn ge-
priesen, mach dein und flieh!

Folgendes aus vier Wechseln bestehende Sprichwort empfiehlt dem aus-
gebeu te ten Volk, sich keinen Illusionen hinzugeben und sich seinem trau-
rigen Schicksal zu fügen:

(114) —As n;[oujiune minc;u ;#rb piti qa,;nq% fa\rik!
—Qa®asoun ør!
—Ankh w;#r=!
—Ke sorwinq!
—Wie lange werden wir leiden, Vater?
—Vierzig Tage.
—Und danach?
—Danach gewöhnen wir uns daran.

Anbei ist ein Dialog im Fünferwechsel. Er wird in scheinbar aus wegslosen Sit-
ua tio nen zitiert, wenn sich eine Entscheidung nicht als Lösung bietet:

(115) —Fa\rik% mi go[ b®n;zi!
—B;*r hst;[!
—Ci galis!
—Ba*z jo[^ gna\!
—Ci gnoum!
—Vater, ich hab’ einen Dieb erwischt!
—Bring ihn her!
—Er kommt nicht.
—Lass ihn gehen!
—Er geht nicht.

Wie wortreich auch immer, werden solche dramatisierten Strukturen sofort
als Sprich wörter aufgefasst. Ein solcher Fall ist folgendes Minidrama,
welches sich auf die harschen politisch-wirtschaftlichen Bedingungen
bezieht, unter welchen Menschen ohne finanziellen oder morali schen Rück-
halt leben:

(116) Mhki glou.n ;n .';l% kanc;l h& ªWa@\ mh=qsº!
Farzr;l ;n& ªI#nc h ;[;l mh=qid&º
As;l h& ªJh mh=qs ouv;[ linhr% glou.s chin .'i!º 
Man schlug einem auf den Kopf; er schrie: ”O weh, mein Rücken!”
Man fragte ihn:”Was ist mit deinem Rücken?”
Er sagte: “Wäre mein Rücken stark, würde man nicht auf meinen Kopf
schlagen”. 
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Viel öfter erscheint diese wortreiche narrative Struktur in einer reduzierten
Form:

(117) Gl.in xark;zin% as;z& ªWa@\ mh=qs!º 
Man schlug ihm auf den Kopf; er schrie: ”O weh, mein Rücken!”

Eine abstraktere, zitatenlose Fassung desselben Inhalts hat die lakonische
Form eines Bedingungs satzes, auf den der zynische Ratschlag folgt:

(118) Mh=q coun;s% gna* m;®ir!
Hast du keinen Rücken, lass dich begraben.

Ein wichtiges Kennzeichen der armenischen Sprichwörter ist somit ihre
Fähigkeit, an ihren über lieferten Formen festzuhalten. Nichtsdestoweniger
ist der Trend zu einer graduellen Re duktion zu kürzeren Texten eindeutig
erkennbar. Wie in vielen vorgehend il lustrier ten Fäl len, repräsentieren die
Beispiele verschiedene Phasen einer sol chen Entwicklung, wie sie sich unter
den Augen des einheimischen Sprach  be nut zers voll ziehen. Trotz dieser
Entwicklung genießen ältere und längere Strukturen wie die Dialog sprich-
wörter in der armeni schen münd lichen Tradition weiterhin große Be liebt heit
und werden als stilisti sche Variationen ihrer neueren und viel kürzeren
Paral lelen immer noch sehr oft gebraucht.

Eines steht fest: Was Walter Benjamin in einem Ideogramm über
Sprichwörter sagt, trifft auf die armenischen Sprichwörter in ganz beson-
derem Maße zu: “Sprichwörter ... sind Trüm mer, die am Platz von alten
Geschichten stehen und in denen, wie Efeu um ein Ge mäu er, eine Moral
sich um einen Gestus rankt.”14 

4. Zum Inhalt der armenischen Sprichwörter

Viele Belege im armenischen Sprichwortgut mögen der deutschsprachigen
Leserschaft be kannt vorkommen. Beispiele solcher Belege sind:

(119) Amhn psp[azo[ oski ci!
Es ist nicht alles Gold, was glänzt.

(120) Ouri,in for 'oro[e% inqe k∞enkni mh=e!

Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.
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(121) :rkou napastaki ;t;uhn waxo[e mhkn al ci b®n;r!
Wer nach zwei Hasen läuft, fängt keinen.

(122) Java au;le lau k∞aulh!
Neue Besen kehren gut.

Sprichwörter mit gleichem oder ähnlichem Ideengehalt, ausgedrückt mit
denselben oder mit unterschiedlichen Metaphern, sind in vielen Spra chen
vorzufin den. Es handelt sich hierbei um die uni versellen oder internationalen
Sprichwörter, die zum Gegenstand von vielsprachigen Wör terbüchern oder der
komparativen Parömiologie werden. Das international vertretene Sprich wort
über die Bedeutsamkeit eines Handwerks könnte hier als Beispiel dienen:

(123) Armenisch: ";,akn or ka\% oskh pilaxouk a!
(WÜ: Handwerk ist ein goldenes Armband.)
Deutsch: Handwerk hat goldenen Boden.
Englisch: A handful of trade is a handful of gold.
Estnisch: Ametil kuldponi ãll.
Französisch: Il n’y a si petit métier qui ne nourisse son maître. 
Griechisch: Το τέχνιον πάσαν γαίαν τρέφει. 
Italienisch: Chi ha un mestiere in man, dappertutto trova pan. 
Litauisch: Remeslas turi aukso dugna.
Lettisch: Amatam zelta pamats.
Russisch: Ремесло золотой кормилец
Spanisch: El oficial tiene oficio y al.
Ungarisch: A mesterség aranyat ér.

Diese ähnlichkeit zeugt von der Gemeinsamkeit der Ideenwelt sowie der
All tags pro ble matik der verschiedenen Sprachgemeinschaften. Sie kann durch
die Theorie der Poly ge ne  sis erklärt werden, wonach in Sprachen volks   -
 kundliche Ausdrücke und narrative Struk tu ren glei chen Inhalts zu ver-
schiedenen Zeiten und unabhängig voneinder geprägt werden (Mie der 1993:
174). Ferner kann diese inhaltliche Übereinstimmung direkten Entleh nun-
gen15 aus anderen nahen und ent legenen Sprachen zugeschrieben werden. 

Häufig finden international vertretene Sprichwörter im Armeni-
schen eine zweite, “arme nischer” klingende Formulierung. So hat folgen-
des, als universell bekanntes Sprich wort im Armenischen noch eine typisch
armeni sche Fassung:

(124) :rkaje taq-taq ke ‘;‘;n!
Das Eisen schmiedet man, solange es heiß ist.
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(125) Jonire taq-taq laua,e ko[e ke tan!
Man schlägt den Lawasch* an die Seiten des Tonirs*, solange er heiß
ist.

Während die Fassung (124) die universelle Metapher des Eisenschmiedens an-
wendet, erhält die Fassung (125) mit dem Bild des Backens von Lawasch*
eine nationale Note. ähnlich verhält es sich auch mit folgendem inter na  -
tionalen Sprichwort, das im Arme nischen in drei Versionen mit ver-
schiedenen Schlüssel wörtern erscheint:

(126a) >n]ore ir ‘a®iz f;®ou ci enkni!
Der Apfel fällt nicht weit von seinem Baum.

(126b) ’irann ir ‘a®i takin whr k∞enkni! 
Die Aprikose fällt unter ihren Baum.

(126c) Tan]e ‘a®hn f;®ou ci enkni!
Die Birne fällt nicht weit vom Baum.

Diese bildliche Variation ist folgendermaßen zu erklären: Da der Apfel in
Armenien zu den weniger verbreiteten Obstsorten gehört, verwenden Ar-
menier häufiger die landestypi schen Bilder Aprikose und Birne.

Es gibt jedoch eine beträchtliche Anzahl von armenischen Sprich-
 wörtern, die sich auf Anhieb als authentisch Armenisch erkennbar machen.
Viele von diesen Sprichwörtern haben ihren Ursprung in der Antike und
tragen so Bruchteile armeni scher Geschichte in ge raffter Form in sich.
Häufig ermöglichen es Wortschatz, Stil, Orts- und Personen bezeich nun-
 gen16 usw., diese Weisheitssprüche zeitlich und räumlich zu situieren. 
Armenische Sprichwörter reflektieren das jahrhundertelange Leiden des
armeni schen Volkes unter Fremdherrschaft, Genozid und Natur kata stro-
 phen. Die Kenntnis dieser histo rischen Dimension ist für das Verstehen von
vielen Sprich wörtern wie der folgenden wesentlich:

(127) Fa\i a,.arf% wa\i a,.arf!
Welt der Armenier, Welt des Wehs und Achs.

(128) Fa\astan – orbastan!
Armenierland – Waisenland. 
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In chaotischen Zeiten pflegen heute noch Armenier zu sagen:

(129) Ma\re xauakn h ouraz;l!
Die Mutter verleugnete ihr Kind. 

Wie Ghanalanian (1960: XLIII) berichtet, lässt sich das Sprichwort unter
(129) auf die Zeiten der persi  schen, mongolischen und anderen Invasionen
zurückführen, wäh rend der armenische Müt ter — laut historischer Doku-
mentation — ihre eigenen Kinder tatsächlich verleugnen mussten, um
deren armenische Abstammung zu verheimlichen und somit ihr Leben zu
retten. Armenische Geschichte steckt auch in folgendem Spruch, der heute
nur mehr in metaphorischer Bedeutung zirkuliert:

(130) Anin ,hn% a,.arfn au;r& Anin au;r% a,.arfe ,hn!
Als Ani blühte, war die Welt wüst; nun blüht die Welt, und Ani ist
wüst.

Das Sprichwort mit dem Sinngehalt, dass im Leben Reichtum und Armut
oft ihre Stelle tauschen, enthält den Namen der legendären armeni schen
Stadt Ani, der Hauptstadt des Königshauses von Bagrat (10.-11. Jh.). Diese
prachtvolle Stadt, welche we gen ihrer einmaligen mittelalterlichen Ar-
chitektur als “die Stadt der 1001 Kir chen” be kannt war (Chahin 1987: 268),
wurde nach Überlieferungen im 14.-15. Jh. entwe der durch ein Erdbeben
oder in  fol ge einer Tataren invasion völlig zerstört.
Das nachstehende Sprichwort entstand im Zusammenhang mit geschicht-
lichen Ereignissen im 11. Jh. am Königshof von Bagrat:

(131a) Wa@\ q;x qa[aq% jagauord manouk h!
Wehe dir Stadt, dein König ist ein Kind.

Dieses Sprichwort entstammt der Herrschaft des Königs Gagik II.
Bagratuni (1042-1045), des letzten der Bagratiden, der als 16-jähriger
Jüngling nach dem Mord seines Vaters Trdat zum König gekrönt wurde. In
mehreren abgewandelten Formen zirkulierend, kritisiert dieses Sprichwort
jede unverdient gewonnene Autorität. Hier sind zwei neuere Varianten:
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(131b) Wa@\ q;x qa[aq% datauord manouk h!
Wehe dir Stadt, dein Richter ist ein Kind.

(131c) Wa@\ q;x qa[aq% =o=d Samon h!
Wehe dir Stadt, dein Chef ist Samo.
[Samo ist ein Männername, offenbar der eines berüchtigten Beam ten.]

Ohne die Kenntnis historischer Gegebenheiten sind denotative und konno-
tative Werte be stimmter Wörter aus verschiedenen Zeitperioden für den
deutschsprachigen Leser schwer zu erfassen. Ein solches Bei spiel ist das
Wort [arib [gharib*] oder pandou.t [panducht*], eine wichtige Figur in
der armeni schen Volkskunde. Der Gharib* war jemand, der wegen der
schwierigen politisch-ökonomischen Verhältnisse in seiner Heimat gezwun-
gen war, in die Fremde zu ziehen, um zu überleben. Das Heimweh des
Gharibs* sowie sein schwieriger Stand in der Fremde widerspiegelt sich in
folgenden Sprüchen: 

(132) {arip marde øtar t;[ ;r;s ci oun;na\!
Der Gharib* hat in der Fremde kein Gesicht.

(133) {aripi g;r;xmane anqar ke mna\!
Des Gharibs* Grab bleibt ohne Stein.

Während die meisten Sprichwörter dieser Art wegen ihres anachroni sti-
schen Charakters in ihrer eigentlichen Bedeutung kaum noch gebraucht
werden, haben manche eine übertragene Bedeutung angenommen und sind
heute noch aktuell. 
Ein anderes Sprichwort hat seine Wurzeln in der Auseinandersetzung zwi -
schen Armeniern und fremden Eroberern:

(134) A,.ati >acik% outi tayik!
Arbeiten tut der Chatschik*, essen tut der Tatschik*.

Der geläufige armenische christliche Männername >acik [Chatschik] –
eine diminutive Kurzform des vollen Taufnamens >acatour [Chatschatur],
welcher sich vom armenischen Wort .ac [chatsch] Kreuz ableiten lässt –
vertritt hier den werktätigen Armenier, wogegen tayik [tatschik*] den
fremden, vornehmlich türkischen Aus beu ter darstellt. Heute verwendet man
diesen Spruch, um Fälle sozialer Unge rechtigkeit aufzu zeigen. 
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Wie in den anderen Folkloregattungen, finden sich auch in armeni schen
Sprich wörtern viele Überreste eines alten Volksglaubens, was Einsicht in
das armenische Weltbild ge währt. Das Wissen um diesen Glauben und
diese Volksphilosophie erleichert das Ver ständ nis der armenischen Volks-
dichtung.

In seiner Dissertation Der armenische Volksglaube17 definiert
Abeghian (1899) die   sen Glauben als vorwiegend christlich. Als das älteste
christliche Volk18 sind seine Sprich   wörter tief im Christentum verwurzelt:

(135) Fauatqn irmh phtq a% wran qsa‘e fauatq ch!
Der Glaube muss von innen kommen; das Beschmierte von außen
ist kein Glaube.

(136) Mard mardi ;r;sin ke na\i% Astoua‘^ srtin!
Der Mensch schaut dem Menschen ins Gesicht, Gott ins Herz. 

(137) Qristosin acqow ct;san% srtow yanczan! 
Man hat Christus nicht mit den Augen, sondern mit dem Herzen
erkannt.

Nach Abeghian setzt sich der armenische Volksglaube aus drei Kompo nen-
ten zusammen, nämlich: Christentum, Heidentum und Islam. Da jedoch im
armeni schen Volksglauben die Synthese von Christentum und Heidentum
dominiert, konzentriert sich Abeghian vornehmlich auf die heidnische
Kom po nente und definiert diese als pri mitive Mythologie, die in der Folk-
lore der meisten Kulturen vorzufinden ist. 

Heidnische Bräuche haben in Armenien überlebt und sind immer
noch im christli chen Kontext verbreitet. Ein solcher Brauch ist der mata[
[ma tagh*]. Während im Alter tum Opfertiere den verschiedenen Gottheiten
dargebracht wurden, werden diese heutzutage dem all mächtigen Gott und
den Heiligen dargeboten, um von ihnen erhört zu werden. Dieses Ri tual fin -
det vor christlichen Kirchen statt, wobei ein Lamm, ein Hahn oder eine Taube
ge schlachtet wird, normalerweise als Gelübde vor einem lebens wich tigen
Ereignis bzw. als Dank sagung nach dessen glücklichem Ausgang. Auch ist
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es heute noch Sitte, dem All mächti gen einen Matagh* für das Wohl der Seele
eines verstorbenen Familienmitglieds zu bringen. Das zubereitete Matagh-
fleisch wird dann von den Familienmitgliedern, Ver wand ten, Nach barn und
sogar unbekann ten Passanten genossen. Matagh* ist jedem einheimischen
Armenier ein Begriff und findet im Volksmund eine brei te Anwendung. In
einem fata listi schen Spruch heißt es beispielsweise:

(138) Fiuande or gnaliq h% mata[e ci øgnh!
Wenn der Kranke sterben muss, hilft ihm kein Matagh*.

Um die Idee auszudrücken, dass gute Menschen immer jemandem zum
Opfer fal len, sagt man heute noch:

(139) Lau ga®e mata[azoui famar h!
Ein gutes Lamm ist für den Matagh* bestimmt. 

Den Ausdruck “Es ist zu spät” ersetzt man oft mit dem Spruch:

(140) Minc;u a[n ;kau% mata[e w;r=azau!
Bis das Salz kam, war der Matagh* aufgegessen.

Die Nähe und der Kontakt mit anderen nicht–christlichen Kulturen waren
für den armeni schen Volksglauben nicht unbedeutend. Das prä-islamisch-
iranische Ele ment, so Abeghian (1975: 500), habe den größten Einfluss auf
den armeni schen Volksglauben ausgeübt. Jedoch könne ungeachtet der
äußeren Einflüsse dieser Volksglaube am besten verstanden werden, wenn
man ihn im Zusammenhang mit einheimischen armenischen Elementen be-
trachtet. 

Wie Abeghian berichtet, haben Überreste der alten Feuerverehrung
im armenischen Volksglauben die Zeit überdauert. Man schwörte noch am
Ende des 19. Jh. bei dem Feuer und man hielt es für sündhaft zu sagen
“Lösche das Feuer!” und sagte statt dessen” “Segne das Feuer!” (Abeghian
1975: 518). Dieser Glaube geht auf den Brauch primitiver Völker zu rück,
das Feuer zu erhalten, um es nicht erneut entfachen zu müssen. Derselbe
Glaube galt auch in der zoroastrischen Religion und übertrug sich auch auf
das Hausfeuer der patriar  chalischen Familie, woraus sich später die Iden-
tifizierung von Haushalt und ‘Feuer stelle’ oder ‘Herd’ entwickelte. Viele ar-
menische Sprichwörter enthalten die Stich wörter ø=a. [odschach*] oder
jonir [tonir*], beides Bezeichnungen für traditionelle Feuer stellen, die
‘Haus’, ‘Haushalt’, ‘Familie’ und sogar ‘Generation’ symbo lisieren. In
diesem Sinne ist das Wort Odschach* im folgenden Spruch gebraucht:
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(141) T[hn or ka\% før ø=a.i siunn h!
Der Sohn ist die Säule in seines Vaters Odschach*.

Überreste des zoroastrischen Glaubens sind in Segenssprüchen erhalten wie
Astoua‘ krake ];r ø=a.oum wa® pafh Möge Gott das Feuer in
eurem Herde ewig erhalten, d.h. Möge euer Geschlecht ewig überdauern.
Dementsprechend bedeutet ø=a.e mar;l das Feuer auslöschen auch ein
Haus zerstören:

(142) Knka\ [ouma, falaue hrkan ø=a.e ke marh!
Der Frau teures Gewand zerstört des Mannes Odschach*. 

In einem anderen Familiensprichwort wird ein schlechter Sohn als einer
dargestellt, der, statt das Feuer im Herd seiner Eltern zu erhalten, es in frem-
den Herden schürt:

(143) Wat t[an za. ke vo[ouh% ouri,in ø=a. ke wa®h!
Ein schlechter Sohn sammelt Holz und schürt Feuer im fremden
Odschach*. 

Ein Odschach ist etwas Heiliges, und das Feuer ist ein Kultobjekt. Es sollte
daher nur mit Asche gelöscht werden. Es ist ein Sakrileg, es mit Wasser zu
löschen. Als eine Regel in primitiven Kulturen (Lippert 1931: 584) kommt
dies auch in Sprichwörtern vor:

(144) Ø=a.e =row c;n fangzni!
Man löscht das Feuer im Odschach* nicht mit Wasser.

Auch die Asche im Odschach ist sakrosankt und sollte nicht verstreut werden:

(145) Ø=a.in mo.ire qamoun c;n ta\!
Man weht die Asche vom Odschach* nicht in den Wind.

Der Tonir* als heilige Feuerstelle ist ein anderes Sinnbild für den Haushalt.
Man vergleiche das sich auf Armut beziehende Sprichwort, in dem Haus
und Tonir* gleich gesetzt werden:

(146) O*c toun oun;m dou®e wrhn% o*c hl jonir .ou'e wrhn!
Hab’ weder Haus mit einer Tür, noch einen wohlbedeckten Tonir*.

Der Tonir*, bereits im fünften Jahrhundert belegt, war in Armenien schon
immer ein Hei ligtum, das der Kirche gleichkam (Abeghian 1975: 458).
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Noch heute ruft man den Priester zur Weihe eines neugebauten Tonirs*.
Nach einem alten Volksglauben war ein Tonir* der Platz, wo die Vorväter
lebten und an dessen Rande sich die guten und schlechten Geister des
Hauses aufhielten. Dieselben Geister können manchen Glück und anderen
Unglück bringen (Lippert 1931: 151). Um die Geister zu be schwich tigen,
wurden dort wichtige Fa milien ereig nisse, wie beispielsweise Hochzeiten
und Opferrituale, abgehalten. Folgendes Sprich wort gibt einen Hinweis da-
rauf, dass der Tonir* das Zuhause böser Geister oder verär gerter Vorfahren
ist, die die lebenden Ver wand  ten für ihre Sünden bestrafen:

(147) M;[auorin 'ou,e jonri ;x;rqin h!
Des Sünders Dorn ist am Tonirrand. 

Dass der Tonir* Sitz des Bösen ist, kommt auch im folgenden Spruch zum
Ausdruck:

(148) Satanan .a®na‘ jndrhn k∞;llh!
Der Teufel kommt aus einem durchwühlten Tonir* heraus.

Nach dem armenischen Volksglauben gehören die Ehe und das Fami lien  -
leben zum Allerheiligsten. Folgendes Sprichwort veranschaulicht dieses
Kredo:

(149) Mard ou knka\ gor‘e ;rknqoum h ,inuoum! 
Der Bund von Mann und Frau wird im Himmel geschlossen.

Armenische Sprichwörter, die mit dem Thema Familie zu tun haben,
mögen manchem deutschsprachigen Leser eigenartig vorkommen. Dabei
reflektieren diese Sprichwörter alt her   gebrach te Anschau ungen, größten-
teils Vor ur teile aus patriarchalischen und matriarcha lischen Zeiten, die
heute noch in Armenien, vor allem auf dem Lande, Gel tung haben. Wie ein
unge schrie benes Gesetz haben diese Familiensprichwörter über die
Jahrhunderte das Fami lien leben von A bis Z reguliert. Sie haben die
Beziehun gen zwi schen Mann und Frau, der älte ren und der jün geren Gene-
ra tion, zwischen Schwiegereltern und Schwie ger töchtern, Paten und Paten-
kindern, und überhaupt zwischen der einzelnen Person und den Ver wand ten
verschiedenen Grades beherrscht. Mitunter mögen diese “Regeln” manchen
Leser be fremden. 

Sprichwörter, die sich beispielsweise mit dem Schicksal eines Mäd-
chens von der Wiege bis zu ihrem Eheleben auseinandersetzen, gewähren
Einblick in die einst im Fami lienleben herrschenden Verhältnisse, die in
groben Zügen in folgendem bestehen:
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Vom Tag ihrer Geburt an war eine Tochter das Sorgenkind ihrer El-
tern, die darauf bedacht waren, sie frühzeitig in eine gute Familie zu ver-
heiraten. Dazu musste die Jungfrau vielen Bedingungen genügen, die in
groben Zügen in folgendem besteht:

1. Sie musste eine reiche Mitgift haben:
(150) A[=ik oun;zo[ mør mhk ];®qe ‘oze k∞ella\!

Die Mutter einer Tochter muss die Hand ständig in der Brust halten.
[d.h. Die Mutter muss für die Aussteuer der Tochter sparen; in alten
Zeiten wurde das Geld an der Brust aufbewahrt.]

(151) A[=ikn ør;kan% bavinqe tar;kan! 
Das Mädchen einen Tag, die Mitgift ein Jahr.
[d.h. Die Mitgift muss schneller heranwachsen als die Tochter.]

2. Sie musste ein schönes Aussehen haben, das ganz bestimmten
Stereotypen folgte. 

a. weiße Haut:
(152) A[=ka\ mhk spitakoujiune ø.te amøj ke partkh!

Die weiße Haut eines Mädchens kann sieben Sünden verhüllen. 

Es gibt aber auch Sprichwörter, die der Verherrlichung der weißen Haut
entge genspielen:

(153) }iunn al y;rmak h% ama ,oun;re wran ke qaqn;n!
Der Schnee ist auch weiß, doch die Hunde scheißen darauf.

Auch nimmt das Volk Mädchen mit dunkler Haut in Schutz: 

(154) Spitaki t;sqe% s;ui fame!
Die Schönheit der Weißhäutigen, der Geschmack der Dunkelhäuti-
gen. 

b. üppiges Haar, das in Zöpfen geflochten ist: 
(155) A[=ka\ lau maxn hl mi a[=ik arvh!

Allein das schöne Haar eines Mädchens ist ein Mädchen wert. 

Jedoch besteht diese Schönheit nicht lange, sagt das Volk:

(156) ’amowin ‘am;re ja'au% an‘amin ‘am ;kau!
Der einen fiel das üppige Haar aus, der anderen wuchs das spär-
liche kraus.
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c. mollige Figur. 
Wohl beleibte Frauen wurden vorgezogen. Daher der tröstende Hinweis auf die
Aussicht, dass hagere Jungfrauen nach der Ehe an Gewicht zunehmen:

(157) Cor 'a\te ,at =our ke ‘‘h!
Trocknes Holz saugt viel Wasser.

Doch auf diese Aussicht allein könne man sich nicht verlassen. Denn
Schönheit sei im Leben unbeständig:

(158) Maxn ou mise kou gan ou k∞;rjan!
Haar und Fleisch kommen und gehen. 

3. Ein Mädchen musste keusch sein. Diese Bedingung stand hoch
im Kurs, und wehe dem Mädchen, das seine Unschuld nicht hütete: 

(159) Ginin k∞entr;n famow% a[=ike^ namow (patiu)!
Den Wein wählt man nach seinem Duft, die Jungfer nach ihrer
Zucht. 

Deshalb mahnt der Volksmund: man lasse bei Jungfrauen Vorsicht walten: 

(160) A[=ike or ka\% ,ou,a (apaki) h% or kotrou;z% ci karkatoui!
Ein Mädchen ist wie Glas: Zerbricht es, wird es nicht wieder ganz.

Sobald eine Jungfrau verheiratet war, musste sie als junge Braut beschei-
den, sittlich und schweigsam sein. Sie war die Dienerin der ganzen Fami-
lie ihres Mannes: 

(161) Amhn mard qoun% k;ny (;ritasard) farse xarjoun!
Jedermann ist tief im Schlaf, nur die junge Braut ist wach.

(162) Farse k;sro= [ouln (strouk) h!
Die Schwiegertochter ist bei der Schwiegermutter in Knechtschaft. 

(163) C.øso[ farse d®n;re ke kotrh!
Eine schweigsame Braut zerbricht die Türen.

Sie musste bereits im ersten Jahr der Ehe gebären. Blieb diese Bedingung
unerfüllt, musste sie zum Elternhaus zurück. Der Volksmund tadelt diesen
Brauch: 
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(164) Mhk taroua\ st;ry kowe c;n morji!
Man schlachtet nicht die Kuh, die ein Jahr nicht gekalbt hat.
[NA: Man lässt sich nicht scheiden von der jungen Braut,
die innerhalb des ersten Ehe   jahres kein Kind geboren hat.]

Die Geburt eines Mädchens war verhängnisvoll, und der Preis einer jungen
Braut, die Söh ne gebar, war hoch.

(165) Kinn or manc ‘ni% tan pat;rn al ke .ndan!
Kriegt die Frau einen Jungen, lachen auch die Wände im Haus.

Dagegen war die Geburt eines Sohnes Anlass zum Feiern, und die daraus
entsprungene Freude war überragend. Man vergleiche das noch heute sehr
gängige Sprichwort, das mit dem Thema Familie nichts zu tun hat:

(166) <tapo[in t[a\ ci lini!
Wer sich beeilt, dem wird kein Sohn.

Viele armenische Sprichwörter beschreiben auch Ess- und Kochgewohn-
heiten, die Jahr hunderte überdauert und sich trotz fortschreitender Technik
wenig verändert haben. Daher ist es zu erwarten, dass die Auslegung vieler
Sprichwörter, die ungewöhnliche Bezeich nungen für Speisen und ihre Zu-
taten sowie für Kochgeschirr und -geräte enthalten, dem deutschsprachigen
Leser Schwierigkeiten bereiten.

Zwei Haushaltsgeräte, z.B., haben armenische Sprichwörter häufig
geprägt, nämlich sand [sand*], ein runder, in der Mitte gehöhlter Stein,
und warsang [warsang*], ein stei ner ner oder hölzerner Mörser zum Ge-
treideschälen und -mahlen. Diese uralten Gerät schaften zur Getreideauf-
berei tung aus neolithischen Zeiten sind auf dem Lande heute noch im
armenischen Haushalt in Gebrauch. Neuere Versionen dieser Geräte, die aus
Holz oder Metall gefertigt sind, werden unter anderem auch zum Mahlen
von Salz, Zucker und an deren Zutaten benutzt. Mit diesen für den armeni-
schen Alltag lebenswichtigen Utensilien ver binden sich ganz bestimmte
Vorstellungen. So verkörpert zum Beispiel das Im-Griff-Haben dieser Uten-
silien die Autorität. Folgender Spruch, der lehrt, dass man sich vergebens be-
müht, sich einer Autorität zu widersetzen, gebraucht dieses Bild:

(167) Sandn hl a ir;n ];®in% warsangn hl!
Sowohl der Mörser als auch der Stößel sind in seiner Hand.
[NA: Er ist allmächtig.]
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Sand* und Warsang* erinnern aber auch an eintönige, sich wieder holen de
und zu nichts führende Hand lungen. Ein leeres und unnützes Gespräch,
beispielsweise, wird mit dem folgenden Spruch abgetan:

(168) Hli hn sandn h% hli hn warsange!
Es ist derselbe Mörser, derselbe Stößel.

Es ist besonders faszinierend zu verfolgen, wie Bezeichnungen für be -
stimmte Nah rungs mittel je nach ihrer Rolle im Leben der Gemeinschaft
im armenischen Sprich wortschatz festgehalten worden sind. Von diesen
hat das Brot den höchsten Stellenwert. Das Wort faz [hats] Brot hat im
Armenischen eine viel breitere Resonanz als in anderen indo-europäi schen
Sprachen. In der armenischen Volksphilosophie umfasst das Brot alle As-
pekte des Lebens, denn menschliches Wohlergehen ist ohne Brot un-
vorstellbar. Jedoch kann Brot nicht nur erbauend, sondern auch vernichtend
sein; man muss nämlich um das Brot kämpfen:

(169) Faz mardafan% faz mardakorous!
Brot bringt dir Leben, Brot bringt dich ums Leben. 

(170) Faze tan pakas-p®ate ke dxi (farj;l)!
Das Brot verdeckt jede Knappheit im Haus.

Die bevorzugte Brotsorte in Armenien ist laua, [lawasch*] oder laua,
faz [lawasch hats*], ein dünnes, angesäuertes Fladenbrot aus Weizenmehl,
das bis zu zwei Meter lang ausgerollt und an die glühenden Wände des
Tonirs* geschlagen und schnell gebacken wird. 

Brot, ob Fladen- oder Laibbrot, hat im Armenischen viele Konno-
 tationen, die sich schwer in viele Sprachen übertragen lassen. Neben seiner
Hauptbedeutung als Nahrungs mittel schlecht hin trägt es auch die Konno-
tation von Häuslichkeit, Wohlsein, Gemüt lichkeit und Lebens freude. Ein
typisches Beispiel dafür ist das nachstehende Sprichwort, das dem Duft
frischgebackenen Brotes ein überschwengliches Lob gibt:

(171) Taq fazin fote dra.t h fas;r!
Der Duft frischgebackenen Brotes reicht bis zum Paradies.

Durch Sprichwörter erfahren wir auch von verschiedenen Getreidesorten,
die in Armenien seit der Antike zum Brotbacken verwendet wurden und von
den Werten, die diesen Getreidesorten hierarchisch zugeschrieben wurden. So
wird z.B. der Weizen der Gerste vorgezogen. Um die wichtige Rolle der Frau
im Haushalt hervorzuheben, sagt man:
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(172) Knik ka\% garin zor;n ke dar]ni% knik hl ka\% zor;ne
gari!
Manche Frau macht Gerste zu Weizen, manch andere Weizen zu
Gerste.

Die Hierarchie der Brotqualität richtet sich nach den verschiedenen Getrei-
desorten, wobei an der Spitze das vornehme Weizenbrot steht. Auf der un-
tersten Stufe ist das yaj [dschat*] Hirsebrot, womit einst Skla ven ernährt
wurden. Darauf folgt das Mais- und das Gerstenbrot. Der Genuss von
Dschat* wird der Unter haltung mit einem Narren gleichgestellt:

(173) :a gvi f;t .øs;l ;s% ;a øj;k yaj k;r;l ;s!
Es ist einerlei, ob du mit einem Narren sprichst, oder schales
Dschat* isst.

In einem anderen Sprichwort ist Gerstenbrot Symbol der Armut:

(174) Gari faz% parx ;r;s!
Gerstenbrot, doch ein stolzes Gesicht.

Die Rangordnung von zwei minderwertigen Brotsorten ist im folgenden
Spruch er kenn bar:

(175) Kor;ki yaj outo[e% gari faz hl k∞outi!
Wer Hirsebrot isst, kann auch Gerstenbrot essen. 

Weizenbrot ist im Gegensatz zu Hirsebrot für viele unerschwinglich:

(176) Zor;ni faz c;nq k;r;l% ba\z zor;ni \ardi mh= pa®k;l ;nq!
Weizenbrot haben wir nicht gegessen, doch im Weizenheu haben
wir gelegen.

Das Wort faz [hats] Brot hat auch die metaphorische Bedeutung des
täglichen Brotes, d.h. des Le bens unterhalts im biblischen Sinne des Brotes:

(177) Ort;[ faz% hnt;[ kaz!
Wo dein Brot, da dein Wohnort.

Auch im folgenden Spruch bedeutet faz [hats] Brot Lebensunterhalt:

(178) Fazn ;[;l h ]iauor% m;nq otauor% c;nq fasni!
Brot reitet nun zu Pferde, und wir, das Fußvolk, kommen ihm nicht
nach.
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An anderer Stelle hat das Wort faz [hats] Brot die ganz allgemeine Be-
deutung von Essen oder Bewirtung. Ohne diese Sachkenntnis wird folgen-
des Sprichwort schwer zu entschlüsseln sein:

(179) Fazn ;r;size k∞out;n!
WÜ: Man isst das Brot19 vom Gesicht.
NA: Für den Gast ist ein herzlicher Empfang wichtiger als die
vorge legte Speise.

Um hier den logischen Zusammenhang zwischen Wort- und Spruchinhalt
zu erfassen, muss man nicht nur die Präsuppositionen des Schlüsselworts
faz [hats] Brot verstehen, sondern auch Kenntnis über den soziokulturellen
Hintergrund haben, in dem ein Sprichwort wie das unter (179) entstanden
ist. Es ist vor allem wichtig, folgendes zu wissen: Gastfreundschaft gehört
zu den Hauptkomponenten der armenischen Denk- und Le bens weise, was
sich in einer ganzen Reihe armenischer Sprichwörter niederschlägt. Der
Grundsatz dieser Men talität ist:

(180) Fiurn Ast‘ounn h!
Der Gast ist von Gott gesandt.

Daher wird auf eine großzügige Bewirtung viel Wert gelegt. Dabei ist ein
herzlicher Empfang wichtiger als das dargebotene Essen selbst. Dem Gast-
geber wird in (179) geboten, seine Gäste nicht nur mit Speisen, sondern
auch mit einer freundlichen Miene zu ehren. In einer anderen Variante wird
der Gastgeber eindringlicher zur Freundlichkeit aufgefordert. Denn die ver-
schiedenen Manifestationen seiner Stimmung im Gesicht entgehen dem
sen siblen Gast nicht: 

(181) Fiurn tantiro= fazin ci na\i% ;rkou ounqi mh=t;[in ke
na\i!
Der Gast wird nicht auf das Brot schauen, sondern auf des Gast-
gebers Brauen.
[WÜ: Der Gast schaut nicht auf das Brot des Gastgebers, sondern
auf die Mitte seiner zwei Brauen.]
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19 In der Umgangssprache bedeutet in Armenien faz [hats] Brot nicht das lebenswichtige
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dn;l s;[anin (WÜ: Brot auf den Tisch bringen) bedeutet Essen auf den Tisch brin-
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Sie mit uns Brot! ) eine Einladung zum Essen. 



Ohne die Kenntnis all dieser Einzelheiten würde weder eine wörtliche noch
eine freie Übersetzung der Sprichwörter (179) und (181) etwas von dem
gedanklichen Inhalt dieser Sprich wörter vermitteln. 

Armenische Sprichwörter nennen eine ganze Reihe von Alters her
üblicher natio naler Nah rungs mittel. Neben den verschiedenen Brotsorten
sind auch die Milch produkte ma‘oun [mazun*], jan [tan*], vavik
[zhazhik*], mojal [motal*] und panir [panir*]  wesentliche Bestandteile
täglicher Nahrung.

Auch sind die mannigfaltigen Produkte armenischer Kochkunst
reichlich vertreten, wie l;zouk [lezuk*], kololak [kololak* O] oder klolak
[glolag* W], farisa\ [harissa*], .orowa‘ [chorowatz*], .a, [chasch*]
usw. sowie das eingepö kelte Fleisch apou.t [apucht* O / abuchd W].
Verschiedene Süß- und Mehlspeisen fehlen auch nicht: gaja\ [gata*],
.aui‘ [chawitz*], falwa [halwa*] u.a. Mit jeder dieser Köstlichkeiten
verbindet sich eine ganze Reihe von Vorstellungen, die nur einheimischen
Armeniern bekannt sind. 

Bekanntlich spielten in Armenien Ackerbau und Viehzucht eine vor-
rangige Rolle, was sich auch in Sprichwörtern niedergeschlagen hat. Der
diesbezügliche Wort schatz, häufig archaisch und unzugänglich selbst für die
Leser armenischer Herkunft, ist oftmals problematisch, da Sprichwörter
Bezeichnungen für uralte landwirtschaftliche Geräte und ihre Teile enthalten
wie z. B. arør [aror*] hölzerner altertümlicher Pflug und may [matsch*] das
Ruder des Arors* und andere Gerätschaften, die nicht mehr in Ge brauch sind:

(182) };®qe mayin dno[e hl ;t;u ci na\i% jh ch^ kam ;[e ‘ou®e
ke tani% kam arøre k∞a®ni qarin!
Wer die Hand an den Matsch* legt, schaut nicht mehr zurück; sonst
geht der Ochs schräg, oder der Pflug strauchelt über einen Stein.
[NA: Wenn du etwas unternimmst, konzentriere dich darauf!] 

Armenische Sprichwörter handeln auch von Lasttieren, wobei die letzteren
hierarchisch nach ihrer Bedeutung und Brauch barkeit in der Land wirt schaft
eingeordnet werden:

(183) Bou[hn (zoul) na.ri khsn a!
Der Stier macht die Hälfte der Herde aus.

(184) H‘e q;asipi kown h!
Die Ziege ist der Armen Kuh.

Bedeutung und Brauchbarkeit von Tieren sind keine sentimentalen Größen.
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Ihr Wert wird gemessen an ihrer Rolle beim Überleben unter harschen
Klimabedingungen sowie unsicheren sozialen und politischen Verhältnis-
sen. Hier ein Beispiel:

(185) Kins kou tam% =oris c;m ta\!
Ich gebe mein Weib auf, doch nicht mein Maultier.

Andere Sprichwörter reflektieren die Geographie Armeniens, ihre Boden-
schätze, ihre Pflan zen- und Tierwelt. Armenien ist bekannt für seine fel-
sige und unebene Landschaft mit hohen Bergen und tiefen Tälern:

(186) Sare piti 'lci% or ]ore lzoui!
Der Berg muss stürzen, damit sich das Tal füllt.

Wo immer man hinsieht, ist trockener Boden, Lehm und Steine. Daher auch
die große Anzahl von Sprichwörtern mit dem Wort “Stein”:

(187) Fa\astan – qarastan!
Land von Armeniern – Land von Steinen. 

Das Wort “Stein” durchzieht eine ganze Reihe von Sprichwörtern ver-
schiedener The ma tik, wobei “Stein” ein breites Spektrum von Konnota-
tionen aufweist. Bald tritt der Stein als etwas Brauchbares und Nützliches
auf, bald als etwas Lästiges, was aus dem Weg geschaffen werden soll.
Durch die Zeiten hindurch hat die armenische Architektur mit dem Reich-
tum von Ge steinen und vor allem mit dem vulkanischen Stein Tuff* gear-
beitet. Steine sind in Armenien seit je Baumaterial vieler Meisterwerke der
Baukunst gewesen, und es kommt nicht von un ge fähr, dass der kunstvoll
behauene Stein eine Metapher für wertvolle Menschen und Dinge gewor-
den ist, die selten unbemerkt bleiben:

(188) Ta,a‘ qare g;tnin ci mna\!
Ein geschliffener Stein bleibt nicht am Boden.

Im steinigen und felsigen Boden ist Wasser immer spärlich. Obgleich Armenien
Flüsse besitzt, wie etwa den Arax mit seinen Neben flüssen, leidet es unter
ständigem Wassermangel. Dies schlägt sich in Sprichwörtern nieder:

(189) A[biurn;re ccorza‘% =rin arvhqe ci gitzouir!
Ehe die Quellen versiegen, kennt keiner des Wassers Wert.
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Bewässerungs kanäle spielen im landwirtschaftlichen Leben eine wesentliche
Rolle und tauchen in Sprichwörtern immer wieder auf:

(190) M;r a®uoume =our jo[ ga\% ort;[iz ouxoum h ga\!
Solange Wasser in unsern Bach fließt, wen kümmert’s, woher es
fließt.

Doch Wasser und Steine, wenn sie auch noch so wertvoll sind, können in
Armenien auch bedrohliche Elemente in Naturkatastrophen sein:

(191) +rhn ou qarhn cwa.zo[e^ Astou‘mhn ci wa.nar!
Wer Wasser und Gestein nicht fürchtet, fürchtet auch Gott nicht.

Auch die Vielfalt der armenischen Baumarten, unter ihnen die Pappel, der
Weiden baum, die Fichte und viele andere, hat das armenische Sprichwort
mitgeprägt. Sprichwörter halten spezielle Merkmale dieser Bäume fest, wie
etwa die visuellen Ein drücke, die ihre Silhouetten hinterlassen. 

Die aufragende Pappel z.B. steht für große und stolze Men schen:

(192) Bardin hl a ,at bo\ow% i@nc an;s% or bar (ptou[) couni!
Die Pappel ist auch sehr hoch; was nützt es? Sie trägt keine
Früchte.

Dieser Baum ist unbiegsam und unzerstörbar:

(193) Bardin k®azn;s% q;x wra\ k∞enkni!
Biegst du die Pappel, stürzt sie auf dich.

Dagegen ist der Weidenbaum geschmeidig und nachgiebig. Daher der
Spruch:

(194) A,.arfe ou®;nou yiu[ ci& c;s karo[ ou® en;l% mh=qd
'ajj;l!
Die Welt ist kein Weidenzweig; du kannst sie nicht um deine Hüfte
winden.

Bäume können auch Gefühle symbolisieren. Während die aufragende Pap-
pel Sinnbild für Offenheit, Glück und Freude ist, assoziiert man die Weide
mit ihren biegsamen und hängenden Zweigen mit Trauer, Kummer und
Schmerz: 
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(195) Bardi ‘a®e k∞;rja\-kou ga\̂  siro\ thr h& 
ou®i ‘a®e k∞;rja\-kou ga\̂  tarti thr h!
Die Pappel schwenkt hin und her, sie ist verliebt; 
die Weide schwenkt hin und her, sie ist betrübt.

An anderer Stelle wird die majestätische Statur der Steinfichte herangezo-
gen, um einzigartige Menschen zu symbolisieren:

(196) Amhn ‘a® cami (soyi) ci lini!
Nicht jeder Baum ist eine Steinfichte.

Mit demselben Sinngehalt enthält ein anderes Sprichwort statt der Be zeich  -
nung eines Baumes die des von den Armeniern meistgeliebten biblischen
Bergs Ararat: 

(197) Amhn 'ht ,;r;' ci lini% amhn sar^ Masis!
Nicht aus jedem Holz wird eine Kelle, nicht aus jedem Berg ein Mas-
sis. [Der Berg Ararat wird auf Armenisch auch Massis ge nannt.]

Durch diesen kurzen Überblick sollten die Leser nur einen Einblick in den
Reichtum derjenigen Sprichwörter gewinnen, die Armenier unbestritten
ihre eigenen nennen.

5. Zur Übersetzung der armenischen Sprichwörter ins Deutsche 

Wenn man Phraseologismen ganz allgemein und insbesondere Sprichwörter
aus einer Spra che in eine andere überträgt, pflegt man als erstes an äquiva-
lente Sprüche in der Zielsprache zu denken, und wenn vorhanden, diese als
Übersetzungen anzubieten. Leider er gibt sich daraus häufig, dass der
Volksspruch seine Originalität verliert. Um den nationalen Cha rakter der ar-
menischen Sprichwörter ins Deutsche zu übertragen, war ich stets be müht,
die ur sprüng lichen Sprachbilder zu erhalten. Dazu war, soweit mög lich, die
Nach bil dung des Originaltextes bzw. dessen wörtliche Übertragung er-
forderlich. Es ist dabei immer mei ne Hoffnung gewesen, dass die deutsch -
sprachigen Leser Spaß daran finden, sich die deutsche Entsprechung, wo
vorhanden, selbst ins Gedächtnis zu rufen.
So entsprechen z.B. dem Ausdruck der Volksweisheit “Gutes und Schlech -
tes kommen immer gemeinsam” im Armenischen mehrere Sprichwörter,
die alle unterschiedliche Meta phern verwenden und die je weils wortgetreu
übersetzt wurden:  
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(198) A®anz 'ou,i ward cka\!
Keine Rose ohne Dornen.

(199) Misn anosko® ci lini!
Kein Fleisch ohne Knochen.

(200) }oukn a®anz 'ou,i ci lini!
Kein Fisch ohne Gräten. 

(201) Tan]e koj ouni^ marde pakasoujiun!
Birnen haben Stiele, Menschen haben Mängel.

(202) An'out (anj;ri) lousn;akn hl ch!
Selbst der Mond ist nicht ohne Makel.

Von den oben angeführten armenischen Belegen hat nur (198) eine Entspre -
chung im Deutschen. Verständlicherweise waren internationale Sprich wörter,
die ja von der “Gleich    artig keit des menschlichen Denkens und Fühlens”15

zeugen, leichter zu übersetzen. Die Vielfalt der Metaphern und Gleichnisse
wurde wörtlich übertragen, ohne dass dadurch das armenische Sprichwort
den Sinngehalt einbüßte. 

Übersetzen ist immer ein schwieriger “Entscheidungsprozess”21. Dieser
Prozess verlangt jedesmal eine ganz besondere Strategie, die von gemeinen
Übersetzungsprozeduren wie der wörtlichen Übersetzung (direkter Trans-
fer, Substitution und Lehnübersetzung) bis hin zur freien Übersetzung
(Transposition, Adaptation, Paraphrasieren usw.) reicht. Wenn all die se Ver-
fahrensweisen außerstande waren, den Sinngehalt des Sprichworts zu er-
mitteln, mussten kulturelle Divergenzen durch Kommentare, Glossen,
er klärende Anmer kungen und Er läu terungen, die zuweilen viel länger sind
als das Sprichwort selbst, erhellt werden.

Wenn in der übersetzungstheoretischen Literatur zwischensprach-
liche Divergenzen im Wortschatz unterschiedlichen Weltbildern zuge -
schrieben werden, pflegt man als Beweis dafür “die einzelsprachlich
determinierte Segmentierung der Wirklichkeit”, das Vorliegen be stimmter
“charakteristischer Wörter” und die unterschiedlichen Konnotationsberei-
che in den Einzelsprachen anzuführen, obwohl aus diesen Argumenten
nicht zu folgern ist, dass man von einer “generellen Unübersetzbarkeit”
sprechen kann22. Nichtsdestoweniger erklä ren diese Argumente die Gründe
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für die konkreten zwischensprachlichen Übersetzungs schwie  rigkeiten,
welche auf allen Sprachebenen auftreten: der grammatischen, der stilisti s-
chen, der lexikalischen usw.

Zur Überwindung von stilistischen Asymmetrien bediente ich mich
der mittleren Stil ebene und Tonlage der deutschen Alltagssprache, in der
auch die Sprichwörter des deutsch spra chigen Kulturraums situiert sind. 

Grammatische Diskrepanzen führten notwendigerweise zu einigen
Anpassungen. Häu  fig galt es, wechselseitig Singular durch Plural, die erste
Person durch die dritte, eine Zeitform durch eine andere usw. wiederzugeben.
So habe ich z.B. die in armenischen Sprichwörtern sehr geläufigen Vergan-
genheitsformen (vgl. S. 13-14), die die Funktion ha ben, das Sprichwort als
Ausdruck einer Erfahrung schlechthin und nicht nur als eine abstrakte und
zeitlose Wahrheit auszuweisen, meist durch Gegenwartsformen wieder -
gegeben. Eine andere gram matische Divergenz, die ständig bedacht werden
musste, war die Kategorie des Ge schlechts, die in der armenischen Gram-
 matik unmarkiert ist, was den Sinn der allgemeinen dritten Person Singular
daher semantisch umfangreicher macht. Hinzu kommt, dass finite Verben im
Armenischen selten mit Personalpronomina auftreten, da be reits die Perso -
nal en dungen die Person indizieren. Die Tatsache, dass es im Armenischen
keinen Unterschied zwischen maskulin (er), feminin (sie) und neutrum (es)
gibt, legt dem Übersetzer bei der Spe zifizierung des menschlichen
Geschlechts im Deutschen große Schwierig kei ten in den Weg. Auch die
Wiedergabe unpersönlicher Sätze, die im Armenischen entweder durch die
zweite Person Singular oder die dritte Person Plural zum Ausdruck kommen,
verlangte besondere Behandlung. Solche Fälle wurden mit dem über-
greifenden Pronomen man oder mit dem für das Deutsche nicht geläufigen
“unpersönlichen” du wiedergegeben, es sei denn, der Kon text erlaubte eine
eindeutige Ge nus   zu schreibung. Es hat sich nämlich empi  risch herausgestellt,
dass das deutsche unper sön  li che Pronomen man die je weilige ganz eigen-
tümliche stilistische Färbung der armenischen un persönlichen Sätze kaum
zu reflektie ren vermag. 

Der Schwerpunkt dieses Abschnitts liegt auf Hindernissen, die sich
mir als Übersetzerin auf lexikalischer Ebene entgegenstellten und die auf
soziokulturelle Divergenzen im Wortschatz der zu behandelnden Sprachen
zurückzuführen sind. 
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Wenden wir uns dem Thema Freundschaft zu, so finden wir auch
hier so manche Internationalismen, die eine wörtliche Übertragung ins
Deutsche zulassen:

(203) Asa enk;rd ow h% q;x as;m jh ow ;s! 
Sag mir, wer dein Freund ist, dass ich dir sage, wer du bist.
ENT: Sag mir, mit wem du umgehst, und ich sage dir, wer du bist.

In (203) liegt zwischen Originaltext und Entsprechung eine beinahe volle
Übereinstimmung auf allen Ebenen vor: Inhalt, Wortschatz und Syntax. In
anderen Fällen kommen sich parallele ausgangssprachliche und ziel-
sprachliche Texte inhaltlich nahe, unterscheiden sich jedoch formal-
sprachlich:

(204) Fiuandanas% tost ou dou,mand imanas!
WÜ: Wenn du erkrankst, erkennst du Freunde und Feinde.
ENT: Freunde erkennt man in der Not.

Jedoch differenzieren sich inhaltliche Parallelen oft durch grundsätzlich
unterschied liche Sprachbilder:

(205) Fasa‘ ‘iran – baz b;ran!
WÜ: Reife Aprikosen, offene Mäuler.
ENT: Siedet der Topf, so blüht die Freundschaft.

Ein besonderes Problem stellen Sprichwörter mit ‘andersgeartetem’ na-
tionalem Charakter dar. Denn häufig gehört zum Verstehen der Nachricht
oder des Sinngehalts eines Sprich worts das Wissen um die kulturspezifis-
che Bedeutung eines Schlüsselworts, eines Wort gefüges oder einer ganzen
Wendung. Hinzu kommt, dass der hochelliptische Charakter der Sprich-
wörter, die ja als parömiologisch verfestigte Minimaltexte gelten, eine
sprachlich-strukturell angemessene Wiedergabe schwierig macht. Ein
solches Beispiel ist:

(206) Enk;rd h% or ;r;sd ke spitak;zni hl% ke s;uazni hl!
WÜ: Ein Freund kann dir das Gesicht weiß oder schwarz machen.  

Da für (206) keine adäquate Entsprechung im Deutschen vorliegt, kann die
Nachricht des Originaltextes durch verschiedene Umschreibungen über-
tragen werden. Von den vielen Möglichkeiten, das unter (206) Gemeinte als
freie Übersetzung wiederzugeben, seien hier drei angeführt:
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1. Ein Freund kann dir Ehre oder Schande machen.
2. Ein Freund kann dir Achtung oder Missachtung verschaffen.
3. Ein Freund kann dich in guten oder schlechten Ruf bringen.

Zur kulturspezifischen Bedeutung des armenischen Worts ;r;s Gesicht23

sei vermerkt, dass es ein polysemisches Wort mit einem breiten Spektrum
an Anwen dun gen in eigentlicher und übertragener Bedeutung ist. Während
für den Gebrauch von ;r;s Gesicht in eigent li cher Bedeutung deutsche
Entsprechungen größtenteils vorhanden sind, fehlen solche für die meisten
Fälle der metaphorischen Anwendung dieses Wortes. Dabei ist die letztere
im Aus  druck zwischenmensch licher Beziehun gen im Armenischen von
besonderem Belang. Dem  nach reflektiert dieser Begriff Ansichten, die in
der Gesellschaft über allgemein ge schätz te bzw. abgelehnte Verhal-
tensweisen vertreten sind sowie die naiven Vorstellungen, die Menschen mit
dem moralischen Status ihrer Mitmenschen bzw. mit dem von sich selbst
verbinden. Kurz gesagt, es ist das Gesicht, das eine Person anderen Perso-
nen zuspricht oder für sich selbst beansprucht. Die Nuancen der metapho-
rischen Bedeutung von ‘Gesicht’ sind mannigfaltig und erstrecken sich je
nach Kontext von Ehre und Ansehen über Würde, Stolz, Prestige, Ruf, Gel-
tung, Autorität, Stand usw. bis hin zu Schande, Unehre, Bloß stellung, De -
mü tigung, Blamage, Verruf, Erniedrigung usw. Innerhalb der Reihe von
Phraseologismen mit dem Wort ;r;s Gesicht in metaphorischer Bedeu-
tung ist dieses Wort häufiger in Verbindung mit evaluativen Adjektiven
anzutreffen. Die meisten gehören zum Bereich des sogenannten Stereo-
typisierens. Hinzu kommt, dass im Sprich wort unter (206) die ses Substan-
tiv mit den evaluierenden Adjektiven spitak/y;rmak weiß und s;u
schwarz auftritt. Dieser Gebrauch hängt mit den im System des arme  ni -
sch en Volks glaubens etablierten zentralen Komponenten der Dichotomie
von lo\s Licht und .auar Finsternis oder spitak/y;rmak weiß und
s;u schwarz zusammen, was der Antithese von gu ten und bösen Mächten
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entspricht. Nach dieser Dichotomie werden Gesichter bald als weiß, bald
als schwarz aufgefasst, je nach der öffentlichen Meinung über die Person.
Eine be trächtliche Anzahl von Sprichwörtern enthält die Kollokation s;u
;r;s schwarzes Ge sicht und en t spre chende Ableitun gen, die alle von ne  ga  -
tiven Wertschätzungen geprägt sind. Sie dienen vor allem dazu, Menschen
mit sozial inakzeptablem Verhalten anzuprangern. Denn Men schen mit
schwarzem Gesicht sind tadelnswert und strafbar. Dieses Vorurteil tritt in
der folgenden Verallgemeinerung zutage:     

(207) Anamøj ;r;shn s;u ban cka\!
WÜ: Es gibt nichts Schwärzeres als ein unverschämtes Gesicht.
FÜ: Es gibt nichts Schändlicheres als eine unverschämte Person.

Im weiteren wird eine ganze Reihe von Anwendungen der Kollokation
‘schwarz + Gesicht’ angeführt. Sie dienen alle zum Ausdruck von allge-
mein als tadelnswert anerkann ten Zu ständen und Verhaltensweisen:

a) Es ist eine Schande, andere Leute in Verruf zu bringen:
(208) F;rq;sin s;ue^ ir;n ;r;se!

WÜ: Jedermanns Schwärze, zurück ins eigene Gesicht! 
FÜ: Wer andere schändet, soll selbst geschändet werden.

b) Es ist eine Schande, arm zu sein:
(209)  A[qati ;r;se s;u ke lini!

WÜ: Des Armen Gesicht ist immer schwarz.
FÜ: Dem Armen ist das Gesicht voller Scham.

c) Es ist eine Schande, im Beruf erfolglos zu sein:
(210) Go[n ;kau% s;u;r;s gnaz!

WU: Der Dieb kam, und er ging mit schwarzem Gesicht.
FÜ: Der Dieb kam und ging voller Scham.
[Anspielung auf die Armut im Hause, wo der Diebstahl stattfand] 

d) Es ist eine Schande, seine Pflichten zu vernachlässigen:
(211) :rkou vami lousarare mhkin s;u;r;s ke lini!

WÜ: Der Küster von zwei Kirchen wird in der einen schwarz-
gesichtig. 
FÜ: Der Küster von zwei Kirchen blamiert sich in der einen.

e) Es ist eine Schande, Schulden zu haben:
(212) Partatiro= ;r;se s;u h% l;xoun kary!
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WÜ: Des Schuldners Gesicht ist schwarz, seine Zunge ist kurz.  
FÜ: Der Schuldner ist voller Scham, seine Zunge ist lahm. 

f) Es ist eine Schande, Mitmenschen Hilfe zu verweigern:
(213) Ouxo[i mi ;r;se s;u% ctouo[i^ ;rkouse!

WÜ: Wer um etwas bittet, dem ist ein Gesicht schwarz, wer nicht gibt,
dem sind es zwei. FÜ: Wer ersucht, ist einmal beschämt, wer jemandem
etwas verweigert, ist zweimal beschämt. 

g) Es ist eine Schande zu lügen:
(214) Sout aso[i ;r;sn i s;u% fogin i d;u!

WÜ: Des Lügners Gesicht ist schwarz, seine Seele ist beim Satan.
FÜ: Wer lügt, muss sich schämen; seine Seele ist vom Satan be-
sessen.

Bekanntlich sind Eins-zu-eins-Entsprechungen im Wortschatz von zwei
Sprachen relativ selten zu finden. Man pflegt alltägliche Wörter wie Wasser,
Brot, Gesicht usw. als solche aufzufassen, die in einer Eins-zu-Eins-
Beziehung zu ihrem Gegenstück in anderen Spra chen stehen und daher
eine wörtliche Übersetzung er lauben. Eine nähere Betrachtung des idio -
matischen Gebrauchs der Wörter Brot und Gesicht in armenischen Sprich-
wörtern zeigte, wie trügerisch diese Annahme ist. Denn einzelsprachlich
geltende konnotative Stellenwerte sind nicht zu unterschätzen. 

Wie Koller24 feststellt, sind Eins-zu- zwei-, Eins-zu-drei-, Eins-zu-
 vier-Ent spre   chun gen usw. viel häufiger. Sprach spe zifische Unterschiede in
Verwandtschafts be zeich nungen bieten sich hier zur Problem beschreibung
an. So korrespondiert z.B. der deutsche Begriff Schwiegermutter mit zwei
armenischen Begriffen, d.h. mit jeweils einem für beide Zweige der F amilie
(Mutter der Ehefrau und Mutter des Ehemannes). Genauso ver hält es sich
mit Schwieger vater und anderen Bezeichnungen für angeheiratete Ver-
wand te im Armenischen. Noch komplizierter sind die deutsch-armeni schen
eins-zu-vier Kor respondenzen im Verwandt schafts feld, die sich auf Tante
und Onkel und deren Ehe partner mütterlicher- oder väter licher seits bezie -
hen. In solchen Fällen wurde zu jedem Sprichwort die genaue Verwandt -
schafts bezie hung interli near in Klammern angegeben, auch wenn sich die
Konnotationen der jeweiligen ar me nischen Verwandt schaftstermini der
Kenntnis des deutschsprachigen Lesers entziehen. Aber auch das Deutsche
zeigt im Ver wandt schaftsfeld Differen zie rungen, die wiederum das Arme -
nische nicht kennt. Das Wort fars [hars*] zum Bei spiel kann ins Deutsche
als Schwie gertochter, Schwägerin oder Braut (im allgemeinen eine junge
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Braut oder die Braut am Hoch zeits tag) übersetzt werden. Hier haben wir
eine arme nisch -deutsche Eins-zu-drei-Kor r  espondenz, die beim Übersetzen
zum Problem wird. 

Zwischensprachliche Eins-zu-null-Entspre chungen, d.h. Lücken im
zielsprachli chen Wortschatz, waren bei der Übersetzung armenischer
Sprichwörter die größte Hürde. In den meisten Fällen musste dann die ar-
meni sche Be zeichnung unverändert, nämlich in Trans literation, in den
deutschen Text übernommen werden. Dies war beispiels weise bei Wörtern
wie 'ilau [pilaf*], jonir [tonir*], gaja\ [gata*] und anderen soziokul-
turellen Spezi fika der Fall, die unmittelbar aus dem Arme ni schen entlehnt und
in einem arme nisch-deutschen Wörterverzeichnis (S. 229) erläutert werden.
Auffallend schwierig war z.B. die Bedeu tungs wie dergabe des häufig auftre-
tenden Aus drucks dmak [dmak*]. Er bezeichnet den enormen Fettschwanz
des einheimischen armeni schen Schafes, das von wilden Schafen der
Wüsten- und Halbwüstengebiete [Klein]Asiens und Nord afrikas abstammt
und bekannt lich lange Trocken- und Hitzeperioden sowie ein spärliches
Nahrungsangebot überdauern kann. Das wich tigste Merkmal dieser Schafe
sind ihre riesigen Schwänze oder Fettpurzeln, die zwölf bis dreißig Kilo-
gramm reine Fettmasse ent halten25. Die eindrucks volle Größe des Fett   -
schwanzes einerseits und seine wichtige Rol  le in der armeni schen
Landesküche andererseits widerspiegelt sich im Alltags wort schatz. In Ar-
menien gehört der Dmak* zum System der “visual images”, die für das
Volk von “symbolischer Bedeutung” sind (Dupriez 1991: 214); daher das
wiederholte Auftreten dieses Wortes in armenischen Sprichwörtern, in
denen sich seine Grundbedeutung mit einer Reihe zusätzlicher Vorstel lun-
gen veknüpft. Ein weitverbrei tetes und in vielen Varianten vo rzu finden des
Sprichwort ist:

(215a) A,.arfqe dmak h% marde danak!
Die Welt ist ein Dmak*, der Mensch ein Messer.
[In einer anderen Fassung: Die Welt ist ein Dmak*, der Kluge ein
Messer.]

Dieses Sprichwort hält Menschen dazu an, Gelegenheiten im Leben
wahrzunehmen und stets energisch und entschlossen zuzugreifen. Die Welt
wird hier mit einem Dmak*, und kluge Menschen mit einem Danak (Arm.
Messer) verglichen. Dieser Vergleich, der im Armenischen durch den un-
reinen Reim verstärkt wird, konn  te wegen der soziokulturellen Lücke im
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Deutschen in der Übersetzung weder sprachlich noch inhaltlich zur Geltung
kommen. Eine durch einen Zusatz erweiterte Variante dieses Spruchs lässt
dessen belehrenden Sinn zum Teil erkennen:

(215b) A,.arfqe dmak h% mardike danak% fa* ktri% fa* outi!
Die Welt ist ein Dmak*, der Mensch ein Messer: schneid und iss in
einem fort! 

In einer anderen Volksweisheit ist die Gegenüberstellung der Bilder Dmak*
und Da nak andersartig motiviert. Die metaphorische Übertragung baut hier
auf die Schwer fäl ligkeit des Dmaks* und die Schärfe des Messers und
schildert somit die Heftigkeit, mit der eine Krank  heit auftritt, und die
Trägheit, mit der sie wieder abklingt:

(216) Fiuandoujiune danak-danak kou ga\ ou dmak-dmak
k∞;rja\! 
Krankheit kommt wie ein Messer und schleicht sich fort wie ein
Dmak*. 

In vielen anderen Sprichwörtern verkörpern Schafe mit ihren schweren
Fettpurzeln den Menschen und die Bürde, die er im Leben zu tragen hat.
Fügung in die eigenen Lebens umstände drückt folgendes Sprichwort aus: 

(217) Oc.ari dmake iran b;® ch!
Dem Schaf ist sein Dmak* keine Last. 

Andere Bilder, die mit dem Wort Dmak* zusammenhängen, sind: 

a) Der Dmak* ist groß und kann viele Mängel verbergen:

(218) Farousti dmake m;n‘ k*ella\% amhn pakas ke ‘a‘kh!
Der Dmak* des Reichen ist immer groß; er bedeckt all seine Fehler.

b) Der Dmak* stellt aber auch eine Unvollkommenheit dar, die verdeckt
werden muss; überhebliche Menschen, die anderen Leuten gegenüber kri-
tisch sind, werden mit dem folgenden Spruch abgetan: 

(219) Dmakauor oc.ar ;s% qou ;t;ue ‘a‘kh*!
Bist du ein Schaf mit Dmak*, verdecke deinen eigenen Hintern!
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c) Der Dmak* verkörpert den Gewinn, den habgierige Menschen
erzielen:

(220) Mi ];®ow oc.arin ke k;rakri% mius ];®ow dmake ke
stougi!
Mit der einen Hand füttert er das Schaf, mit der anderen prüft er
seinen Dmak*.
d) Der Dmak* ist unrein und kann Ekel und Abscheu hervorrufen. 

Um einen spitz fin digen Menschen zu charakterisieren, sagen Armenier:

(221) Dmak c∞out;r% jh oc.ari ;t;uin møtik h!
Er isst keinen Dmak*, denn er liegt zu dicht am Schafshintern. 

Es sei nun dem Leser überlassen, sich vorzustellen, was für
Schwierigkeiten die vielen Sprichwörter mit dem Schlüsselwort Dmak*
dem Übersetzer be rei ten können. 

Eins-zu-null-Korrespondenzen ließen sich auch durch verschiedene
Approxi matio nen umgehen. So ein Fall ist das Substantiv thr [ter] Herr,
Herrscher, Gott usw. sowie das von ihm abgeleitete Adjektiv anthr [anter].
Das Substantiv thr [ter] wird auch meta pho risch in der Bedeutung
Beschützer, Schirm- oder Schutzherr, Protektor, Schutzpatron, Hü ter usw.
verwendet. Die adjektivische Ableitung, die aus dem negierenden Präfix an-
[an-] und thr [ter] be steht, beschreibt Personen oder Sachen, denen ein
Beschützer usw. fehlt, kurz, anthr [anter] bedeutet schutzlos. Hält man sich
Armeniens rauhes Klima sowie dessen politi sch-ökonomisch schwere
Zustände vor Augen, wo eine Exi  stenz ohne höheren Schutz lebensgefährlich
sein kann, versteht man die Mentalität, nach der alles, was anthr [anter]
ist, ins Verderben geraten muss. Als wesentliche Ausdrucks for  men dieser
Überlebensmentalität kommen thr und anthr mit großer Häufigkeit in
der Um gangssprache und folglich auch in Sprichwörtern vor. Man sagt:
«Anthr mnasº [anter mnas] Mögest du ohne Beschützer bleiben, um je-
manden im Scherz oder im Ernst zu be schimpfen. Ein Blick in die Antholo-
gie genügt, um sich von der Häufigkeit zu überzeugen, mit der die Wörter
thr und anthr in den armenischen Sprichwörtern auftreten. Sie sind Be-
weis dafür, wie verwurzelt folgender Begriff in der armenischen Mentalität
ist: Ob lebend oder tot, alles muss in dieser Welt einen “Beschützer” haben.
Hier sind einige Bei spiele:

(222) Thrauorin thrn a tar;l% anthrin^ ghle!
Den Beschützten holt sein Beschützer, den Unbeschützten der Wolf.
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(223) Anthr ga®e% ga\ln h k;r;r!
Das unbewachte Lamm frisst der Wolf.

(224) Anthr vamin (;k;[;zi) satanhqe thr k∞elnin!
Der verlassenen Kirche werden die Teufel Herr.

(225) Anthr malin (apranq) thr ,at ka\!
Aufsichtloses Gut findet viele Aufseher. 

(226) Anthr m;®;le anartasouq ke ja[oui!
Der Tote ohne Verwandte wird ohne Tränen begraben.

(227) Anthr male (apranq) ;a[in (gi,atic) ke tani!
Besitzerloses Gut tragen Raubtiere weg.

Die vielfältigen Lösungsmöglichkeiten bei der Übersetzung dieses einzigen
Adjek tivs anthr als unbeschützt, unbewacht, verlassen, aufsichtslos, ohne
Verwandte und besitzerlos verdeutlichen die Schwierigkeiten, die sich dem
Übersetzer stellen, wenn in der Ziel spra che lexikalische Lücken vorliegen. 

Auf noch größere Schwierigkeiten stößt man, wenn die Kom-
binierbarkeit von Wör tern in diesen zwei Sprachen nicht übereinstimmt.
Feste armenische Wortverbindungen mit einer ganz bestimmten, soziokul-
turell bedingten Anwendung, die weder stilistisch noch formalsprachlich
eine adäquate Wiedergabe im Deutschen erlauben, müssen in ir gend einer
Form substituiert werden. Einen solchen Fall bilden die idiomatischen
Wort ver bin dungen mhki toune ,in;l vs. mhki toune qand;l jmdm. das
Haus bauen vs. jmdm. das Haus zerstören. Im Armenischen bedeuten die
entsprechenden Wendungen etwa jmdm. zum Nutzen gereichen, jmdm.
Glück bringen vs. jmdn. zugrunde richten, jmdm. Schaden zufügen. Hier
folgen einige der Sprichwörter, die diese Wendung enthalten:

(228) Toun qando[in toun ci lini!
Wer anderen das Haus zerstört, wird selbst keins haben.
[NA: Wer anderen schadet, kommt nie auf einen grünen Zweig.]

(229) T[hn or lau lini% ira før toune ke ,ini!
Ein guter Sohn baut dem Vater das Haus.
[NA: Ein guter Sohn bringt (durch finanzielle und moralische Un-
terstützung) Glück ins Vaterhaus.]
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(230) Knka\ ,ina‘ toune Astoua‘ ci qandi& Ast‘ou ,ina‘e^
knike ke qandi!
Ein Haus, das die Frau gebaut, kann Gott nicht zerstören; ein Haus,
das Gott gebaut, kann die Frau zerstören.

(231) I#nc an;m g;[;zike% a,.arfa,r=ike& k*oux;m tg;[e%
tna,hne!
Was nützt mir die Hübsche, die Herumwandelnde? 
Ich möchte die Hässliche, die Hausbauende.

(232) Soute sout aso[i tounn h qandoum!
Die Lüge zerstört des Lügners Haus.
[NA: Der Lügner kommt nie auf einen grünen Zweig.]

(233) Astoua‘ or mhki toune qandi% a®a= .;lqe k*a®ni!
Ehe Gott einem das Haus zerstört, nimmt er ihm die Vernunft weg.
[NA: Ehe Gott jemanden zugrunde richtet, bringt er ihn um den Ver-
stand.]  

Die Bedeutung der Wortverbindung toun qand;l ein Haus zerstören um-
fasst eine ganze Reihe von negativen Vorstellungen wie das Herbeiholen
von Unglück und Unheil:

(234) "s'soze toun ke qandi!
Das Flüstern zerstört Häuser.
[NA: Flüstern bringt Unheil.]

Im folgenden Sprichwort bedeutet toun qand;l eine Ehe auflösen:

(235) Toun qand;ln ou vam (;k;[;zi) qand;le mhk a!
Ein Haus oder eine Kirche zerstören ist dasselbe.
[NA: Die Veranlassung einer Ehescheidung ist der Vernichtung
eines Hei ligtums gleich.] 

All diese Beispiele zeigen, dass ohne die interlinearen Erläute run-
gen die Übersetzungen den Ideengehalt der armenischen Sprich wörter nicht
wieder geben können.

Keineswegs geringer ist das Übersetzungsproblem, wenn das
Sprichwort als Ganzes vieldeutig ist und verschieden ausgelegt werden
kann. Sprichwörter können mehr als eine Auslegung haben, von denen der
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Übersetzer selbst verständlich nicht alle in einem einzigen Satz auszu-
drücken vermag. Daher nahm ich mir immer die Freiheit, jeweils eine,
nämlich die gebräuchlichste Interpretation als die einzige zu wählen. Je-
doch musste ich zuweilen zwei Übersetzungen anführen, die unter-
schiedlichen Deutungen desselben Sprich  worts in verschiedenen
Situationen entsprachen. Folgendes Sprichwort demonstriert ein Beispiel
davon, wie ich mit manchen mehrdeutigen Sprichwörtern umgegangen bin:

(236) T[a\ b;r;le t[a\iz h!
1. Version: Es ist der Mann, der das Kind zeugt. 
[NA: Man soll der Frau keinen Vorwurf machen, wenn sie keine
Kinder bekommt; der Mann ist dafür verantwortlich.]
2. Version: Es ist der Mann, der den Sohn zeugt. 
[NA: Man soll der Frau keinen Vorwurf machen, wenn sie keinen
Sohn gebiert; der Mann ist dafür verantwortlich.]

Die Mehrdeutigkeit von (236) hat ihren Ursprung in den Be deu tungen
des Wortes t[a\ [tgha O / dgha W], das im Armenischen mindestens drei
Be deu tungen hat: a) Kind schlechthin; b) Sohn; c) erwachsener Mann.
Beide Auslegungen dieses Sprichworts reflektieren altherkömmliche An-
 schauungen und Vorurteile der armenischen patriarchalischen Familie, in
der heute noch a) Frauen bezichtigt werden, wenn unmittelbar nach der
Hochzeit keine Kinder auf die Welt kommen und b) die Geburt von Söh-
nen der erweiterten Familie ungeheure Freude, während die von Töchtern
meist Trauer verursacht. In einer patriarchalischen Ge sell s chaft kommt je
nach Si tuation eine der Deu tungen dieses Erfahrungssatzes zur Anwen-
 dung, und immer zuungunsten der benach teiligten Person, der Frau. An
diesem Beispiel allein zeigt sich, dass selbst die einfachsten Über setzungs-
prozeduren aus der Sicht des Übersetzers äußerst komplex sein können.

Die prosodischen Charakteristika, die wahre Essenz der Sprich-
wörter, sind berüch tig te Stolpersteine für den Übersetzer. Das Sprichwort
ist, wie Jakobson feststellt, das knapp  ste aller poetischen Genres (Jakobson
1958). Eine zu wortwörtliche Übersetzung kann die lin  gui stische Voll kom-
menheit des Sprichworts zerstören, so wie eine zu poetische Um set zung
im besten Fall gekünstelt, im schlimmsten Fall missverständlich sein kann.
Um den deutsch  sprachigen Lesern die volle Freude an den armenischen
Sprich wörtern nicht zu ver derben, diese eindrucksvoll zu erhalten, durch
diese Sammlung den Zugang zur armeni schen Kultur zu ermöglichen und
schließlich armenische Volkssprüche in den deutschen Sprach  schatz einzu -
führen, musste ich größte Sorgfalt auf die “Verpackung”, d.h. die lingui s-
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tische Präsentation der übersetzten Belege, aufwenden. Ich bemühte mich
daher, ihre rhythmisch-metrische Komposition, d.h. Rhyth mus, Reim, Al-
literation usw., wiederzugeben. Das war nicht immer möglich, denn der
Erhalt der fi gurativen Spra che hatte bei der Übertragung den Vorrang. Trotz
all der Hindernisse konnten viele deutsche Übersetzungen die Kürze und
Würze des Originals aufrechterhalten:

(237) B;rnh b;ran% k∞ella\ g;ran!
Von Munde zu Munde, es macht die Runde.

(238) >;lqe bnowi h% oc jh gnowi!
Verstand ist erblich, doch nicht erwerblich.

(239) O@w ani a,.atanqe% o@w outi arganake!
Wer gibt sich Mühe, wer isst die Brühe?

(240) Tou;z oskin% b;r;z .øsqin!
Er gab ihm das Gold, er wurde ihm hold.

Auch längere Strukturen konnten meist wort- und formgetreu übertragen
werden:

(241) O*c k∞out;m% o*c k∞out;zn;m% darake ke dn;m% ke fot;zn;m!
Ich ess’es nicht, und keiner soll’s bekommen; ich leg’s ins Fach und
lass’es verkommen.

(242) Amhn ør siusli qalo[e% kiraki øre fagn;liq couni!
Wer sich aufputzt an Wochentagen, hat am Sonntag nichts zum Tra-
gen.

Oft musste man die genaue Bedeutung und ästheti sche Natur des knap-
peren Originals durch längere Übersetzungen wie der geben:

(243) Outo[e k;rau% lpsto[e mh=t;[ enkau!
Wer schlemmte, hatte Geschick, wer schleckte, kam an den Strick. 

(244) Føre b;ra‘e k;r;r h% møre mana‘e fag;r h!
Was der Vater gewonnen, ist in seinem Magen; 
was die Mutter gesponnen, hat er abgetragen.
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Manchmal war es ratsamer, eine knappere, doch freiere Wiedergabe einer
wörtlichen, jedoch langatmigen Übersetzung vorzuziehen:

(245) Faz dn;m% fasi% ban dn;m% 'a.i! 
WÜ: Deck ich den Tisch, dann tauchst du auf, geb ich dir Arbeit,
machst du dich auf.
FÜ: Zum Essen bereit, bei der Arbeit ein Leid.

Nicht selten erbrachten unreine Reime im Original reine in der Überset-
zung:

(246) Anoune toua‘% t;[e dra‘!
Der Name genannt, der Mann zur Hand.

(247) Q;x coux;m% q;nh cxatouim!
Kann dich nicht leiden, kann von dir nicht scheiden.

Zahlreicher waren Fälle, in denen ein Reim dort zustande kam, wo er im
Ori gi nal fehlte:

(248) H,i b;®e qani ‘anr elni% ,out-,out k∞;rja\!
Je größer die Last, desto größer des Esels Hast.

(249) Amhn 'or]anqin mhk-mhk .rat!
Aus jeder Misere zieht man eine Lehre.

(250) Ga\loun t;sa‘e tiroun .hr cka\!
Hat der Wolf das Schaf gesehen, ist es um das Schaf geschehen.

In armenischen Sprichwörtern wird der Reim häufig durch andere po etische
Techniken wie Halb reime und Assonanzen jeder Art ersetzt oder unter-
stützt. Auch solche Verfahren konn ten zum größten Teil in der deutschen
Übersetzung berücksichtigt werden:

1. Verschiedene Wortwurzeln, aber gleiche Endung:
(251) A®a= pelik (dram)% ;tqe tnik% ;tqn al knik!

Erst Geldchen, dann Häuschen, und dann Weibchen.

2. Gleiche Wortwurzel, aber verschiedene Endungen:
(252) A®a= m;re% \;to\ m;ronze!

Zuerst das Unsrige, dann das der Unsrigen.
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3. Ein Reim innerhalb derselben Aussage:
(253) Fanaqe danak ke da®na\!

Der Scherz wird oft zum Schmerz.  

4. Verschiedene aber gleichklingende Wörter:
(254) Apoure apranq% faze par‘anq!

Suppe ist die Ware, doch Brot ist das Wahre.

5. Gleiche erste Komponente, ungleiche zweite Komponente:
(255) Amhn dariw;r ouni ir dariwa\re!

Jedes Bergauf hat sein Bergab.

6. Wiederholung von Schlüsselwörtern:
(256) Gh, k;*r% gh, mi* es;r!

Iss Übles, doch sag nichts Übles.

Ein weiterer poetischer Kunstgriff, der sich häufig in armenischen Sprich-
wörtern findet, ist die Alliteration oder der Stabreim. Im Gegensatz zum
Reim entsteht Alliteration durch glei che anlautende Konsonanten in be-
tonten Silben aufeinanderfolgender Wörter. Die Wieder gabe dieses phone -
ti schen Mittels ist in der Übersetzung verständlicherweise einge schränkt.
Trotzdem übertraf die Anzahl gelungener Lösungen alle Erwartung:

(257) Yanyn i@nc a% or y;nyn (k;[t) i@nc lini!
Was ist die Fliege, dass man ihre Flecken fürchtet?

Es sei bemerkt, dass der armenische Text mit Zischlauten (y und c) alli-
teriert, während die deutsche Übersetzung den Reibelaut ‘f’ wiederholt.   

An anderer Stelle vertritt die deutsche Affrikata ‘z’ den armenischen
Zischlaut c: 

(258) L;xouid ca' ou couan dir! 
Zügle deine Zunge!

Auch gab es Fälle, in denen sich im Deutschen Alliterationen ohne jed-
wede Entspre chung im Original herausbildeten:

(259) Gitoun a[ouhse ;rkou otow jakard k∞enkni!
Der gewiefte Fuchs fällt mit zwei Füßen in die Falle.
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(260) Max;ri spitakouj;ane or na\;s% sagn hl a spitak!
Wenn weißes Haar Weisheit wäre, wäre auch die Gans weise. 

(261) >øsqe as;le ci% an;ln h!
Wichtig sind Werke, nicht Worte.

Gelegentlich entstanden Alliterationen zusätzlich zum Reim:

(262) {ona[n ;kau% [ona[e gnaz% t;[e datark cmnaz!
Der Gast kam, der Gast ging; der Gram um sein Gehen war gering.

(263) T;[ ka\ a[c;liq% t;[ ka 'a.c;liq!
Mancher Ort ist zum Flehen, mancher Ort zum Fliehen.

Große Übersetzungschwierigkeiten bereiteten Fälle, wenn sich die armeni -
sche Volks poesie um der Euphonie oder des Reimes willen “erfundener”
oder Nonsens-Wörter bedient hatte. Fol gen des ist ein solches Beispiel:

(264) Mi ør bari-bark;ndanq% mi ør anøji sngsnganq!
Mal ein Karnevalessen, mal von Hunger zerfressen. 

In (264) wird aufgrund schon existierender Wörter die Einmalbildung
bari-bar k;ndanq gebraucht. Sie besteht aus dem Adjektiv bari gut
und der konju gierten Form eines vom Nomen bar;k;ndan [barekendan*]
Faschingszeit, Karneval abgeleiteten Nonsense-Ver bes. Obwohl dieses im
Deutschen nicht nachgebildet werden konnte, gelang es mir, sowohl die
Bilder als auch den Reim des Originals nachzuvollziehen und somit den
Sinn gehalt des Sprichworts, das verschwenderische Natu ren anprangert,
mit wiederzugeben. 

Ebenso schwierig war es, eine im Originaltext dem Wohl- oder
Gleichklang zu liebe gebrauchte Nonsens-Bildung genau zu reproduzieren:

(265) <at mi* entrir% entrtoze k∞enkn;s!
Sei nicht zu wählerisch, dir bleibt keine Wahl.

Nachdem die erste Hälfte des obengenannten Sprichworts wortgetreu über-
setzt wurde, musste die zweite Hälfte, die die Nonsens-Ableitung entr-
toze (abgeleitet von wählen) enthielt, mit dem sinn  vermittelnden Satz dir
bleibt keine Wahl wiedergegeben werden. Dies war eine Entscheidung, die
sowohl den didaktischen Gehalt als auch den Wohlklang des Origi nals in
der Übertragung sicherstellte.
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Mitunter war auch für das Deutsche eine Einmalbildung die richtige Lösung:

(266) A®a=na.øse cgiti% jh w;r=na.øsi 'oroum inc ka\!
Der Erstsprecher weiß nicht, womit der Letztprecher aufkommt.

Wie ersichtlich, wurden hier die auch für das Armenische ungewöhnlichen Be-
griffe a®a=na .øs und w;r=na.øs durch die Nachbildungen Erstsprecher
und Letzt sprecher mühelos wie der   gegeben. Was die Übersetzung der zweiten,
im Armenischen phraseologisch beladenen Hälfte dieses Sprich worts be trifft,
musste aus Mangel an einer äquivalenz im Deutschen das ursprüngliche Bild
jh w;r= na.øsi 'oroum inc ka\ [WÜ: was der Letztsprecher im Bauch
hat] frei als womit der Letztsprecher aufkommt expliziert werden. 

Bekanntlich werden Wortspiele für unübersetzbar gehalten, da man
davon ausgeht, dass das Spielerische in ihnen normalerweise nur in ihrer
Originalsprache gültig sei. Wie in allen Sprachen, gibt es auch im Arme  ni -
schen viele Sprichwörter, deren Würze in der bildhaften Übertragung eines
Schlüs selwortes bzw. dem Spiel von zwei verschiedenen, jedoch gleich klin-
genden Wörtern liegt. Bei der Übersetzung vieler dieser Sprichwörter ins
Deutsche war es erfreulich festzustellen, dass die These von der Unüber-
setzbarkeit von Wortspielen nicht immer haltbar ist. Folgende Bei spiele, in
denen eine fast wörtliche Übersetzung gelang, können das bestätigen:

(267) }ouke jo®ow (ou®kan) ;n orsoum% marde^ .øsqow!
Fische fängt man mit dem Netz, Menschen mit dem Wort.
[Vgl. ]ouk orsal = Fische fangen (konkrete Bedeutung) / mard
orsal = Menschen fangen (übertragene Bedeutung)]

(268) M;‘auore or kamour= lini% wra\ize mi* anzk;na!
Gehe nicht über deinen Chef, auch wenn er eine Brücke ist.
[Vgl. m;ki wra\iz anzn;l = jmdn. übergehen /mi bani wra\iz
anzn;l = über etw. gehen] 

Wortspiele, die sich im Original aus der Kombination teilweise gleichlau-
tender Wörter ergaben, konnten gelegentlich auch in der Übersetzung
nachgebildet werden:

(269) Astoua‘ tart tou;r% darman al tou;r h!
Gott gibt einem die Sorge wie auch die Fürsorge.

Manchmal gelang die Wiedergabe des Wortspiels im Deutschen erst durch
die Substitution des Verbes in der Verbalfügung der Ausgangssprache:
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(270) Lau h mardou acqe dours ga\ qanz anoune!
Lieber um das Augenlicht kommen als um den guten Ruf.
[WÜ: Besser dein Auge kommt heraus als dein Name.]

Der idiomatische armenische Ausdruck mhki anoune dours h galis (WÜ:
jmds. Name kommt heraus) bedeutet jmd. kommt in Verruf. Die Substitution
der armenischen Verbal   fügung dours gal herauskommen durch die deutsche
um etwas kommen = verlieren hat es erlaubt, das Wortspiel zu verdeutschen:
Vgl: um sein Augenlicht kommen und um seinen guten Ruf kommen.

Im nachstehenden Beispiel wiederum mussten dem Wortspiel
zuliebe im Deutschen be stimm te Korrekturen und Abschwächungen
vorgenommen werden:

(271) N;rse in] a wa®oum% dourse^ ouri,in!
Drinnen erstichst du mich, draußen bestichst du andere.

Die übertragene Bedeutung des armenischen Verbes wa®;l verbrennen ist
unter anderem:
a) peinigen
b) beeindrucken

Aus Mangel an einer Entsprechung im Deutschen fiel hier die Entschei-
dung auf die präfigierten Formen des Verbes stechen, nämlich erstechen
und bestechen.

An anderer Stelle genügte das Hinzufügen eines Präfixes (Fall vs.
Ausfall), um das armenische Wortspiel in der deutschen Sprache
wiederzugeben:

(272) Pathn enkno[e ci m;®ni% fazhn enkno[e ke m;®ni!
Der Fall von der Wand macht dich nicht tot, wohl aber der Ausfall
von Brot.

Es gab aber auch Fälle, in denen das Wortspiel im Sprichwort — mo ti viert
durch den glei chen Klang von verschiedenen Wörtern — gänzlich auf das
Arme ni sche restringiert war. Dann musste man auf das Wortspiel
verzichten und sich mit Substi tu tio nen jeder Art begnügen:

Statt Wortspiel Reim:
(273) ’;razanq% ‘hre (‘a\re) t;sanq!

Wir werden alt, am Rande sind wir bald.
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Statt Wortspiel Wiederholung:
(274) (T[ad) m;‘zau% m;‘ zau!

Es (dein Kind) wächst, dein Kum mer wächst.

Nicht selten gab es Glücksfälle, wenn sich in der deutschen Übersetzung
Wortspiele dort ergaben, wo sie im Armenischen gar nicht vorlagen:

(275) Ban t;sno[e fayajn (gor‘iq) a!
Es ist das Werkzeug, das das Werk zeugt.

An anderer Stelle wurde der ausgangssprachliche Reim durch ein deutsches
Wortspiel substituiert: 

(276) {ona[e or famb;ri% tanthre faz ke b;ri!
Wartet der Gast, wartet ihm der Wirt auf.

Übersetzung ist und bleibt ein relatives Konzept. Die hier erörterten Pro b-
leme im Zu sam menhang mit meinen Bemühungen, armenische Sprich-
 wörter inhaltlich und stili stisch adä quat ins Deutsche zu übertragen, haben
ge zeigt, wie groß die Schwierigkeiten sind, mit denen der Übersetzer kon-
frontiert wird, wenn der sprachliche und kulturelle Hinter grund der betref -
fenden Spra chen nicht vergleichbar ist. Der Mangel an zielsprachlichen
Entspre chun gen hat häufig zur Folge, dass die Aussagekraft des Urtextes
beeinträchtigt wird, der “Geist” des ausgangssprachlichen Sprich  worts zum
Teil ver lorengeht und dass schließ lich die Übersetzung dem Original nicht
gleichkommt. Lösungen wie Kommen tare, Glossen und Erläute rungen
jeder Art leisten zwar eine bestimmte Hilfe bei der Vermitt  lung der sonst
zum Teil unzugänglichen kulturellen Inhalte, es sind jedoch nicht Über se t-
zun gen. Soll nun die Tatsache der sprachlichen bzw. kulturellen “Unüber-
setz bar keit” den eifri gen Übersetzer ent mutigen? Keineswegs! Wie die
Wiedergabe der armeni schen Sprich wörter ins Deutsche zeigte, haben es —
trotz des gelegentlichen Verlusts au s gangs   sprach licher Informationen — be -
sondere Über setzungs strategien ermöglicht, den parö miologi  schen Witz des
armeni schen Sprich wortguts zum großen Teil zu erfassen und der deutsch -
sprachigen Leserschaft den parö miologischen Reichtum der armeni schen
Spra che zu erschließen. Alles in allem, hat sich die aufgewendete Zeit und
Energie bei der Wie der  gabe der armeni schen Sprich wörter ins Deutsche
als lohnend erwie sen.
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A®aΩani
Anthologie



Bar;kam ;u j,nami

Freund und Feind  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .3

Ouri,e ouri, h

Fremde sind Fremde  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .5
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Bar;kam ;u j,nami
Freund und Feind

Mardoun enk;rowe ke yanac;n!
Leute erkennt man an ihren Freunden.

Bar;kam in‘i cøgno[% j,nami cwnaso[% ;rkouse xo\g me ø[!
Ein Freund, der mir nicht hilft, ein Feind, der mir nicht schadet, sind wie
ein Paar Ohrringe.

Bar;kame n;[ øroua\ famar h!
Ein Freund ist für schwere Tage da.

Lau øre bar;kam ,at k∞elni!
In guten Tagen hat man viele Freunde.

A[hk ørid ;r;sid .ndazo[ ,at k∞ella\!
In guten Tagen lächeln dich viele an.

Amhn bar;u touo[i bar;kam c;n asi!
Nicht jeden, der grüßt, nennt man einen Freund. 

Bar;kamin faze j,namou phs out;lou h!
Des Freundes Brot muss man essen wie das des Feindes.

Bar;kamin f;t k;rou.oum erh*% a®outour mi* en;r!
Iss und trink mit dem Freund, doch mach mit ihm kein Geschäft.

Mi* oun;zir fariur daf;kan% oun;zi*r ;rkou bar;kam!
Hab keine hundert Taler, hab zwei Freunde. 

Fiuandanas% tost ou tou,mand imanas!
Wenn du erkrankst, erkennst du Freunde und Feinde.

Esh* enk;rd ow h% or es;m doun ow ;s!
Sag mir, wer dein Freund ist, und ich sage dir, wer du bist.

Ba[oums ‘iran ka\% bar;u tal ka\% ba[oums ‘iran cka\%
bar;u tal cka\!
Sind in meinem Garten die Aprikosen reif, grüßt man mich; sonst
grüßt mich keiner.
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Mardi acqe .orounk 'oro[e ir bar;kamn h!
Es ist der Freund, der einem das Auge tief aussticht.

Ow or a®anz pakasouj;an bar;kam ke 'nt®h% a®anz
bar;kami ke mna\!
Wer einen fehlerfreien Freund sucht, bleibt ohne Freunde.

Q;x coux;m% q;nh cxatouim!
Kann dich nicht leiden, kann von dir nicht scheiden.

Fin bar;kame tou,man ci da®na\!
Ein alter Freund wird nie zum Feind.

Bar;kam ka\ srti% bar;kam ka\ 'ori!
Es gibt Herzensbrüder, und es gibt Zechbrüder.

Bar;kame c;rjal-cgalow øtarazau% øtare ;rjal-galow
bar;kamazau!
Unbesuchte Freunde werden Fremde, besuchte Fremde werden Freunde.

Mhk t;sn;lis bar;kam% ;rkou t;sn;lis^ a[bhr!
Beim ersten Treffen ein Freund, beim zweiten ein Herzensbruder.

Bar;kamd gl.id ke na\i% j,namid^ otqid!
Der Freund schaut dir ins Gesicht, der Feind auf die Füße.

};®qe ];®q ke louana\% ;rkousn ;r;s!
Eine Hand wäscht die andere und beide das Gesicht.

Fauqe j;uow ke j®ci% marde^ bar;kamow!
Vögel fliegen mit Flügeln, Menschen mit Freunden.

Lau h .;lazi j,namin% qan an.;lq bar;kame!
Besser ein kluger Feind als ein dummer Freund. 

Lazazno[id møte gna% ‘i‘a[azno[id møte mi* gna!
Geh zu dem, der dich weinen macht; nicht zu dem, der dich lachen
macht.

Gna* ,hne% or ,inouis& mi* ;rja au;re% or au;ris!
Geh zum Erblühten, dass du erblühst; nicht zum Wüsten, dass du ver-
wüstest.
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Enk;rid .øsqin fauata*% hli pind kaz qo banin!
Glaube, was dein Freund sagt, doch bleib bei deiner Sache.

J,namous j,namin bar;kams h!
Der Feind meines Feindes ist mein Freund.

Enk;row mafe farsaniq h!
Sterben mit Freunden ist wie eine Hochzeit.

Faze ta,tizd a®% enk;re g;[izd!
Nimm das Brot aus deinem Korb, nimm den Freund aus deinem Dorf.

>ancalow enk;roujiun ci lini!
Mit dem Dolch kann man keine Freundschaft halten.

Ouri,e ouri, h
Fremde sind Fremde

Ouri,in famar lazo[in acqe arzounq ci gar!
Wer für Fremde weint, dem kommen keine Tränen.

Ouri,in famar lazo[e ir;n acq;rhn ke xrkoui!
Wer um Fremde trauert, weint sich die Augen aus.

Ouri,in acqe q;x lo\s ci tar!
Fremder Leute Augen geben dir keine Sicht.

Ouri,i wra\ \o\s dno[e% a[qat ke lini!
Wer seine Hoffnung auf andere setzt, bleibt arm.

Ouri,i fazin iu[ qso[ ci lini!
Keiner streicht dem anderen Butter aufs Brot.

Qou mi kowe lau a% qanz far;uanid tase!
Meine einzige Kuh ist mir lieber als des Nachbarn zehn Kühe.

Im .ryije lau h% qan ouri,i palate!
Meine Hütte ist mir lieber als der fremde Palast.
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Laui siro\n fandourvuoum h ;u wate
Dem Guten zuliebe erträgt man das Schlechte 

Ward siro[e 'ou,n hl ke siri!
Wer Rosen liebt, muss auch Dornen lieben.

<ane qarow c;n ta\% tiro=e .ajre k∞an;n!
Man steinigt den Hund nicht; man ehrt seinen Herrn.

>aui‘i siroun tapaki takn ;n lixoum!
Dem Chavitz* zuliebe leckt man den Pfannenboden.

}oua‘;[i siroun jaua\i pocn ;n pacoum!
Dem Eierkuchen zuliebe küsst man den Pfannenstiel. 

Mhk acqi siroun mard faxar acq ke sirh!
Einem Auge zuliebe liebt man tausend Augen.

H,e or arvhq couni% h,athre fo ouni!
Der Esel hat keinen Wert, wohl aber sein Herr.

Nmann;re siroum ;n irar
Gleiche mögen sich

Nmane nmanin ke sirh!
Gleich und gleich hat sich gern.

Nmane nmanin% satanan ou ir .namin!
Gleich gibt dem Gleichen, und der Teufel den Seinen.

Go[e daran k∞ella\ go[in!
Ein Dieb ist des andern Diebes Schutz und Schirm. 

<oune ,an mis ci outi!
Kein Hund frisst Hundefleisch.

Minc;u cnmani% ci .nami!
Ähnelten sie sich nicht, verschwägerten sie sich nicht.
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Ag®aue ag®aui acqe ci fani!
Eine Krähe kratzt der anderen kein Auge aus.

A[ouhshn wka\ oux;zin% ir poce zo\z tou;z!
Man fragte den Fuchs, wer sein Zeuge sei; er wies auf seinen Schwanz.

H‘e (a\‘e) i‘i famar lau h% qanz mi sourou oc.are!
Die Ziege hat eine andere Ziege lieber als eine ganze Schafsherde.

Gvi famar mi give lau a% qanz jh faxar .;løqe!
Dem Narren ist ein anderer Narr lieber als tausend Weise.

Glorau .ou'e% gtau ptouke!
Der Deckel rollte und fand seinen Topf.

Amhn fauq f;t ir ;rami!
Jeder Vogel bei seinem Schwarm. 

H,e ;xan f;t c;n l‘i!
Man spannt den Esel nicht mit dem Ochsen an.

<oun;r irar f;t k®uoum ;n% ghli (ga\li) dhme mianoum!
Hunde streiten sich, doch vereinen sie sich gegen den Wolf.

~iadan (f;tiotn) ]iauorin enk;r ci!
Der Fußgänger ist dem Reiter kein Kumpan.

Nmann;re irar c;n siroum
Gleiche mögen sich nicht

<oune ,an wra\ ,at ke fa=h!
Der Hund bellt öfters andere Hunde an.

Arf;stauore arf;stauorin ‘ou® k∞a,a\ (ke na\i)!
Der Handwerker schaut den anderen Handwerker schief an.

<ane ,now .;[d;l kou tan!
Man lässt einen Hund durch einen anderen Hund erwürgen.
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Drazin;r
Nachbarn

Møtik far;uane lau a% qanz f;®ou bar;kame!
Ein naher Nachbar ist besser als ein ferner Verwandter.

Toun mi* gnir% drazi gnir!
Kauf nicht ein Haus, kauf einen Nachbarn.

Drkzi ,ane qar c;n gzi% tiro= .ajre ke paf;n!
Steinige nicht den Nachbarhund; achte seinen Herrn.

Far;uand wat a% 'a.i pr‘i!
Hast du einen schlechten Nachbarn, zieh um!

Draziid farsniq h nh% dou®d m;‘ baz!
Feiert dein Nachbar Hochzeit, öffne deine Türen weit.

Drazid .a[a[% tound hl .a[a[!
Ist dein Nachbar friedlich, ist dein Haus auch friedlich.

Far;uani ,ounn hl lau piti elni!
Auch der Hund des Nachbarn muss ein guter sein.

Faroust far;uane øgout h!
Reiche Nachbarn sind von Vorteil.

Wat far;uane far;uanin fayajathr (gor‘iqi thr) a ar;l!
Ein schlechter Nachbar machte so manchen Nachbarn zum Besitzer
von Geräten.
[Man kann sich bei schlechten Nachbarn keine Geräte leihen; deshalb
schafft man sich die eigenen an. NA: Umgang mit schlechten Leuten
kann auch seine Vorteile haben.]

Drkize drkizin na\;low^ =ane krake ke gzh!
Eifert man mit den Nachbarn, bringt man Unheil über sich.

"ori f;t fa,t ;[o[e drkzi f;t .®ow k∞eli!
Wer sich mit seinem Magen gut verträgt, kann sich mit seinen Nach-
barn nicht vertragen.
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Drkzi a,.atanqin% oc jh oun;za‘in t;nca!
Ersehne deines Nachbarn Arbeitsvermögen, nicht sein Geldvermögen.

Far;uane far;uani fa\;lin h!
Ein Nachbar ist des anderen Nachbarn Spiegel.

Anarvann;re wnasakar ;n
Unwürdige Menschen schaden

Z®an kowe na.ri anoune k∞auirh!
Eine sudelnde Kuh besudelt die ganze Herde.

Mhke faxari anounn h kotr;l!
Einer kann den Namen von Tausenden beflecken.

Pxtik mouke m;‘ amann;r ke mntrh!
Eine kleine Maus kann große Gefäße beschmutzen.

Yanye mi ban ci% fama or enknoum a jani mh=% mountaroum a!
Eine Fliege ist nichts; doch fällt sie in den Tan*, verseucht sie ihn. 

Mr=iune pxtik a% fama aslani akan=n a mtnoum!
Die Ameise ist winzig, aber sie schleicht dem Löwen ins Ohr.

Ga\loun t;sa‘e tiroun .hr cka\!
Hat der Wolf das Schaf gesehen, ist es um das Schaf geschehen.

Ag®auin t;sa‘ s;rme ci kanacnar!
Der Samen, den die Krähe erblickt hat, sprießt nie.

Ar‘oui ,ina‘% mkn;ri qanda‘!
Von Adlern gebaut, von Mäusen zerhaut.

K®iu ;u anmiabanoujiun
Zwist und Hader

Ouxa‘e aso[e couxa‘e ke lsi!
Wer das sagt, was er will, wird hören, was er nicht will.
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K®oui w;r=e 'o,manoujiun a!
Streit endet mit Reue.

Mardi f;t k®ou;lis% w;r=i bane mitq ara!
Streitest du mit dem Mann, wie das endet, denk daran.

O*c a®a= kajn ou kor;k% o*c w;r=e jour ou danak! 
Weder Milch und Hirse zuvor, noch Schwert und Messer danach.
[NA: Ein guter Empfang ist wertlos, wenn der Besuch ein schlechtes
Ende nimmt.]

Krakn ou bampake mhkt;[ c;n k;nar!
Feuer und Watte verweilen nicht am selben Ort.

Mardous xrouzaenk;r al phtq h% k®ouaenk;r al!
Man braucht Freunde zum Schwatzen wie zum Streiten.

’i‘e or ‘i‘ a% ‘ozoume irar ke kpci! 
Selbst die Brüste reiben aneinander.

Kananz k®ou;le garnan an]r;u h!
Frauenzank ist wie Frühlingsregen. 
[d.h. heftig, aber kurz.]

Grqin ;rkou ;r;sn al kardalou h!
Man soll beide Seiten im Buch lesen.
[NA: Wenn zwei sich streiten, kann sich ein Dritter über sie nicht zum
Richter aufwerfen, ohne sich beide Seiten anzuhören.]

I,i qazouz c;n .®owi!
Des Esels Fußtritt kann nicht kränken.

Im ou qoun% toun h qandoum!
Das “Mein” und “Dein” zerstört ein Daheim.

Fiur ;u fiurasiroujiun
Gast und Gastfreundschaft

{ona[n (fiur) Ast‘ounn a!
Der Gast ist von Gott gesandt.
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Fazi ktra‘e joure ci ktri!
Was das Brot schneidet, kann das Schwert nicht schneiden. 
[NA: Gastfreundschaft kann mehr erreichen als Zwistigkeit.]

A®a= faz% \;to\ farz!
Zuerst Brot auftragen, dann kommen die Fragen.
[NA: Wenn Gäste kommen, muss man als erstes den Gast bewirten.]

{ona[e tantiro= wardn a!
Der Gast ist des Wirtes Rose.

{ona[e tantiro= h,n a% ort;[ ouxi ke kapi!
Der Gast ist des Wirtes Esel; er bindet ihn an, wo er will. 
[NA: Der Gast ist der Willkür des Gastgebers ausgesetzt.] 

L;xoun mhk ke .øsa\% faze^ ;rkous!
Das Brot sagt zweimal soviel wie die Zunge.
[NA: Eine gute Bewirtung ist mehr wert als schöne Worte.]

{ona[n ;kau% [ona[e gnaz% t;[e datark cmnaz!
Der Gast kam, der Gast ging, der Gram um sein Gehen war gering. 

So. ou faz% sirtd baz!
Nur Zwiebeln und Brot, doch ein offenes Herz.

Gari faz% parx ;r;s!
Gerstenbrot, ein stolzes Gesicht.

{ona[i .ajrou katouin 'i@,t c;n asi!
Dem Gast zuliebe verscheucht man nicht einmal die Katze.
[NA: Dem Gast zuliebe darf der Gastgeber keinen Missmut zur Schau
tragen.]

{ona[e or famb;ri% tanthre faz ke b;ri!
Wartet der Gast, wartet ihm der Wirt auf.

Katouin ‘;‘;m% fiurn at;m!
Ich haue die Katze, ich hasse den Gast.
[NA: Der Gastgeber lässt seine Wut über den unbeliebten Gast an
allem aus.]
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Iran otow ;ka‘ [ona[e% patiu ci oun;na\!
Dem ungeladenen Gast wird keine Ehre zuteil.

{ona[e [ona[in chr siroum% tanthre ;rkousin hl!
Ein Gast hasst den andern Gast, der Gastgeber beide.

Hn toune qandoui% or [ona[ ci ga\& hn [ona[n hl m;®ni%
or irikoune ci ga\% a®auøtn ;rja\!
Verflucht sei das Haus, das niemand besucht; verflucht sei der Gast,
der am nächsten Morgen nicht aufbricht.

Ckanca‘ t;[e k;rou.oumi c;rjas!
Geh nicht zum Festmahl ungeladen.

Ckanca‘ fiure 'ou,i wra\ ke nsti!
Ein ungeladener Gast sitzt auf Dornen.

Tounn im toune ch% toune dou® bazo[inn h!
Das Haus gehört nicht mir; es gehört dem, der die Tür (von außen)
öffnet.

Ou, ;ko[ misa ìre (fiur) inc gtnh% an k∞outh!
Der verspätete Gast isst, was er findet.

K∞;rja\ foure (fiur)% ke mna\ moure!
Gäste gehen, der Ruß bleibt stehen.

Fiur patouo[n ou anpatouo[e tantikinn a!
Es ist die Frau im Haus, die den Gast ehrt wie entehrt.

Mi bou® faze oc oqi ci qandi!
Ein Stück Brot ruiniert keinen.

A[n ou faze qarn hl k∞imana\!
Selbst der Stein vergisst nicht das Brot und Salz.

Bar;kamd ,at ara% fiuras;n;akd min ara!
Habe viele Freunde, doch nur ein Gästezimmer.

Kotik-kotik ;[ oun;m% amhn mardi t;[ oun;m!
Ich habe Butter klitzeklein, doch hab ich Platz für jedermann.
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Ast‘o\ [ona[in (fiur) or n;rs cjo[;s% mind ;rkou ci
da®na\!
Lässt du Gottes Gast nicht rein, wirst du nie gedeihn.

Inc ouxh hle (øtar) b;ri% tantiro= a[e ,at k∞;rja\!
Was immer der Gast mitbringt, allein das Salz kostet dem Wirt jede
Menge. 
[Im Altertum war das Salz ein wertvolles Gut.]

B;®ow ;ka‘ [ona[i l;xoun ;rka\n k∞elni!
Der Gast, der schwerbeladen kommt, kann große Töne reden.

Fiur ka\̂  =ri phs k∞;rja\% auaxi phs ke mna\!
Mancher Gast geht wie Wasser und bleibt wie Sand.
[NA: Manche Gäste verabschieden sich, verlassen jedoch lange nicht
das Haus.]

Fazn ;r;size k∞out;n!
Man isst das Brot vom Gesicht.
[NA: Für den Gast ist die freundliche Miene seines Gastgebers
wichtiger als das aufgetragene Essen.]

:rdn øtarin h% marage^ qoukd!
Der Dachboden gehört dem Gast, der Heuboden dem Wirt.

Fazd dir fazis wrhn% fa*m takize k;r% fa*m wra\ize! 
Leg dein Brot auf das meine; iss mal von unten, mal von oben!
[NA: Gastfreundschaft beruht auf Gegenseitigkeit.]

Fiure ;rkou angam h oura.aznoum tantiro=e& mhk galouz%^
mhk gnalouz!  
Der Gast erfreut den Wirt zweimal: einmal, wenn er kommt, einmal,
wenn er geht.

Shr
Liebe

A®=i shr% a®=i bari!
Erste Liebe, erste Güte.
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Srti ouxa‘e siroun k∞elni!
Was sich das Herz wünscht, ist hübsch.

Sirounn hn ch% or sira‘ h% sira‘n h% or siroun h!
Es ist nicht die Schöne, die geliebt ist, es ist die Geliebte, die schön ist.

Srth i sirt yamba\ ka\!
Vom Herzen zum Herzen ist immer ein Weg.

Shr c∞iri,ka\ (ci na\i) fa\ ou tayik% yikar c∞iri,ka\ lay ou
a[=ik% .;lq c∞iri,ka\ m;‘n ou pxtik!
Liebe schaut nicht, ob Armenier oder Türke; Eltern schauen nicht, ob
Mädchen oder Junge, Verstand schaut nicht ob alt oder jung. 

Shre ko\r h!
Liebe ist blind.

Shre sirow k∞elni% qa,q,;low ban ci da®na\!
Liebe geschieht durch Liebe, doch nicht durch Geschiebe. 

Shre ;rkou ko[mhn ellalou h!
Liebe soll von beiden Seiten kommen.

+a[azqe ;rkou qarhn% shrn ;rkou gl.hn!
Für die Mühle zwei Steine, für die Liebe zwei Häupter.

Matanin matow piti% sira‘n hl̂  srtow!
Der Ring muss dem Finger passen, der Schatz dem Herzen.

J;li ktroua‘e ke kapoui% siro\ ktroua‘e ci kapouir!
Das Garn, wenn gerissen, kann man knüpfen, doch die Liebe nicht.

Shre or ka\% anmar;li krak h!
Liebe ist unauslöschliches Feuer.

<at mi* siri at;l ka\% ,at mi* ati sir;l ka\!
Liebe nicht zu sehr, es gibt Hass; hasse nicht zu sehr, es gibt Liebe.

A\nphs ke sir;m% orca' acqis mou.e!
Ich liebe dich wie den Rauch in meinen Augen.
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Mards mardou phtq ouni
Menschen brauchen einander

Mards mardow h ,hn!
Der Mensch ist mit Menschen freudig.

Mhke mhkow% ;rkousn Ast‘ow!
Einer mit dem anderen, und beide mit Gott. 

Sare sarin ci fandipi% mard mardou ke fandipi!
Berge treffen sich nicht, wohl aber Menschen.

M;nak farse t[a\ ci b;ri!
Eine einsame Braut kriegt kein Kind.

Lau h g;[ow g;ri ;rjal% qan m;nak farsniq ;rjal!
Lieber mit dem Dorf gefangen, als allein zur Hochzeit gegangen. 

Mi .;lqe lau a% ;rkouse^ au;li!
Ein Verstand ist gut, zwei sind besser.

Dvo.q gnazo[e enk;r ,at k∞ouxh!
Wer in die Hölle geht, braucht Freunde.

Anthr ga®e ga\le k∞outh!
Das unbewachte Schaf frisst der Wolf.

Mardami=i mard oun;nam% faxarn;row partq oun;nam!
Lass mich von Menschen umgeben sein, lass mich in Schulden be-
graben sein. 

Minakoujiune Ast‘oun ke wa\lh!
Einsamkeit schickt sich nur für Gott.

>øsq ou gor‘
Wort und Tat

>øsqe as;le ci% an;ln h!
Wichtig sind Werke, nicht Worte.
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>øs;le f;,t h% an;le^ dvouar!
Es ist leicht gesagt, schwer getan.

Es;lou ;u en;lou mh= sar ou ]or ka\!
Zwischen Wort und Tat ist Berg und Tal.

>øsqow 'ilau ci ;'oui% iu[ ou brin] h farkauor!
Mit Worten allein kocht man keinen Pilaf; man braucht Butter und
Reis dazu.

ªPalqinº (gouzh) zan;l ;n% ci bous;l!
Man säte ein “Vielleicht”, es spross nicht.

Mard ban oun;na\ ani% or coun;na\̂  m;®ni!
Der Mensch muss etwas zu tun haben; wenn nicht, lieber sei er be-
graben.

A\søroua\ .øsqe wa[ouan kamour=n h!
Die Worte von heute sind die Brücke von morgen.

>øs;l ;u l®;l
Sprechen und Schweigen

>øsqe qani b;rand h% qoukd h& b;rnhd ;lau% qoukd ch!
Worte, noch im Munde, sind dein; aus dem Munde, sind sie nicht dein. 

N;tn ou .øsqe dours j®c;lhn w;r=% al ;t c;n da®nar!
Pfeile sind wie Worte: einmal abgeschossen, kehren sie nicht zurück.

>øsqe ar‘aj h% l®oujiune^ oski!
Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.

Vamanak ka\ l®;le oski h% .øs;le ar‘aj% vamanak hl% .øs;le
oski h% l®;le ar‘aj!
Mal ist Schweigen Gold und Reden Silber; mal ist Reden Gold und
Schweigen Silber.

Farzn;low :rousa[hm k∞;rjan!
Fragend kommt man nach Jerusalem.
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Amhn mhk .øsqd mhk =auafir (gofar) arvi% ama ou#m ;s
asoum!
Jedes deiner Worte ist eine Perle, aber wem sagst du sie?

Ano[e pr‘au% aso[e^ oc!
Der Täter kam davon, der Schwätzer nicht.

Bane ke fanh srti game!
Manches Wort reißt aus dem Herzen den Nagel heraus.
[FÜ: Manch gutes Wort ist ein Trost.]

F;nz .øsq ka\% or mi 'ouj m;[row ci outoui!
Es gibt Worte, die man mit einem Put* Honig nicht schlucken kann.

}ouke jo®ow (ou®kan) ;n orsoum% marde^ .øsqow!
Fische fängt man mit dem Netz, Menschen mit dem Wort.

Joki ;rkarn h lau% .øsqi^ karye!
Seile sind gut, wenn lang, Worte, wenn kurz.

A®a=na.øse cgiti% jh w;r=na.øsi 'oroum inc ka\!
Der Erstsprecher weiß nicht, was der Letztsprecher für ihn bereithält.

Mn=i l;xoun thre ke faskna\!
Des Taubstummen Sprache versteht nur sein Fürsorger.

Bane as;lhn glou. ke ga\!
Dinge kommen zustande, indem man über sie spricht.

B;rane srti jargmann h!
Der Mund ist des Herzens Dolmetscher.

A®ake k∞as;n% or ls;n!
Die Fabel erzählt man, auf dass man sie hört.

A[=iks q;*x es;m% farss dou*n faskzir!
Meine Tochter, dir sei’s gesagt; meine Schwiegertochter, du bist
gemeint.

Xark xjambe% or imana\ h,ake!
Hau auf den Sattel, auf dass es der Esel kapiert.
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L;xoui masin
Über die Zunge

L;xoui partqe .hr (bari) .øsaln h!
Der Zunge Pflicht ist Gutes zu reden.

Jri ktra‘e ke lauana\% l;xoui ktra‘e ci lauana\!
Was das Schwert geschnitten, heilt, jedoch nicht, was die Zunge
geschnitten.

Ø]i k‘a‘e ke sa[ana\% l;xoui k‘a‘e ci sa[ana\!Es heilt, 
Was die Schlange gebissen, heilt, jedoch nicht, was die Zunge gebis-
sen.

L;xoun oskor couni& ba\z ,at oskorn;r ke =ardh!
Die Zunge hat keine Knochen, doch bricht sie viele Knochen.

L;xous k∞esh% sirts^ oc!
Meine Zunge sagt es, doch mein Herz nicht.

Sirtn hroui% or l;xoun .øsi!
Das Herz muss brennen, dass die Zunge spricht.

Gh, k;*r% gh, mi* es;r!
Iss Übles, doch sag nichts Übles.

Gh, l;xoun a‘;louz sour h!
Eine böse Zunge ist schärfer als eine Rasierklinge.

Car l;xoun a,.arf h qandoum!
Die böse Zunge zerstört die Welt.

Otqow enkno[e k∞;lna\% l;xouow enkno[e c∞;lna\!
Wer über seine Füße stolpert, steht wieder auf, aber nicht, wer über
seine Zunge stolpert.

>øsq ka\% sari glou.e ke fani% .øsq ka\% sariz n;rq;u ke
b;rh! 
Manches Wort bringt dich zum Bergesgipfel hinauf, manch anderes
vom Bergesgipfel herunter. 
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>øsq ka\% ban ke ,inh% .øsq ka\% ban ke qandh!
Manch Wort errichtet, manch Wort vernichtet.

Minc;u joure ;kau% l;xoun glou.e ktr;z!
Bis das Schwert kam, schlug die Zunge den Kopf ab.

>;ndin sirte l;xouin wra\ h% .;lazii l;xoun^ srtin wra\!
Der Narr trägt das Herz auf der Zunge, der Weise die Zunge auf dem
Herzen.

Fø@ ka\ dours ke tani% fø@ ka\ n;rs ke b;ri! 
Manches ‘Ho!’ führt hinaus (aus dem Stall), manches ‘Ho!’ führt hinein. 
[“Ho” ist ein Zuruf an das Rind.]

ªO[ormi fogounº ka\% or ª,an ordiº as;louz wat h! 
Mancher Segen hört sich schlimmer an als so mancher Fluch.
[WÜ: Manches “Gott segne seine Seele!” hört sich schlimmer an als
“So ein Teufelskerl!”] 

Joure mhk mard span;z% l;xoun^ mi banak!
Das Schwert tötet einen Mann, die Zunge eine Armee.

Ag®aui b;rnow amhn ør ]iun kou ga\!
Der Krähe Schnabel verkündet jeden Tag Schnee. 
[NA: Böse Zungen verkünden nur Böses.]

};®s zaua\ lau a% qanz b;rans!
Lieber schmerzt mir die Hand als der Mund.
[NA 1: Lieber tue ich etwas selbst, als dass ich es erkläre.
NA 2: Lieber bestrafe ich das Kind mit Schlägen als mit Worten.] 

Fasarakakan kar‘iq ;u bambasanq
Öffentliche Meinung und üble Nachrede

:xe satki% ka,in ke mna\% t[amarde m;®ni^ anoune!
Stirbt ein Ochs, bleibt seine Haut; stirbt ein Mann, bleibt sein Ruf.

Mardou acqe dours ga\ lau h% qan anoune!
Lieber ein Auge verlieren als einen guten Namen.
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B;rnh b;ran% k∞ella\ g;ran!
Von Munde zu Munde, und es macht die Runde.

Amhn b;ran toprak ci% or kar;s!
Münder sind keine Säcke, dass du sie zunähst.

Minc;u mi ban celni% ;rkou c;n asi!
Bis eins nicht stimmt, spricht man nicht von zwei. 

>øsqi soute ci lini% s.ale ke lini!
Gerüchte sind nicht lügenhaft, bloß fehlerhaft.

:r;q øroua\ wra\ ;r;qe gith% ;r;q øroua\ ;tnhn% a,.arfqe
gith!
In drei Tagen wissen es dreie; nach drei Tagen weiß es die Welt.

<tapow gnam% giv k∞as;n% kamaz gnam% h, k∞as;n!
Lauf ich in Eile, nennt man mich Schnösel; geh ich mit Weile, nennt
man mich Esel.  

A®a= anound ga® fanir% \;to\ ghl da®^ k;r!
Mach dir einen Namen als Lamm, werde dann Wolf und friss!   

Mi tari ga®noujiun ara% ;øj tari ghloujiun% hli ga®nou-
jiund k∞as;n!
Sei ein Lamm für ein Jahr, ein Wolf für sieben Jahre; man nennt dich
immer noch ein Lamm. 

Ghli anounn h dours ;k;l% a[ouhse a,.arfe qand;z!
Den üblen Ruf hat der Wolf, doch der Fuchs hat die Welt zerstört.

Lau h anoun bari qan gan] a,.arfi!
Besser ein guter Name als alle Schätze der Welt.

Qari tak ke mna\% .øsqi tak ci mnar!
Lieber unter Steinen begraben als unter Worten.
[Über Menschen, die keine Kritik dulden.]

>al.i asa-køshn o#w kou moun= kaznh!
Wer kann der Leute Gerede zum Schweigen bringen? 
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<oune ke fa=h% qarauane ke qoch!
Die Hunde bellen, die Karawane zieht weiter. 
[Arm.: ‘bellen’= über jdn gehässig reden]

<ounn h fa=;r% fown h 'c;r!
Der Hund bellt, der Wind weht.

<oune fa=hr% arte kanachr!
Der Hund bellt, das Feld grünt.

Ga\le qa[za‘ouj;nh ch krza‘ qal;l% es;r ;n& 
ªT;sh*q% a\nca' k;r;r h% or ci krnar qal;lº!
Der Wolf konnte vor Hunger kaum gehen. Doch man sagte: 
“Seht, er ist so vollgefressen, er kann kaum gehen”.

Gh, .øsqe qamin ke tani!
Üble Worte verweht der Wind.

Bambasanqn or ka\% datark frazan h!
Gerede ist ein ungeladenes Gewehr.

Bambaso[e enko\xi toprak h% incqan ,arv;s% ]a\n ke fani!
Der Tratscher ist ein Sack mit Nüssen; je mehr man ihn rüttelt, desto
mehr rattert er.

So.e qani k;[ou;s% ke k;[uoui!
Die Zwiebel lässt sich schälen, solange man sie schält.
[NA: Man soll einen Streit beenden.] 

Lour a® t[a\hn% .;uhn ;u knik mardhn!
Die Nachricht hörst du von Kindern, Narren und Weibern.  

"s'soze toun ke qandi!
Das Flüstern zerstört Häuser.

Im bane a= (\a=o[) a% ow ouxoum a jo[ fa=a\!
Ist es um mich gut bestellt, was kümmert’s mich, wer bellt.  

<oune fa=;low ;k;[;zin ci mounta®i (p[‘i)! 
Hundegebell kann die Kirche nicht entweihen.
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Mirouq coun;m% .øsqs ci anz k;noum!
Ich hab keinen Bart, meine Worte werden nicht ernst genommen.

<itak .øsqe katakow k∞as;n!
Das wahre Wort sagt man im Scherz.

Fanaqe bampak a% or ,at barak man;s^ ke ktri!
Ein Scherz ist wie Baumwolle: Spinnst du sie zu fein, so reißt sie.

Fanaqe danak ke da®na\!
Der Scherz wird zum Schmerz.  

Lau h mi angam t;sn;s% qan fariur angam ls;s!
Lieber einmal sehen, als tausendmal hören.

Aliurh toprake qani jojou;s 'o,i k∞;llh!
Je mehr du den Mehlsack schüttelst, desto mehr staubt er.

Qaqe qani qrqr;s% fote w;r ke ga\!
Je mehr du im Dreck wühlst, desto mehr stinkt es. 

Galis ;n% ;rb nranz anounn ;s talis
Sie kommen, wenn man über sie spricht

A[hk marde .øsqi wra\ kou ga\!
Der gute Mensch kommt, wenn man von ihm spricht.

Anoune toua‘% t;[e dra‘!
Der Name genannt, der Mann zur Hand.

<oune \i,h*% 'a\te qa,h*!
Denk an den Hund, schwinge den Stock.

Anoun´to*ur% sou'rhn (s;[an) gza*!
Nenne den Namen, decke den Tisch!
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Mi* go[ana\
Du sollst nicht stehlen!

Go[oujiune couni jo[oujiun!
Stehlen wird nicht vergeben.

Go[e go[hn go[azau% Astoua‘ t;saû  xarmazau!
Ein Dieb hat vom andern Dieb geklaut; Gott hat’s gesehen und war er-
staunt.

Go[oujiunow farstanal linhr% mouke boloriz faroust ke
linhr!
Machte Stehlen reich, wäre die Maus am reichsten.

Faukiji go[e fau al ke go[na\!
Wer ein Ei stiehlt, stiehlt auch ein Huhn.

Go[e mhki m;[qn a tanoum% korzno[e^ faxari!
Wer stiehlt, tut Einem unrecht, wer bestohlen wird, Tausenden.
[NA: Der Bestohlene verdächtigt viele.] 

Sout mi* .øsi
Du sollst nicht lügen!

Sout aso[i toune krak enkau% cfauatazin!
Des Lügners Haus fing Feuer, niemand wollte es ihm glauben.

Sout .øso[i l;xoun kary ke lini!
Der Lügner muss seine Zunge im Zaum halten.

Sout .øso[i wastakn hn h% or yi,tn hl asi% c;n fauata\!
Des Lügners Verdienst ist, dass man ihm auch das wahre Wort nicht
glaubt. 

Soute sout aso[i tounn h qandoum!
Die Lüge zerstört des Lügners Haus.

Hn;nz (a\nphs) sout asa% or yi,te ko[qin ppxi!
Sag solche Lügen, dass dameben die Wahrheit noch kauern kann.
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<itak pate ci 'lcir!
Eine aufrechte Wand stürzt nicht ein.

Faxar sout mhk [ord (y,martoujiun) c∞arv;r!
Tausend Lügen sind nicht eine Wahrheit wert.

Soute yamba\ couni!
Die Lüge hat keinen Weg.

Sti otn;re kary ;n!
Lügen haben kurze Beine.

Soute ke otnauori% ba\z a®a= ci gna\!
Die Lüge kann Beine bekommen; sie kann aber nicht weiter kommen.

Mi* ara anørinoujiun
Tu kein Unrecht!

M∞en;r anørhn% ke gtnas :rknauorhn!
Tu niemandem ein Unrecht an, der Herr im Himmel zahlt es dir heim.

Lau k∞an;s% q;x k∞an;s% wat k∞an;s% q;x k∞an;s!
Tust du Gutes, tust du’s für dich; tust du Übles, tust du’s für dich. 

A®a= as;[e q;x .rh% nor (\;to\) ouri,in!
Stich dich zuerst mit der Nadel, dann stich andere!

Lauoujiun ara*
Tu Gutes!

Anou, fote wardouz k∞oux;n% mardkoujiune mardouz k∞oux;n!
Rosenduft verlangt man von Rosen und Menschlichkeit von Menschen.

Lauoujiun ara% =oure gzi& ]ouke cimana\% Astoua‘ k∞imana\!
Tu Gutes und wirf’s ins Wasser! Fische sehen’s nicht, wohl aber Gott.

Mard or iran wnas cta\% ci karo[ ouri,in lauoujiun ani!
Ohne sich zu schaden, kann man anderen nicht nützen.
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Tou*r% mi* wa.;na& a*®% mi* amacir!
Gib, fürchte dich nicht, nimm, schäme dich nicht!

:rani@ touo[az% o@c a®no[az!
Selig ist wer gibt, nicht wer nimmt.

O[ormoujiunn hnphs tour% or ,apikd cimana\! 
Gib das Almosen so, dass es auch dein Hemd nicht weiß.

>hr^ (bariq) ke gtni ir thr!
Gute Taten finden ihren Täter.

>ounkn ou mome ir yam'hn ke gtni!
Weihrauch und Kerze finden ihren Weg.

:[i*r a,.atashr ;u f;t;uo[akan
Sei fleißig und beharrlich!

A,.atanqe sar;r ke fauasar;zni!
Arbeit ebnet Berge.

A,.ato[e anøji ci mnar!
Wer arbeitet, hungert nie.

Ban bano[in ban ,at% parap pa®ko[in% ,ouq ,at!
Der Tuer findet viel zu tun, der Nichtstuer viel Schatten zum Ruhn.

Foge tarouan% bane ørouan!
Die Sorge eines Jahres, die Arbeit eines Tages.
[NA: Die Arbeit, die ein ganzes Jahr liegenblieb, kann an einem Tag

behoben werden.]

+anqin ];®qhn ban c∞axatir!
Nichts kann dem Fleiß entwischen.

Alaro[i (‘o\li) apranqe laz k∞elni!
Des Faulen Gut klagt. [..., weil es vernachlässigt wird.] 

Ow alari% o*c dalari!
Wer faulenzt, soll nie florieren.
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Andat;l ];®q anøji 'ori wra\ h!
Die müßige Hand liegt auf hungrigem Bauch.

’ouloujiun ci gtni arqa\oujiun!
Der Faulheit bleibt das Königreich verschlossen.

Bane or cw;rzn;s tase matow% ke mna\ tase tarow!
Packst du die Sache nicht mit zehn Fingern an, bleibt sie zehn Jahre
ungetan.

Hsøroua\ gor‘e wa[ouan mi* jo[!
Verschiebe die heutige Arbeit nicht auf morgen!

Srtow qari wra\ hl gnas% ke kanaci! 
Selbst der Stein grünt, tritt man drauf mit Herzenslust.

’a®e mi .';low ci whr enkni! 
Kein Baum fällt mit einem Schlag.

Kaj-kaj =oure qare ke 'orh! 
Tröpfelndes Wasser höhlt den Stein.

Kajil-kajil ghøl (liy) k∞;[ni! 
Tröpfchen für Tröpfchen wird ein See.

<out w;r kazo[e ,a®iz ('or]anq) k∞axati! 
Wer früh aufsteht, allem Übel entgeht. 

Gor‘e i,ou phs ban h% nstar^ k∞;rja\% i=ar^ ke ka\ni!
Arbeit ist wie ein Esel: Steigst du auf, geht er, steigst du ab, steht er.

Ast‘oun .ndri% fama bafe ];®qiz war mi* dni!
Bitte Gott, doch lege den Spaten nicht aus der Hand!

Lau a,.ato[in% lau aproust!
Arbeitest du gut, lebst du gut.

Fhc ban cen;lhn% fhc ban en;le lau h!
Lieber nichts Besonderes tun als gar nichts tun. 

Mi jq;low krake c;s fangzni!
Einmaliges Spucken löscht das Feuer nicht.
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A,.arfi thre a,.atanqn h!
Arbeit regiert die Welt.

:[i*r .of;m 
Sei vernünftig!

Ghlin q;®i esh% minc;u kamour=n anznis!
Sag ‘Onkel’ zum Wolf, bis du über der Brücke bist.

A®a= mitq ara% \;to\ gor‘ sksi!
Denk zuerst nach, dann mach dich an die Sach’!

Tase ca'i% mhk ktri!
Miss zehnmal, schneide einmal!

Mtn;louz a®a= mitq ara% jh incphs dours gas!
Bevor du reingehst, denk dran, wie du rauskommst.

Pxtikhn sksh% or m;‘in fasnis!
Beginne klein, damit du Großes erreichst. 

Ø]n ou,pin (wi,api) f;t ca'ou;zau% faxar t;[h ktra t;zau!
Die Schlange maß sich mit dem Drachen, zerriss sich Leib und Rachen.

’ani*r xq;x!
Erkenne dich selbst!

Qacal (ya[at) ;s% gl.arkd glou.d pafir!
Bist du ein Glatzkopf, lass den Hut auf dem Kopf!

Ou[tin asazin& ª<linqd (wix) .i# a ‘ou®e&º 
asaz& ªI#ncs a doux% or ,linqs doux lini!º
Man fragte das Kamel: “Warum ist denn dein Hals so krumm?” 
Es erwiderte: “Was ist an mir gerade, dass es mein Hals sein soll?”  

:[i*r lour= ;u fam;st
Sei ernst und bescheiden!

’anr nsti% or litr gas!
Sitze gewichtig, auf dass du ins Gewicht fällst.
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’anr qare ir t;[oume ke mna\!
Ein schwerer Stein bleibt auf seinem Platz.

>onarf ;[ir =ri phs% ktrouk ;[ir jri phs! 
Sei schlicht wie das Wasser und scharf wie ein Schwert!

Atamn;re ja'a‘ ,oune ppxa‘ ke fa=a\!
Ein zahnloser Hund kauert, wenn er bellt.

Incqan or gitoun eln;s% cimaza‘d mi anghtiz farzrou!
Weisst du auch noch soviel, frag einen Unwissenden, was du nicht
weisst.

:[i*r xgo\,
Sei vorsichtig!

B;rand banaloud acqd baz! 
Statt den Mund aufzumachen, mach die Augen auf!

Satani f;t yamba\ gna*% fama poce baz mi* jo[a! 
Geh mit dem Teufel durchs Land, doch lass seinen Schwanz nicht aus
der Hand!

<oun .a[azno[i ];®in 'ht ('a\t) k∞elni! 
Der Hundekünstler hat immer den Stock in der Hand.

O[= glou.d Au;tarani tak mi* dn;r! 
Leg dein heiles Haupt nicht unter die Bibel!
[‘Das Haupt unter die Bibel legen’ = sich einer Gefahr aussetzen, ein
Risiko eingehen.]

Ama\i giu[e man ;ko[e ];®in ;rkar gauaxan piti
oun;na\! 
Wer in einem wüsten Dorf wandert, muss eine lange Gerte tragen.

Satani f;t jo' (gndak) c;n .a[a\! 
Mit dem Teufel soll man nicht Ball spielen. 

Kraki f;t fanaq an;l ci lini!
Mit dem Feuer scherzt man nicht.
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Pa®ka‘ ,ane qar c;n gzil!
Auf liegende Hunde wirft man keinen Stein.  

A®a= lou‘ ou kamd patrastir% \;to\ giv moxou akan=ize
b®nir!
Erst das Joch vorbereiten, dann den wilden Stier bei den Hörnern
greifen. 

<an f;t enk;razir% 'hte ];®izd mi gzi!
Werde gut Freund mit dem Hund, doch lass den Stock nicht aus der
Hand!

O*c satanin ke t;sn;m% o*c ;r;se ke jqn;m!
Ich will nicht den Teufel erblicken, noch ihm ins Gesicht spucken.
[NA: Man soll auf das Vergnügen verzichten, wenn es mit Unbehagen

zusammenhängt.]

}iou a®=;uiz anzir% ,an ;t;uiz!
Geh dem Pferd voran, doch bleib hinter dem Hund!

:rkou acqid mhkin mi* fauatar!
Traue keinem deiner Augen!

Amhn mardi fauatal ci lini!
Man darf nicht jedem Menschen glauben.

Anxgamiz 'a.i*!
Bleib fern von gefühllosen Menschen!

Ta'ouk mardouz 'a.i!
Lauf weg von hinterhältigen Menschen!

Anxgam knkaniz f;®ou kaz!
Meide gefühlsarme Frauen!

"a.i hn =riz% or o*c ke .,,a\% o*c ke `,,a\!
Hüte dich vor dem Wasser, das weder rauscht noch braust.

Satani f;t postan mi* zan;r! 
Leg mit dem Teufel keinen Garten an!



|;noui*r s;'akan ouv;rid wra\
Baue auf deine eigenen Kräfte!

Ouri,i paranow fore mi* mtni!
Steig nicht in den Brunnen am fremden Seil!

:[oung ounis% glou.d q;rh!
Hast du Nägel, kratz dir den Kopf!

Ouri,i ];®qn a,o[e (na\o[e) anøji ke mna\!
Wer sich auf andere verlässt, verhungert.

Mhk acqe miusin øgout couni!
Ein Auge nützt dem anderen nicht.

Ouri,in fazow 'ore ci k,tanar!
An fremdem Brot kann man sich nicht satt essen.

Ouri,i ];®qow krak mi* b®n;r!
Fass mit fremden Händen kein Feuer an! 

Hli (øtar) ];®qow apour outo[e b;rane ke wa®h!
Wer seine Suppe gegessen mit fremder Hand, hat sich den Mund ver-
brannt. 

Mi* ,tapir
Beeile dich nicht!

<tap;r ;s% ;t mnaz;r ;s!
Beeilst du dich, bleibst du zurück.

Kamaz gna% or ,out fasnis!
Geh langsam, auf dass du schnell ans Ziel kommst!

<out waxo[e ,out ci fasni!
Der schnelle Läufer kommt nicht schneller ans Ziel. 

<at ,tapo[e ;rkou angam ke nsti!
Wer viel hastet, zweimal rastet.
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Fandart gnazo[e ,out k∞;rja\!
Wer langsam geht, kommt schnell voran.

W®axo[in (,tapo[) t[a\ ci lini! 
Wer sich beeilt, dem wird kein Sohn. 
[NA: Gute Sachen brauchen Zeit.]

Kamaz-kamaz% bampake k∞elli mana‘!
Langsam begonnen, ist die Baumwolle bald gesponnen.

Ou, lini% nou, lini!
Lass es später, doch besser sein!

+oure ct;sa‘% c;n bopiknar!
Ehe man das Wasser sieht, zieht man die Schuhe nicht aus.

H,e ca®a‘% a.o® mi* ,inir!
Baue keinen Stall, ehe du den Esel hast!

}ouke ‘owoum paxar c;n ani!
Man feilscht nicht um den Fisch, der noch im Wasser ist.

}i c;[a‘ nal c;n 'nt®;r!
Ehe man das Pferd hat, sucht man keine Hufeisen.

Krak cwa®a‘% faz c;n j.i!
Ehe man Feuer schürt, knetet man kein Brot.

Ar=e cxarka‘% 'oste mi* ‘a.;r!
Ehe du den Bären erschlägst, verkaufe den Pelz nicht!

Apafowi*r \a=o[oujiund i skxbanh
Sichere deinen Erfolg von Anfang an!

+ourn akhn ke ktr;n!
Das Wasser hält man an der Quelle auf. 

}ouke gl.hn ke b®n;n!
Man fängt den Fisch am Kopf.



Ø]e gl.hn ke span;n!
Man tötet die Schlange am Kopf.

Auaxin wra\ toun c;n ,in;r!
Auf Sand baut man kein Haus. 

Mi* wstafi amhn mardou
Traue nicht jedem!

Amhn spitak mørouqi c;n fauata\!
Glaube nicht jedem weißen Bart.

A[ouhse fauabnin [arawo#ul (pafak)!
Kann der Fuchs Hüter im Hühnerstall sein?

Ga®e ga\lin paf c;n ta\!
Man vertraut das Lamm nicht dem Wolf an.  

Ga\li ;ara\in (whrq) fauatalou ch!
Traue den Wunden des Wolfes nicht!

Patrast ;[ir kr;lou f;t;uanqn;re
Sei bereit, die Folgen zu tragen!

}ouk b®no[e =r;mhn ci wa.;na\!
Der Fischer fürchtet das Wasser nicht.

Qa[zr-qa[zr out;loun% da®e-da®e 's.;le ka\!
Auf ein Essen mit Genuss folgt Erbrechen mit Verdruss.

+a[az mtno[e k∞alrotoui!
Wer in die Mühle kommt, wird mit Mehl bestäubt.

Pare mtno[e piti ,orora\!
Wer mittanzt, muss mitschwingen. 

Gomoum ,at k;nas% wra\izd jriqafot kou ga\!
Bleibst du zu lange im Stall, stinkst du nach Dung.

Ka[noun take or qand;s% ka[in o#rt;[iz piti out;s!
Wühlst du unterm Haselbaum, woher kriegst du Haselnüsse? 
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Gini .mo[e ke farbi!
Wer Wein trinkt, besäuft sich. 

Ba[niq mtno[e ke qrtni!
Wer ins Schwitzbad geht, schwitzt. 

>ak .a[o[ outo[i ak®hqe k∞a®noui!
Wer unreife Trauben isst, dem verzieht es den Mund.

Yny[oukhn wa.;zo[e kor;k ci zan;r!
Wer Spatzen fürchtet, sät keine Hirse.

Pate 'oul ;ka‘ øre jøx ('o,i) k∞elni!
Wenn die Wand einstürzt, staubt es.

Xangoulake pociz kapo[e% xngxngoziz ci wa.;na\!
Wer sich die Glocke an die Rute bindet, fürchtet das Geläute nicht.  

Kal mtno[ a[ouhse ariunn acqi tak k∞a®ni!
Der Fuchs, der in den Bauernhof schleicht, soll sein Blut vor Augen
haben.

Baz b;rane yany ke mtni!
Ein offener Mund fängt Fliegen.

Patoui*r q;xaniz m;‘;rin
Ehre die Älteren!

M;‘in patouh*% or m;‘anas!
Ehre das Alter, auf dass du zu Ehren kommst.

’;ranas% ‘;ri .ajre imanas!
Wirst du alt, weißt du die Alten zu schätzen.

M;‘i .øsqin akan= cano[e sowa‘ ke m;®ni!
Wer den Alten kein Ohr schenkt, verhungert.

M;‘i .øsqe lso[i otqe qari ci ga\!
Wer den Alten gehorcht, stolpert über keinen Stein.
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M;‘ cyanczo[e% Astoua‘ al ci yancnar!
Wer die Älteren nicht anerkennt, erkennt auch Gott nicht an.

M;‘in .øsqe c;n ktri!
Man fällt den Älteren nicht ins Wort.

>øsqe m;‘in c;n \;t dar]ni!
Man widerspricht den Älteren nicht.

Pxtikin l;xoun kary k∞ella\!
Dem Jüngeren muss die Zunge kurz sein. 
[NA: Jugend muss die Zunge zügeln.]

Famak;rpi*r ;[a‘ pa\mann;rin
Passe dich den Verhältnissen an!

Vamanake q;x ci \armari% dou* vamanakin \armari!
Die Zeit passt sich dir nicht an, du musst dich der Zeit anpassen.

Or g;[n ;rjas% hn t;[i gdake dir!
In welches Dorf du auch gehst, setze die Mütze des Dorfes auf!

Hn g;[oum% or sa[ qo® ;n% dou hl acq;rd kapi!
Im Dorf, wo alle blind sind, verbinde dir die Augen!

N;[ t;[ mard ir mamou (ma\r) siro[in ªapiº (fa\rik) k∞esh! 
In der Not nennt man den Geliebten der Mutter “Vati”.

Famb;ratar ;[i*r
Sei geduldig!

Famb;rh*% or b;rand fam ga\!
Habe Geduld, und du kriegst Geschmack im Mund.

Famb;roujiune k;anq h!
Geduld ist Leben.

Famb;roujiune k;anq h% ,atn al tan=anq h!
Geduld ist Leben, doch zuviel Geduld ist Leiden.
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Wa.te (vamanak) wa.tin% arvan k∞eln;s 'a'ouk ja.tin!
Geduldig und beflissen, ruhst du auf sanftem Ruhekissen. 

<at famb;roujiune i,i martirosoujiun h!
Zuviel Geduld ist des Esels Martyrium.

Famb;rh*% or papan ban b;rh!
Gedulde dich, dass der Vater dir was bringt.

Maqour ;[i*r
Sei rein!

A[qat apr;le amøj ci% k;[tot apr;ln h amøj!
Es ist keine Schande in Armut zu leben, wohl aber in Schmutz.

H‘e or h‘ a% t;[e q;roum a% nor a nstoum!
Selbst die Ziege putzt den Platz, bevor sie sich hinsetzt.

A[qat a[qat% qijd srbi% hli a[qat!
Willst du arm sein, sei arm; doch schneuz dir die Nase!

K;[tot marde Xatkin hl k;[tot k∞elni!
Der Schmutzfink ist auch zu Ostern schmutzig.

<at k;[tot mnale saponin (øya®) wnas h!
Zu lange in Schmutz ist der Seife kein Nutz.

Pafan=i*r% orphsxi stanas
Fordere, auf dass du erhältst!

Minc;u dou®e cjak;s% baz ano[ ci elni!
Ehe du an die Tür klopfst, macht dir keiner auf. 

Minc;u ;øj dou® c‘;‘;s% mhke ci bazouir! 
Du musst an sieben Türen klopfen, ehe sich eine öffnet.

Clazo[ ;r;.a\in ‘i‘ c;n tar!
Dem Kind, das nicht weint, gibt man nicht die Brust.
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Oc.arn wa\;z% apr;zau% a\‘e cwa\;z% satk;zau!
Das Schaf blökte und blieb am Leben; die Ziege schwieg und musste
sterben.

Baz b;rane anøji ci mnar!
Ein offener Mund verhungert nie.

K®k®azo[ fauoun kout ,at kou tan!
Dem gackernden Huhn gibt man die meisten Körner.

Asa‘d imazi*r
Wisse, was du sagst!

<at git;s% qic .øsa!
Weisst du viel, sprich wenig!

Qic .øsa% ,at lsi!
Sprich wenig, höre mehr zu!

Sirte s'®oz ch% or amhn mardi a®a= baz an;s!
Das Herz ist kein Tischtuch, dass du’s vor allen ausbreitest.

L;xouid ca' ou couan dir! 
Zügle deine Zunge!

M;‘ brdouy k;r% m;‘ mi* .øsi!
Iss große Brocken, sprich keine großen Worte!

:rkou akan=% mhk b;ran% imazir .øsqid siran (karg)!
Zwei Ohren, ein Mund, tu nicht immer deine Meinung kund!

Acqowd t;*s% 'h,owd ‘a‘kh*!
Sieh es mit deinen Augen, bedeck’ es mit deinem Rock!

Git;za‘e amhn mardi c;n asi!
Man sagt nicht allen, was man weiss. 

Amhn .ostowananq thrthro=e c∞esouir!
Man kann dem Priester nicht alles gestehen. 



39

W;r=in gauaje mi* .m;r% w;r=in pata®e mi* out;r% w;r=in
.øsqe mi* es;r! 
Trink nicht den letzten Becher, iss nicht den letzten Brocken, sag nicht
das letzte Wort!

Tanou .øsqe dours cphtq h ga\!
Was besprochen im Haus, darf nicht hinaus.

N;rse esin qrd;re% dourse^ qrdan ]ag;re!
Die Kurden sagen’s im Haus, ihre Jungen tragen’s hinaus.

:[i*r f;®at;s
Sei weitblickend!

Ø]i glou.e pxtikouz piti =ard;l! 
Den Schlangenkopf muss man früh zerschlagen. 

Molor yam'i kisiz \;t da®nale .hr h! 
Ist man auf dem falschen Weg, kehrt man besser auf der Hälfte um.

Oc.ar oun;zo[e ,oun al ke pafh! 
Wer Schafe hat, muss auch einen Hund haben.

Hn ‘hriz (‘a\r) b®ni% or hs ‘hre q;x mna\! 
Halt fest am jenseitigen Ende, damit dir das diesseitige bleibt.

Ca'd imazi*r
Kenne dein Maß!

Ouvd c\a[ja‘ qare mi* w;rzn;r! 
Heb den Stein nicht auf, der über deine Kräfte geht.

Qic bar]i% ,out dar]i! 
Lade wenig auf, kehre zeitig heim!

};®qd cfasa‘ t;[e mi* ;rknzni! 
Streck die Hand nicht danach aus, wohin sie nicht reicht. 

Glou.d cfauqa‘ t;[e% =and mi* n;rs tani!
Wo dein Kopf nicht reingeht, zwing nicht deinen Leib!



Mhk ];®qow ;rkou ]m;rouk c;n b®ni!
Mit einer Hand hält man nicht zwei Melonen. 

Mhk qarow ;rkou enko\x ci xarnouir!
Mit einem Stein knackt man nicht zwei Nüsse.

:rkou napastaki ;t;uhn waxo[e mhkn al ci b®n;r!
Wer nach zwei Hasen läuft, fängt keinen.

Otd karp;towd min ara!
Streck dich nach deiner Decke. 

<at ‘i‘a[e laz ke b;rh!
Zu viel Lachen bringt Weinen.

Ow ci ca';r% ci bau;zoun;r!
Wer nicht misst zu Beginn, kommt am Ende nicht hin.

Loun ou[t mi* ,in;r!
Mach kein Kamel aus einem Floh. 

<ati ;t;uiz gnas% qicn hl ke korzn;s!
Strebst du nach Vielem, verlierst du auch das Wenige.

<at lauin man ;ko[e% ,at 'isin ®ast ke ga\!
Wer das Beste sucht, findet das Schlimmste.

<at mi entri% entrtoze k∞enkn;s!
Sei nicht zu wählerisch, sonst bleibt dir keine Wahl.

O*c qa[zr ;[ir% or kloun% o*c da®n ;[ir% or jqoun!
Sei weder süß, dass man dich verschluckt, noch bitter, dass man dich
ausspuckt.

>na\i*r n;[ øroua\ famar
Spare für schwere Zeiten!

La\n ørd n;[ ara% or n;[ ørd la\n apr;s! 
Lebe spärlich in üppigen Tagen, auf dass du in spärlichen Tagen üppig
lebst.
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Inc or da®n dat;s% hn qa[zr k∞out;s! 
Was du in bitterem Schweiß gewonnen, genießt du in süßen Wonnen. 

>øsqe towlaje (farstoujiun) ch% ka®awar;ln h! 
Was zählt, ist nicht das Vermögen, sondern das Verwalten.

<at an;low ,atanal ci% qic out;low k∞au;lna\! 
Mit viel Arbeit sparst du nicht mehr, wohl aber mit spärlichem Verzehr.

Y;rmak stake s;u øroua\ famar h!
Weiße [d.h. silberne] Münzen sind für schwarze Tage.

Oun;za‘id thre ;[i*r 
Behüte dein Hab und Gut! 

Anthr ga®e% ga\ln h k;r;r!
Das unbewachte Lamm frisst der Wolf.

Anthr vamin (;k;[;zi) satanhqe thr k∞elnin!
Der verlassenen Kirche werden die Teufel Herr.

Anthr male (apranq) ;a[in (gi,atic) ke tani!
Unbewachtes Gut tragen Raubtiere weg.

Dou®d 'ak pafi% or far;uanid go[ cfan;s! 
Sperre deine Tür zu, und schimpfe deinen Nachbarn keinen Dieb!

Ir;n malin (apranq) a[hk cna\o[e% go[oun enk;r h!
Wer auf sein Hab und Gut nicht achtet, ist des Diebes Kumpan.

Baz amane ,ounn al ke lixh% katoun al! 
Bleibt die Schüssel unbedeckt, wird sie von Hund und Katz geleckt. 

:[i*r gor‘oun;a\
Sei aktiv!

Doun q;x øgnh% Astoua‘ al q;x k∞øgnh! 
Hilf dir selbst, so hilft dir Gott.
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Danake or ‘all;s% yhpd (grpan) dn;s% ke vangoti!
Lässt du das Messer in der Tasche zugeklappt, rostet es ein.   

Man ;ko[ ghle anøji ci mna\!
Ein suchender Wolf hungert nie.

Ptto[ a[ouhse m;®a‘ a®iu‘hn lau h!
Ein umherwandelnder Fuchs ist besser als ein toter Löwe. 

A,.arfqe dmak h% .;løqe^ danak!
Die Welt ist ein Dmak*, der Weise ein Danak.
[Arm. Danak = Messer]
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Mard ;u kin% amousnaza‘ ;u a\ri
Mann und Frau, verheiratet und verwitwet

Mard ou knka\ gor‘e ;rknqoumn h ,inuoum!
Der Bund von Mann und Weib wird im Himmel geschlossen.

Mi 'hth ('a\th) marde lau a% qanz ø.te po[path t[hn!
Besser ein Ehemann aus Holz als sieben Söhne aus Stahl.
[NA: Söhne können den Ehemann nicht ersetzen.]

Tan famar t[amardou k;[tn hl farkauor a!
Ein Haus braucht auch den Schmutz eines Mannes. 

Mhke jh xangak h% mhkhle bampak piti elni! 
Wenn der eine die Glocke ist, muss der andere die Baumwolle sein.
[d.h. Ehepartner müssen einander ergänzen: 
Wenn der eine zu laut ist, muss der andere schweigsam sein.]

A[bhre ørakan% marde \auit;nakan!
Der Bruder ist für einen Tag, der Mann für alle Zeiten.

Knikd or lau elni% mi* ;rja farsaniq% tand amhn ør farsaniq
h ou farsaniq& jh knikd wat elni% mi* ;rja m;®;latoun% tound
amhn ør m;®;latoun h ou m;®;latoun!
Hast du eine gute Frau, geh nicht auf Hochzeiten, die hast du alle
Tage im Haus; hast du eine böse Frau, geh nicht zu Begräbnissen, die
hast du alle Tage im Haus.

Toune jo[ knik lini% jo[ gh, (tg;[) lini!
Ein Haus braucht ein Weib, wenn auch noch so hässlich.

Marde or ka\% g;t h% knike anor dhm band h!
Der Mann ist der Strom, die Frau dagegen der Damm.
[NA: Die Frau muß die Erträge ihres Mannes verwahren.] 

Marde s;l (f;[;[) h% knike ghøl (liy) h!
Der Mann ist die Flut, die Frau der See.

Marde tan m,ak% knike tan ya.arak!
Der Mann ist der Knecht im Haus, die Frau das Spinnrad. 
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Marde dours% wastake n;rs!
Der Mann draußen, sein Verdienst drinnen.

Amhn knik knik ;[ni% pat;rn amhn plik (m;ta[h dram)
k∞;[ni! 
Wäre jedes Weib ein echtes Weib, dann wären die Wände aus Gulden.

Astoua‘ maf ta\% bavan-bavnoujiun cta\!
Gott gebe uns lieber Tod als Scheidung.

Qa=oujiune t[amardou xardn a!
Mut ist des Mannes Zier.

Knike t[amardi fogin a!
Die Frau ist des Mannes Seele.

Anxauak kine bar;kam ch hrkane!
Eine kinderlose Frau ist ihrem Mann kein Kumpan.

Knikd ‘;‘;lou t;[ `hsd ‘;‘h% dir glou.d!
Statt deine Frau zu schlagen, schlag deinen Fes* und stülp ihn über.

Ow ci ‘;‘;l ir knkane% na wa\ ke ta\ ir ‘nkane!
Wer seine Frau nicht geschlagen, wird sich auf die Knie schlagen.
[“Sich auf die Knie schlagen” ist eine Geste des Bedauerns.]

Mardi ‘;‘a‘^ wardi ‘;‘a‘!
Des Mannes Hiebe sind Schläge aus Liebe.
[WÜ: Vom Manne geschlagen, mit der Rose geschlagen.]

Maqrashr knikmarde hrkan wra\hn k∞imazoui!
Die reinliche Frau erkennt man am Mann.  

:lno[in t;[e k∞a®nin% m;®no[i^ knike!
Wer aufsteht, dem nimmt man den Platz, wer stirbt, das Weib. 

Knikn or mardoun .ab;l oux;na\% as;[e talta (fowani)
k∞enh!
Will die Frau ihren Mann betrügen, macht sie aus der Nadel einen
Schild.
[NA: Frauen sind fähig, ihre Männer zu überlisten.]
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Hrik-knka\ k®iue minc;u anko[in h!
Des Ehepaars Streit dauert bis zur Bettzeit.

Mhk kargouo[n h x[=az;l% mhk ckargouo[e!
Ob gefreit oder nicht gefreit, beide haben’s tief bereut. 

Hrik-knik k®ou;zan% t.mar gitzau bavnou;zan!
Mann und Frau streiten; der Narr denkt, sie scheiden.

Knikd or g;[hn% doun hl hn t;[hn!
Deines Weibes Dorf soll auch das sein, woher du kommst.

Siroun knka\ ‘oze pa®ki% gh, (tg;[) knka\ ];®i faze k;r!
Schlaf am Busen der Schönen, iss das Brot der Unschönen.

Axap (amouri) t[i acqin 'arta (warago\r) ka\!
Die Augen des Junggesellen sind verhangen.
[WÜ: Vor den Augen des Junggesellen hängt ein Vorhang.]  

Orb;ua\rou 'h,n hl iran af a!
Eine Witwe scheut selbst  ihren eigenen Rock.
[NA: Eine Witwe ist ständig prüfenden Blicken ausgesetzt; 
deshalb soll sie auf züchtige Kleidung bedacht sein.]

T[a\ cfauano[ a[=ike a®anz mardi ke mna\!
Eine wählerische Jungfer bleibt ohne Mann.

T[ad m;®au% t[id wra\ lazir& mardd m;®au% q;x wra\ lazir!
Stirbt dein Kind, beweine dein Kind; stirbt dein Mann, beweine dich
selbst.

Mhk taroua\ st;ry kowe c;n morji!
Man schlachtet nicht die Kuh, die ein Jahr nicht gekalbt hat.
[NA: Man lässt sich nicht von der jungen Braut scheiden, weil sie in-
nerhalb des ersten Ehejahres kein Kind geboren hat.]

Mhk taroua\ anptou[oujiunow ‘a®e c;n ktri!
Man fällt nicht den Baum, der ein Jahr ohne Früchte war.

|;tin knike karkatan h!
Das zweite Weib ist ein Flickwerk.
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Kin counis^ toun counis!
Du hast kein Weib, du hast kein Daheim.

A®a=in knike touninn h% ;rkrord knikn hrikinn h!
Die erste Frau gehört dem Haus, die zweite dem Mann.

’no[q ou xauak
Eltern und Kinder

Fhre far;uan% mhre bar;kam!
Der Vater ist ein Nachbar, die Mutter ein Freund.

A,.arfqoum amhn ban ke yaroui% bazi fa\rn ou ma\re!
In dieser Welt kann man alles ersetzen, nur die Eltern nicht.

B;ro[e ke \a[jh gro[in!
Die Gebärende besiegt den Grogh*.
[NA: Die Mütter sind stärker als der Tod.]

Førn ou mør m;[qe t[a\in ke farzn;n!
Man fragt das Kind nach den Sünden der Eltern.
[NA: Das Kind muss sich für die Sünden der Eltern verantworten.] 

Outh ordin% wyarh fogin!
Der Sohn genießt, der Vater büßt.

Tou*r ‘no[qin% or ta\ xaukin& mi* tar xaukin% ci tar ‘no[qin!
Gib’s den Eltern, damit sie’s den Kindern geben; 
gib’s nicht den Kindern, die geben’s den Eltern nicht. 

Farn ou mare xaukin famar% xauake inqnir;n famar!
Die Eltern sind für das Kind, das Kind ist für sich selbst.

Anordin mi tart ouni% ordathre^ faxar!
Der Kinderlose hat eine Sorge, der mit Kindern tausend Sorgen.

T[hn or ka\% anou, ordounq (ord) h!
Kinder sind süße Würmer.

Ordi coun;s% fogi coun;s!
Hast du kein Kind, hast du keine Seele.
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Førn ou mør \arge cimazo[ xauake% Ast‘ou \argn i#nc imana\!
Ein Kind, das seine Eltern nicht schätzt, wie kann es Gott schätzen?

Mardou acqe fano[e ir misn-ariune ke lini!
Es ist dein eigen Fleisch und Blut, das dir die Augen auskratzt.
[Über ungeratene Kinder]

T[hn or ka\% før ø=a.i siunn h!
Der Sohn ist die Säule im väterlichen Haus.

Wat t[an za. ke vo[ouh% ouri,in ø=a. ke wa®h!
Ein schlechter Sohn sammelt Brennholz, verbrennt es im fremden
Herd.

Kowe forjin incqan ath% amhn carh k∞axath!
Hat auch die Kuh ihr Kalb nicht gern, von allem Übel hält sie’s fern.

Falal xauake ke ,ini% faram xauake ke qandi!
Ein gutes Kind baut auf, ein schlechtes zerstört.

Enk;l a 'o[athre% kangn;l a t[athre!
Der Reiche an Geld ging unter, der Reiche an Kindern blieb munter.

Atamiz anou, ban cka\% ba\z or zauaz% ke qa,;n^ ke gz;n!
Nichts ist werter als der Zahn; doch wenn er schmerzt, reißt man ihn
aus. [Über ungeratene Kinder]

Marage forje ke fatazni% sntouke^ ;r;.hn!
Das Kalb leert die Scheune, das Kind die Truhe. 

A[=ikn or ka\% tan ‘a[ikn a!
Das Mädchen ist eine Blume im Haus.

Ana®ak ordin toune laz ke b;rh!
Ein ungeratener Sohn bringt Tränen ins Haus.

:rkouse mhki t;[% mhke fhci t;[!
Zwei Kinder sind ein Kind, ein Kind ist kein Kind.

Ow ordi ci b;r;l% gtnowi gith!
Wer keine Kinder geboren hat, glaubt, man könne sie auflesen.
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(T[ad) m;‘zau% m;‘ zau!
Es (dein Kind) wächst, dein Kummer wächst.

Lau mardou ordin 'ouc ci dours ga\!
Von guten Eltern missrät kein Kind.

H‘e our ;rja\% oule f;te k∞;rja\!
Wohin die Ziege geht, dahin geht das Zicklein.

Youtamhr katoun go[ ke lini!
Die Katzenmutter stiehlt.

+igri (faraxat) mrmou® (zau) ct;sno[e ci =inauorou;l (di-
uafarou;l)!
Wer den Gram um ein Kind nicht kennt, kennt keinen Gram.

Xauakaz kski‘e krakh ,apik h!
Der Schmerz um ein Kind ist ein brennendes Hemd.

Ma\re t;*s% a[=ikn a*®!
Sieh die Mutter, nimm die Tochter!

Ag®auin farzrin& ª{,;ri (j®coun) mi=in o#rn a siroun&º 
Asaz& ªIm youts!º
Man fragte den Raben: “Wer ist der schönste unter den Vögeln?” 
Er sagte: “Mein Rabenkind.”

Ordin møre ,alakow :rousa[hm ci tani!
Kein Sohn trägt die Mutter auf seinem Rücken nach Jerusalem.

Ordin a'oume ]oua‘;[ hl ani% mør amaki takiz ci karo[
dours gal!
Auch wenn er ihr Eier auf seiner Handbreit brät, kann ein Sohn der
Mutter nichts zurückzahlen.

Youte mør j;u;ri takin ke m;‘ana\!
Das Küken gedeiht unter den Flügeln der Henne.

Sirounin c;n ta\ mtik% ørozqin ke tan mtik!
Man achtet nicht auf die Miene, sondern auf die Wiege.
[NA: Bei einer jungen Frau muss man mehr Wert auf ihre Herkunft
legen als auf ihre Schönheit.]
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T[oun l;xoun ma\re ke faskana\!
Des Kindes Sprache kann nur die Mutter verstehen.

Malin thr% ordoun fhr (fa\r)!
Das Gut braucht einen Verwalter, und das Kind einen Vater.

Marde mardow% ordin førow!
Menschen brauchen einander und ein Kind den Vater.

T[hn or lau lini% ira før toune ke ,ini!
Der gute Sohn baut dem Vater das Haus.
[“Jdm das Haus bauen” bedeutet metaphorisch auf Armenisch: “Glück
und Wohlstand ins Haus bringen”.]

Før anoune a[=kan ke ‘a.i!
Des Vaters Name verkauft die Tochter.

T[hn t[a\ piti lini% or matiz 'ou, fani!
Ein Kind muss ein Sohn sein, um (den Eltern) Dornen aus dem Finger
zu ziehen. 

Wat før pative 'ouc t[hn a!
Der Väter Sühne sind missratene Söhne.

Ordin føre k∞;llh% a[=ike^ møre!
Der Sohn ähnelt dem Vater, die Tochter der Mutter.

Fa\rn inc% ordin nman xnman!
Wie der Vater, so der Sohn.

T[hn t[iz k∞elni!
Es ist der Mann, der den Sohn zeugt.

Kin
Frauen

Knkan `hl (.ardauanq) bar];r ;n shl% shle ch tar;r knkan
`hl!
Man lud auf den Karren Frauenintrigen, der Karren musste der Last
erliegen.  
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Knka\ [ouma, falaue hrkan ø=a.e ke marh!
Der Frau teures Gewand zerstört des Mannes Odschach*. 

Knikmard ka\% toun ke ,inh% knikmard ka\% toun ke qandh!
Manches Weib baut das Haus, manch anderes zerstört es.
[“Jdm das Haus zerstören” bedeutet hier metaphorisch: “die Wirtschaft
zugrunde richten”.]

Knkan ,ina‘e% Astoua‘ ci ,in;r!
Was die Frau baut, kann Gott nicht bauen.

Knka\ ,ina‘ toune Astoua‘ ci qandi% Ast‘ou ,ina‘e^
knike ke qandi!
Ein Haus, das die Frau gebaut, kann Gott nicht zerstören; 
ein Haus, das Gott gebaut, kann die Frau zerstören.  

A[hk kin% couni gin!
Ein gutes Weib hat hohen Wert.

Knka\ maxe ;rkar h% .;lqe^ kary!
Frauen haben langes Haar, aber kurzen Sinn. 

O*c knkan hfjipar (wstafoujiun) ka\% o*c ]ioun!
Traue weder Frauen, noch Pferden. 

Knkan artasounqe acqi ‘hrn (‘a\rn) h!
Der Frauen Tränen liegen am Augenrand.
[NA: Frauen weinen leicht.]

Or toune or gnas% knkan bar;kam ;[ir!
In welches Haus du auch gehst, sei gut Freund mit der Hausfrau. 

Tantikini mi ];®e go[ piti elni! 
Die Hausfrau muss immer mit der einen Hand stehlen.
[NA: Die Hausfrau muss sparsam sein.]

I#nc an;m g;[;zike% a,.arfa,r=ike& 
k∞oux;m tg;[e% tna,hne!
Was nützt mir die Hübsche, die Herumwandelnde?  
Ich möchte die Hässliche, die Hausbauende.
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Toune n;rshn ke ,inoui!
Ein Haus wird von innen her gebaut.

Gh, knikmardhn d;u;re 'a.;l ;n!
Selbst der Teufel scheut die bösen Weiber.

Kine katou a% ow or ,o\;z% nran hl ke kpci!
Frauen sind wie Katzen: Wer sie umschmeichelt, an den kletten sie
sich.

Fasa‘ a[=ike or ba.t oun;nar% ja.t aul;louz youy ke
gtnhr!
Wenn die alte Jungfer Glück hätte, fände sie beim Fegen einen Stachel.

Amaco[ knkane o*c t[a\ k∞elni% o*c a[=ik!
Die schüchterne Braut kriegt weder Jungen noch Mädchen.

>;lazi kine hrkane ir o®i khse zo\z kou ta\!
Das kluge Weib zeigt ihrem Mann nur die Hälfte ihres Hintern.

Dstr;r ;u ordin;r
Töchter und Söhne

Aslanin (a®iu‘) hg% or] cka\% =igrin^ (faraxat) lay (t[a\)
ou a[=ik!
Löwen sind Löwen, ob Weiblein oder Männlein. 
[NA: Kinder sind Kinder, ob Mädchen oder Junge.]

Kinn or manc ‘ni% tan pat;rn al ke .ndan!
Kriegt die Frau einen Jungen, lachen selbst die Wände im Haus.

A[=ikn ouri,i tan yragn h!
Die Tochter ist eine Öllampe in anderer Leute Haus.

A[=ike hlou (øtar) pat a!
Die Tochter ist eine Wand im fremden Haus.

A[=ike ouri,i ordi h% t[hn mi,t qounn h!
Die Tochter ist anderer Leute Kind, der Sohn ist ewig dein.
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A[=ike oski ørørozow før toune ci nsti!
Selbst eine goldne Wiege hält die Tochter nicht im Vaterhaus.

A[=ike or ka\% anktril ]m;rouk a!
Eine Jungfer ist eine ungeschnittene Wassermelone. 
[NA: Man weiß nie, was eine Jungfer in sich birgt.]

T[in =ou.t ];®ow ;n paf;l% a[=kan^ mhk!
Den Jungen hält man mit beiden Händen, das Mädchen mit einer
Hand.

Vam qand;le lau h% qanz a[=ka\ anoun kotr;le!
Lieber eine Kirche zerstören als den Namen einer Jungfer besudeln.

Pa®aua‘ a[=ike ,at anba.t k∞elni!
Eine alte Jungfrau ist eine unglückliche Frau.

Lau a[=ike ø.te (;øje) t[a\ arvh!
Ein gutes Mädchen ist sieben Jungen wert.

A[=kan or ]g;s ir kamqin% k∞;rja\ kam tauoulyin k∞a®nh%
kam xou®nayin!
Lässt man der Jungfer ihren Willen, heiratet sie den Dahul- * oder
den Surna*-Spieler. 

Or psakou;l oux;na\% a[=ike tan kyouyn;rn h =ardoum% t[an̂
øtaroujiun h gnoum!
Wenn heiratswillig, zerbricht die Tochter die Krüge im Haus; der Sohn
geht in die Fremde hinaus. 

Cgowa‘ a[=ike tounn h mnaz;r!
Das Mädchen, das man nicht preist, bleibt zu Hause. 
[d.h.  sie wird zur alten Jungfer.]

Møre gowa‘e jo*[ ou 'a.i% drkizin gowa‘e a*® ou 'a.i!
Was die Mutter gepriesen, lass sein und flieh, was die Nachbarn ge-
priesen, mach dein und flieh!

A[=ike misa ìr h% vamanakn ;kaû  k∞;rja\!
Die Tochter ist  ein Gast; wenn die Zeit kommt, geht sie. 
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A[=ike d®an ;t;un a!
Die Tochter steht hinter der Tür.

A[=ikn or fars k∞;rja\% goulpi phs h& ke qand;n% norhn ke
gor‘;n!
Wird ein Mädchen zur Braut, trennt man sie wie eine Stricksocke auf
und strickt sie aufs neue.

Ginin k∞entr;n famow% a[=ike^ namow (patiu)!
Den Wein wählt man nach seinem Duft, die Jungfer nach ihrer Zucht.

A[=ka\ lau maxn hl mi a[=ik arvh!
Allein das schöne Haar eines Mädchens ist ein Mädchen wert. 

Maxn ou mise kou gan ou k∞;rjan!
Haar und Fleisch kommen und gehen. 
[NA: Schönheit ist unbeständig.]

’amowin ‘am;re ja'au% an‘amin ‘am ;kau!
Der einen fiel das üppige Haar aus, der anderen wuchs das spärliche
kraus.

Cor 'a\te ,at =our ke ‘‘h!
Trocknes Holz saugt viel Wasser.
[Wohlbeleibte Frauen wurden vorgezogen. Daher der tröstende Hin-
weis auf die Aussicht, dass die hagere Braut nach der Ehe an Gewicht
zunimmt.]

A[=ike or ka\% ,ou,a (apaki) h% or kotrou;z% ci karkatoui!
Ein Mädchen ist wie Glas: Zerbricht es, wird es nicht wieder ganz. 

Intor a[=ik% anank fars!
Wie als Mädchen, so als Braut.

A[=ka\ mhk spitakoujiune ø.te amøj ke partkh!
Die weiße Haut eines Mädchens kann sieben Sünden verhüllen. 
[NA: Weiße Haut beim Mädchen ist begehrt.]

Spitaki t;sqe% s;ui fame!
Die Schönheit der Weißhäutigen, der Geschmack der Dunkelhäutigen. 
[NA: Weiße Haut ist schön, jedoch haben auch Dunkelhäutige ihren
Reiz.] 
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}iunn al y;rmak h% ama ,oun;re wran ke qaqn;n!
Der Schnee ist auch weiß, doch die Hunde scheißen drauf.
[Der Spruch ist gegen die Verherrlichung der weißen Haut bei Frauen
gerichtet.] 

A[bar coun;zo[ a[=ike toun h mnaz;l!
Ein Mädchen ohne Brüder bleibt zu Hause.
[NA: Ein Mädchen braucht den Schutz eines Bruders.]

Mi* tar ,hn tan% tou*r a[hk mankan!
Gib sie nicht dem guten Haus, gib sie dem guten Mann.

}in yanczir qa\loua‘qhn% isk a[=ike^ na\oua‘qhn!
Ein Pferd erkennt man am Schritt, ein Mädchen am Blick. 

A[=ikn or ka\% kamour= h& ow es;s wra\hn k∞anzni!
Ein Mädchen ist wie eine Brücke; jedermann kann über sie hin-
wegschreiten.

:r;.a\
Kinder

:r;.in bani dir% f;te gna!
Setzt du ein Kind ans Werk, schenk ihm dein Augenmerk!

G;[ ke mtn;s% .aparn ;r;.iz a®!
Gehst du ins Dorf, höre die Neuigkeiten von einem Kind.  

T[oun k;ra‘e falal h% faga‘e faram!
Was ein Kind isst, ist wohl verwendet; was es anzieht, ist verschwendet.

T[in ;r;s talou ellas% asta®n al f;te k∞ouxh!
Gibst du dem Kind den Mantelstoff, verlangt es auch das Futter.
[NA: Verwöhnte Kinder stellen immer höhere Ansprüche.]

O*c srbin mom .ostazi% o*c ;r;.oun blij!
Versprich dem Heiligen keine Kerzen und dem Kind keinen Kuchen.

Pouyoure lalhn ke m;‘na\! 
Das Kleinkind wächst, indem es weint.
[NA: Man soll Babys weinen lassen.]
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T[in y;pe mirg ci mna\!
In der Tasche des Kindes hält Obst nicht lange.

:r;.in asin% inci# ;s lalis% asau& ª>øsqs anz h k;noum%
hndou famar!º
Man fragte das Kind:”Warum weinst du?” Es sagte: “Weil ich so er-
hört werde.”

A®anz ;r;.i toune datark boun a!
Ein Haus ohne Kinder ist ein leeres Nest.

T[in [alipn (ka[apar) ørozqn a! 
Des Kindes Gussform ist seine Wiege.

Mard ,oun lini% tan pouyoure clini!
Sei lieber ein Hund als das jüngste Kind im Haus.

Qo\r ou ;[ba\r
Geschwister

T[hn ];® k∞enkni% a[bhre ];® ci enkni!
Ein Kind kann man erwerben, doch einen Bruder nicht. 

:rkou a[bør glou. mi g;r;xman ci mtni!
Die Köpfe von zwei Brüdern gehören nicht ins selbe Grab.
[NA: Selbst im Grab sind die Brüder uneins.]

A[bhre a[bør wate k∞ouxi% mafe^ oc!
Ein Bruder wünscht dem anderen das Schlimmste, nur nicht den Tod.

A[bhre a[bør mis k∞outi% oskorn;re dhn ci gzi!
Ein Bruder isst des Bruders Fleisch, doch wirft er die Knochen nicht
weg.

Qo\re k∞esh& a[bhrordi% im ordi!
Die Schwester sagt: “Meines Bruders Sohn ist mein Sohn”.

Qo\re m;®ni a[bør famar% a[bhre m;®ni ouri,i famar!
Die Schwester starb für den Bruder, der Bruder starb für andere.
Qo\rn as;z% a[bhr oun;m% a[bhrn as;z% qo\r coun;m!
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Die Schwester sagte: “Ich hab’ einen Bruder.” Der Bruder sagte: “Ich
hab’ keine Schwester”.

Qo\re gnaz qouoranz% f;nz imazau gnaz føranz!
Die Schwester ging ins Schwesterhaus; ihr war’s, als wär’ sie im
Vaterhaus.

:ritasardoujiun ou ‘;roujiun
Jugend und Alter

Yaf;loujiune ma,i (wa\lh)% pa®auoujiune qa,i!
Die Jugend genießt, das Alter büßt.

Mankouz datoume% ‘irouz gauaxan h!
Was in der Jugend gespart, ist im Alter ein Stab.

Yaf;li =oure dhpi w;r h!
Der Jugend Wasser fließt aufwärts.

Yaf;li acqi wrin 'arta (warago\r) ka\!
Der Jugend Augen sind verhangen.

Yaf;li .;lq% an=our =a[azq!
Der Jugend Sinn ist wie eine Mühle ohne Wasser drin.

Yaf;li qamin bar]r a!
Der Jugend Wind wirbelt hoch oben.

’;roujiun - g;roujiun!
Altsein – Gefangensein.

H,n or al;uorna\% mr=iunn;rn al wran ke f;‘n;n!
Wenn der Esel alt wird, reiten ihn die Ameisen.

’;ri ara‘e gta‘ a% k;ra‘e^ kora‘!
Was der Alte geschaffen, ist gewonnen; was er gegessen, ist verloren. 

Pa®aue tan siunn h!
Der Alte ist die Säule im Haus.
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Toune siune ke pafh!
Es ist die Säule, die das Haus trägt.

’;rn ou t[an mhk ;n!
Greise und Kinder sind sich gleich.

Tan m;‘ ;[a‘hd% d®an ,oun ;[ir!
Sei besser ein Hund vor der Tür als ein Alter im Haus. 

Inc toun or m;‘ clini% m;‘ qar me t;[e ke dn;n!
Im Haus, wo es keine Alten gibt, stellt man einen Stein hin (zum An-
beten).

Qani 'oqr hi% m;‘iz hi wa.;noum& m;‘aza\% 'oqriz ;m
wa.;noum!
Als ich jung war, fürchtete ich die Älteren; jetzt bin ich alt, ich fürchte
die Jüngeren.

Ghle or pa®auna\% ,n;rin mas.ara ke da®na\!
Wenn der Wolf vergreist, verlachen ihn die Hunde.

Al;uor (‘;r) marde faxar a\ipow (amøj) ke lzoui!
Alter ist voller Schimpf und Schande.

Af;li (‘;r) acqow a[=ik a®% =af;li acqow^ ]i!
Wähle die Jungfer mit ältlichen Augen und das Pferd mit jugendlichen
Augen.

+oure pxtikin% .øsqe m;‘in!
Dem Jüngeren das Wasser, dem Älteren das Wort.
[Nach altem Brauch wird Wasser zum Trinken zuerst den Jüngeren,
dann den Älteren überreicht.]

Tan m;‘i mi acqe qo® piti ;[ni% mi akan=n hl .oul!
Der Älteste im Haus muss auf einem Auge blind und auf einem Ohr
taub sein.

A[hk h ‘;re tane% jh or qic me .;lq coun;na\!
Es ist gut, im Haus Ältere zu haben; wären sie bloß nicht so weise.
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Entaniq ;u ø=a.
Familie und Herd

Im tans ‘a®an ;m% ouri,in a[an ;m!
Daheim bin ich Knecht, bei Fremden bin ich Herr.

Marde ir tane fh*m a[an h% fh*m ‘a®an!
Daheim ist der Mann sowohl Herr als auch Knecht.

M;‘ toun% m;‘ zaui boun!
Ein großes Heim, ein Nest voller Pein.

G;[ g;[i wra\ k∞elni% toun tan wra\ ci elni!
Dorf im Dorf kann bestehen, Heim im Heim aber nicht.
[NA: Mehrere Familien können unter einem Dach nicht in Eintracht
leben.]   

Toun qand;ln ou vam (;k;[;zi) qand;le mhk a!
Ob man ein Haus zerstört oder eine Kirche, ist einerlei.
[“ein Haus zerstören” bedeutet hier metaphorisch: “eine Ehe auflösen
lassen”.]

Faraxat ;u .orj ‘no[q% orb
Leibliche Eltern und Stiefeltern, Waisen

:[ounge msize pok;l ci lini!
Der Fingernagel lässt sich nicht vom Fleisch trennen.

O#r matd ktr;s% or ariun cga\!
Welcher Finger blutet nicht, wenn abgeschnitten?
[NA: Alle Kinder sind gleich beliebt.]

Ariune =our ci da®na\!
Blut wird nie zu Wasser.

T[in ma\re or .orj lini% fa\rn hl .orj ke lini!
Ist die Mutter eine Stiefmutter, wird der Vater zum Stiefvater. 

>orje ke fani mardou morje!
Es sind die Stiefeltern, die einem die Haut schinden.
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>orj mørn ;'a‘ k;rakoure anfam a!
Was die Stiefmutter gekocht, schmeckt nicht.

Orbin faz touo[ cka\% .rat touo[ ,a@t!
Keiner gibt dem Waisen Brot; Ratschläge jedoch viele.

Orbi pafo[n Astoua‘ h!
Es ist Gott, der das Waisenkind beschützt.

Førmh orbe orb ch% mørmh orbn h orb!
Ein Kind ohne Vater ist keine Waise; wohl aber ein Kind ohne Mutter.

Orbe ;#rb h .ndaz;l!
Wann hat je ein Waisenkind gelacht?

Orbi ;r;se pind k∞elni!
Ein Waisenkind muss ein dickes Fell haben.

Orb t[an ir porte inqe ke ktrh!
Waisen schneiden sich selbst die Nabelschnur durch.

Axgakann;r
Verwandte

Faue j;uow ke j®ci% mard^ axgakanow!
Vögel fliegen mit Flügeln und Menschen mit Verwandten.

K;sro= mhk akan=e .oul% mhk acqe qo® piti lini!
Eine Schwiegermutter muss auf einem Ohr taub und auf einem Auge
blind sein.

Marde srtowe c;[au% t;gøre c;n yananci!
Kann man den Ehemann nicht leiden, meidet man auch den Schwager.

Inc c;s ouxi qro=d% ke kam;nas talo=d!
Was du deiner Schwester nicht wünschst, gönnst du deiner
Schwägerin.

:rkou n;r mhk touni mh=% amhn ør kag ou k®iu!
Zwei Schwägerinnen im Haus, täglich Mord und Totschlag.
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N;re or toun mtni% n;ro=e g;tin ke dni!
Wenn die zweite Schwägerin ins Haus kommt, drückt sie die erste zu
Boden.
[In der patriarchalischen Familie wohnen alle Söhne mit ihren Frauen
im Elternhaus. Jede hinzukommende Braut versucht, die Oberhand zu
gewinnen.]

Førqro=mhn kou ga\ før fotik% mørqro=mhn kou ga\ mør fotik!
Von der väterlichen Tante duftet es nach dem Vater, von der mütterlichen
Tante nach der Mutter.

:øje q;nakal mi yam'ow gnoum hin% asazin&  ªMi mard hl
cka\% or f;te .øs;nq!
Sieben Schwager waren unterwegs. “Schade”, sagten sie, “dass es
niemanden gibt, mit dem man sprechen kann”.

Q;nakale or lau ban linhr% Astoua‘n hl q;nakal k∞oun;nar!
Wäre der Schwager was Gutes, hätte Gott auch einen.

Warde ke ktr;n% jou'e ke wa®;n! 
Sie pflücken die Rose und verbrennen die Hecke.
[NA: Die Eltern des Bräutigams wollen mit den Eltern der Braut nichts
mehr zu tun haben.]

Q;®oun male ;k;anin (qro=ordi) a!
Das Vermögen des Onkels mütterlicherseits gehört dem Neffen.

Xoqanci ;'a‘ ]oua‘;[e famow k∞elni!
Der Eierkuchen der Schwiegermutter schmeckt (dem Schwiegersohn)
am besten.

A[bør t[in i,.anoujiun touin% a®a= ir føraqro=e i,i
wra\ nst;zouz!
Der Neffe kam zur Macht  und setzte zuerst die Tante väterlicherseits
auf den Esel.
[Hinweis auf die Sonderrechte der Verwandtschaft väterlicherseits in
der patriarchalischen Gesellschaft.] 
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Fars
Schwiegertöchter

Amhn mard qoun% k;ny (;ritasard) farse xarjoun!
Jedermann ist tief am Schlafen, nur die junge Braut am Schaffen.

Farse k;sro= [ouln (strouk) h!
Die Schwiegertochter ist bei der Schwiegermutter in Knechtschaft. 

Fars da®a\% [oul da®a\% jaxi-jouli coul da®a\!
Ich ward Braut, ich ward zur Magd,  ward zum Lappen für jeden Schlap-
pen.

A[=ka\ gh,e ct;sanq% farsi^ laue!
Wir sahen weder eine schlechte Tochter noch eine gute Schwieger -
tochter.

Tane ou[t k∞outin% farsin ou a[=kan ci fasni!
Man isst ein Kamel im Haus; doch Tochter und Schwiegertochter
gehen leer aus. 
[“Kamel” steht hier hyperbolisch für das viele Essen.]

Føranz toune da,t ou mh\tan% mardanz toune .ore xndan!
Das Elternhaus ein Paradies; des Mannes Haus ein dumpfes Verlies.

Nourb bourde farse gxh% a[=ike manh& ko,t bourde^ a[=ike
gxh% farse manh!
Die Schwiegertochter kämmt die weiche Wolle, die die Tochter spinnt; 
die Tochter kämmt die rauhe Wolle, die die Schwiegertochter spinnt.
[Hinweis auf den schweren Stand unverheirateter Töchter im patriar-
chalischen Haus] 

Gh, ørn in‘i% gh, farse q;xi!
Den schlechten Tag gönne ich mir, die schlechte Braut dir.

Qø[n ;r;sin% ;rnh@k ';sin!
Der Schleier vor ihrem Gesicht; Selig ist ihr Bräuterich! 
[NA 1: Wenn die Braut schüchtern ist, ist der Bräutigam zu beneiden.
NA 2: Anspielung auf den alten Brauch, ein Mädchen zu heiraten,
ohne es vor der Hochzeit gesehen zu haben. Der Spruch wird auch
heute gebraucht, wenn einem eine große Bestür zung bevorsteht.]
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Farsin fhranz toun asa% ote bopik hl k∞;rja\!
Hört die Braut vom Elternhaus, läuft sie sogar barfuß hin.

K;sours m;®au% t;[s la\nazau!
Meine Schwiegermutter ist gestorben; ich habe viel Platz erworben.

Mh\ me nor tounin% mh\ m∞al nor farsin% amhn ør mhk ban ke
paksi!
Dem neuen Haushalt und der neuen Braut fehlt täglich etwas.

Farsi 'h,n ir tou,mann (j,nami) a!
Der Kleidersaum der Braut ist ihr Feind. 
[NA: Eine junge Braut befindet sich ständig unter den prüfenden
Blicken von Leuten.] 

Fars ou k;sour k®ou;zin% marde mnaz qari aranqin!
Schwiegermutter und -tochter haben sich zerstritten; zwei Steine und
der Mann dazwischen.

Sk;soure go[oujiun erau% farsi qije ktr;zin!
Die Schwiegermutter hat geklaut; man hat der Schwiegertochter die
Nase abgehauen.

Mi farsnani toune ,hn% ;rkousn ;[aû  kisa,hn% ;r;qe-corse% 
'a.i* m;,hn (anta®e)!
Das Haus mit einer Schwiegertochter ist fein, mit zwei halb so fein, mit
drei, mach dich auf die Bein’!

Giv a[=ike .;løq fars ke lini% giv farse^ .;løq kin!
Ein verrücktes Mädchen wird eine gute Braut; eine verrückte Braut wird
eine gute Hausfrau.

Sk;sro= ouve farsin ke pati!
Der Schwiegermutter Macht zählt bei der Schwiegertochter allein.

Farse g;[izd% s;rme^ fo[izd!
Nimm die Braut aus deinem Dorf und den Samen aus deinem Torf.

Farse faz j.;z% tantikine par‘;zau!
Die Braut backte das Brot, die Hausfrau [d.h. die Schwiegermutter]
prahlte.
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{a®[a®n (ag®au) ;kau ;r;.is acqe fan;z% ;s fars hi% ]hn
cfani!
Der Rabe kam und hackte meinem Kind das Auge aus; ich war eine
Braut, sagte kein Wort.
[In der patriarchalischen Familie durfte die junge Braut nicht
sprechen.] 

C.øso[ farse d®n;re ke kotrh!
Die schweigsame Braut zerschlägt Türen.

Fhranz toune sa®n a[biur h% jang-jang kou gan% .m;n^
gnan!
Das Elternhaus ist ein kalter Brunnen: man kommt selten, trinkt und
geht von dannen. [NA: Verheiratete Töchter sollen dem Elternhaus
seltene und kurze Besuche abstatten.]

";sa\
Schwiegersöhne

Tou,mans ';si \o\sin cmna\!
Auch mein Feind soll nicht auf den Schwiegersohn setzen.

Tan ';sa\% ,an ';sa\!
Ein Schwiegersohn (der bei den Schwiegereltern wohnt), ein Hun-
desohn.

Tn';san or ka\% oti tak enka‘ 'alas a!
Der Schwiegersohn (der bei den Schwiegereltern wohnt) ist eine Fuß-
matte.

Gro[e mtau toune% bolore ';sin ;r;se na\;zin!
Der Grogh* trat ins Haus; alle schauten auf den Schwiegersohn.
[NA: Schwiegersöhne, die bei den Schwiegereltern wohnen, sind un-
beliebt.]

Farsn ou ';sin^ lo\se 'ou, a% moujn anou, a!
Den Neuvermählten ist Licht ein Leid, und Finsternis eine Festigkeit.

";sa\% ou, h ;k;l% anou, h ;k;l!
Der Schwiegersohn, der selten gekommen, ist willkommen.
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Farse mhranze% ';san^ an;ranze!
Die Braut zieht es zu ihren Eltern, den Bräutigam zu seinen Schwie -
gereltern.

";shn xoqanci sir;kann h!
Der Schwiegersohn ist der Schwiegermutter Liebhaber.

";shs toun ;kau% ;r;ss go\n ;kau!
Mein Schwiegersohn kam ins Haus, mein Gesicht strahlte Glück
aus.

Gi,;re qoun% z;r;kn arjoun% ';san;re sir;li ;n mardoun!
Nachts im Bett, tags in Betrieb, solche Schwiegersöhne hat man
lieb.

Nor ';shn anou, k∞elni% nor farse^ sirowi!
Frisch getraut sind Schwiegersöhne süß,  Schwiegertöchter lieb.

Anarvan ';shn an;ranz oun;za‘e irane giti!
Ein würdeloser Schwiegersohn meint, der Schwiegereltern Gut sei
seins.

Knqafa\r
Taufpaten

:a førn ou møre% ;a ‘ou® ou mou® knqaføre!
Das Kind ähnelt der Mutter, dem Vater oder dem ulkigen Taufpaten.

Knqafar ellale jang h% anoun dn;le ban ch!
Namengeben allein ist billig; doch Taufpate werden ist kostspielig.

Knq;lou thrn ;m% fo apr;zn;lou hl thre c;m!
Ich bin willig (das Kind) zu taufen, doch nicht zu unterhalten.
[Gebraucht, wenn man sich sträubt, viele Pflichten zu übernehmen.] 

Qauore 'o.il% m;®one ko.il!
Den Taufpaten wechseln, (bedeutet) das Tauföl entweihen.

Amhn gaja\ hl gaja\ h% sanamøre gajan qrq,an h!
Jede Gata* ist Gata, aber die Gata der Sanamayr* ist sehr knusprig.
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Qauorin drin tanouthr% a®a= sanamøre dr;z h,in!
Der Taufpate wurde zum Dorfschulzen ernannt. Er setzte zuerst die
Sanamayr* auf den Esel.
[NA: Der Pate bevorzugt die Mutter seines.] 

Øvit
Aussteuer

Mør anoune% a[=kan øvit!
Der Name der Mutter ist Mitgift der Tochter.

A[=ikn ør;kan% bavinqe tar;kan! 
Das Mädchen einen Tag alt, die Mitgift ein Jahr alt.
[NA:  Die Mitgift muss schneller heranwachsen als die Tochter.]

A[=ik oun;zo[ mør mhk ];®qe ‘oze k∞ella\!
Die Hand der Mutter einer Tochter ist immer an der Brust.
[NA: Die Mutter muss für die Aussteuer der Tochter sparen. Der Geld-
beutel wurde am Busen aufbewahrt.]

Knka\ ;r;q bavine laz h% mhkn hl ,or;[hn!
Der Frauen Aussteuer macht drei Viertel Tränen, ein Viertel Kleidung
aus. 

Knka\ b;ra‘ 'o[e d®an xangak a% anz ou dar] an;lis%
yakatid ke dipci!
Der Frauen Mitgift ist eine Glocke über der Tür; beim Rein- und Rausgehen
schlägt sie an deine Stirn.

Knka\ bavinqow mard c;s da®na\!
Mit der Aussteuer von deinem Weib kommst du nicht weit.

Knka\ b;ra‘ drame dramaglou. ci da®nar!
Die Mitgift der Frau wird nie zum Vermögen.

Øvitow farse k*outi fh*m ir;n b;ra‘e% fh*m hrkane data‘e!
Die Braut mit Aussteuer vergeudet das eigene Gut wie das des Mannes. 

Bavinqe ma,% inqe [ouma,!
Die Mitgift vergeht, sie (die gute Frau) besteht.
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Farsaniq
Hochzeit

Farsn;toune a®anz laz ci lini% m;®;latounn a®anz
.ndoum!
Keine Hochzeit ohne Weinen, kein Begräbnis ohne Lachen.

<out kargouo[e% ,out akrat (na.aya,) outo[e ci 'o,mani!
Früh gefreit und früh gefrühstückt hat niemand bereut.

Farsnozin .;lq phtq h% fogou fazin^ ouv!
Für die Hochzeitsfeier braucht man Verstand, für die Leichenfeier
Kraft.

Psak jh maf tariq cgiti!
Heirat und Tod kennen kein Alter.

Mafe førs% farsaniqn a[børs!
Die Leichenfeier für meinen Vater, die Hochzeitsfeier für meinen
Bruder.

Laue bavin h da®noum watin
Die Guten werden Schlechten zugeteilt

A'so@s ,aqar% ,an b;ran!
Schade um den Zucker, er ist in des Hundes Maul. 

<;ramn enkh ,an b;ran!
Der Seidenwurm ist in des Hundes Maul geraten. 

Laue watin% wate lauin!
Die Guten werden den Schlechten, die Schlechten den Guten zugeteilt.

Lau tan]e ar=n a outoum!
Die gute Birne verzehrt der Bär.

A[=ike ;rknqiz elnhr% oum ];®qe fasnhr% na a®nhr!
O wäre ein Mädchen hoch oben im Himmel; nur der sollte sie freien,
dessen Hand sie einholte.
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>onarf ;u fam;st
Demütig und bescheiden

Baratou ‘a®e glou.e ka. ke gzi!
Fruchttragende Bäume neigen den Kopf. 

Baratou ‘a®in qar gzo[ ,at k∞eli!
Viele werfen Steine auf einen fruchttragenden Baum.
[NA: Würdige Menschen werden häufig angegriffen.] 

B;ran ouni% l;xou couni!
Einen Mund hat er, doch keine Zunge.

>;lazi ;u \imar
Klug und dumm

Gitouni f;t qar qa,i% anghti f;t 'lau mi* outi!
Dreh den Mühlstein mit dem Wissenden, iss keinen Pilaf* mit dem Un-
wissenden. 

Lau h gitounin g;ri% qan anghtin sir;li!
Sei lieber des Gebildeten Häftling als des Ungebildeten Liebling. 

>;lqe oskh jag h% amhn mardi gl.in ci linoum! 
Verstand ist eine goldene Krone, die nicht jedes Haupt ziert. 

Gitoun marde lazazn;le lau a% qan anghte ‘i‘a[azn;le!
Besser den Wissenden zum Weinen bringen als den Unwissenden zum
Lachen.

Gitoun m;[auore lau a% qanz jh anght ardare!
Ein gelehrter Sünder ist besser als ein ungelehrter Gerechter. 

|imare talis h% .;løqn a®noum h!
Der Blöde gibt, der Kluge nimmt.

Gvin bani dir% f;te gna!
Setz den Narren ans Werk, doch schenk ihm dein Augenmerk.
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Givn ou farba‘e mhk a!
Ob verrückt oder betrunken, ist einerlei.

>;lqe tariqin mh= ch% gl.oun mh= h!
Verstand ist nicht im Alter, sondern im Kopf.

>;ndinn out;nq% .;løqine^ paf;nq!
Lass uns verspeisen das vom Dummen und verwahren das vom Klugen.

>;løqi b;®e .;uin ,alake!
Die Last des Klugen liegt auf den Schultern des Blöden.

An.;lqi couanow for mi* mtni!
Steig nicht in den Brunnen am Seil eines Dummen.

>;nde qoun% ba.tn arjoun!
Der Dumme schläft, sein Glück wacht.

>;nde tase 'ara gz;z ‘ake% qa®asoun touau fan;z!
Der Dumme warf 10 Gulden ins Loch und gab 40, um sie herauszu-
holen.

Give mi qar gz;z fore% faxar imastoun ckarazin fan;l!
Ein Narr warf in den Brunnen einen Stein; tausend Weise konnten ihn
nicht herausholen.

>;uin glou.e ,out ci y;rmki!
Des Narren Haar wird nie früh grau.

Bane .;lqow k∞;rja\ a®a=!
Die Sache geht mit Verstand voran. 

>;lqe lau h% qanz dowlaje (farstoujiun)!
Verstand ist besser als Wohlstand.

Astoua‘ or ouxoum a mhki toune qandi% a®a= .;lqn a
a®noum!
Will Gott jemand zugrunde richten, nimmt er ihm zuerst den Verstand.

O*c .;løqn;rh f;®anas% o*c al .;nd;roun møt;nas!
Entferne dich nicht von den Klugen, nähere dich nicht den Dummen!
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Minc;u .;lazin bopkzau% ‘ou®n xg;t anzau!
Bis der Kluge die Schuhe auszog, überquerte der Dumme den Fluss. 

Minc;u .;løqe mitq ani% give t[in ke psaki!
Bis der Kluge es sich überlegt, hat der Dumme seinen Sohn vermählt. 

>;lq or bavn;zin% gaz;r hr marag (fardanoz)!
Als Gehirne verteilt wurden, war er in der Scheune.

Gvi =a[azqe Astoua‘ k∞a[a\!
Es ist Gott, der des Dummen Mühle dreht.  

Imastouni mi ørn au;li arvh qan .;la®i o[= k;anqe!
Ein Tag des Weisen ist mehr wert als des Narren ganzes Leben. 

Gvi acqoume .;løqn hl giv k∞;r;ua\!
In den Augen des Dummen sind auch die Klugen dumm.

Give .;løqin mas.ara ke gzh!
Der Dumme blamiert den Klugen.

Give ci amaci% gvi thre k∞amaci!
Der Narr schämt sich nicht, wohl aber sein Herr.

>;la®in koto, ci bousni!
Dem Narren wachsen keine Hörner.
[d.h. Narren haben keine äußerlichen Kennzeichen.]

>;ndin kown a kor;r% .;løqin .rat h ;[;r!
Der Narr hat seine Kuh verloren, der Weise zog eine Lehre daraus.

>;la®n or celni% .;løqn april ci!
Ohne den Dummen kann der Kluge nicht leben.

<at .;lazin ‘®oun a[bhr h!
Der übermäßig Kluge ist des Dummen Bruder.

>;lq ou tart coun;zo[e ;rkar k∞apri!
Wer weder Verstand noch Sorgen hat, lebt lange.
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Anmite mi,t dvba.t ci mnar% ;u oc imastoune m,tn=;na -
kan bar;ba.t!
Weder der Dumme hat immer Pech, noch der Kluge ewiges Glück.

Na\h* or imastoun ellas% ba\z tght ;r;unal sorwis!
Schau, dass du wissend bist, doch lerne, unwissend zu erscheinen.

Anamøj% anxgam ;u ana®ak
Unverschämt, unempfindlich und zuchtlos

O*c Ast‘ouz ke wa.;na\% o*c mardouz k∞amcna\!
(Er/sie kennt) weder Furcht vor Gott noch Scham vor Menschen.

Anamøj mardi ;r;se jq;zin% as;z& an]r;u h galis!
Man spuckte dem Unverschämten ins Gesicht; Er sagte: “Es regnet”.

Anamøj marde ;øje ,apik ouni% mhke wrad ke n;th!
Der Schamlose hat sieben Hemden, eins wirft er auf dich.

Amøje amczo[i famar h!
Die Schande ist für die, die sich schämen.

Yarpik go[e tanthre ke b®nh!
Der gewandte Dieb verhaftet den Wirt.

:r;sn ;r;siz k∞amaci!
Ein Gesicht schämt sich vor dem anderen.

Anfaskazo[ ;u tght
Unverständig und unwissend

Imazo[in mhk% cimazo[in^ faxar!
Dem Verständigen (sag’s) einmal, dem Unverständigen tausendmal.

Aso[in lso[ h phtq!
Ein Sprecher braucht einen Zuhörer.

An]r;un i@nc ani qarin% .ratn i@nc ani carin!
Was ist der Regen den Steinen und der Ratschlag den Gemeinen?
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S;ue saponn i@nc ani% .;ue .ratn i@nc ani!
Was nützt Seife dem Schwarzen und der Ratschlag dem Narren?

F;,t h qarin .ot bouszn;l% qan jh q;xi .øsq faskzn;l!
Es ist leichter, Gras auf dem Stein wachsen zu lassen, als dir Vernunft
einzureden.

Gili gl.in au;taran kardazin% asau% jhx arhq% oc.are
gnaz!
Man predigte dem Wolf (die Schafe nicht zu verzehren). 
Er sagte: “Macht schnell, die Schafe verlassen die Weide”.

Ko\ri a®a= fa* dou yrag wa®i!
Es ist unnütz vor dem Blinden eine Kerze anzuzünden. 

<ouaqi kouve% i@nc gith ar;ui ouve!
Was versteht der Krug im Schatten von der Macht der Sonne!

Ls;l h Ba[dad .ourma ka\% ci git;r incphs k∞out;n!
Er hörte von Datteln in Bagdad, weiß jedoch nicht, wie man sie isst. 

Imazo[in sax% cimazo[in xou®nhn hl f;riq ci!
Dem Hörenden reicht der Sas*, dem Tauben auch die Surna* nicht.

Ow toun ch ,in;r% gith siunn i mh=n h bous;r!
Wer nie ein Haus gebaut hat, glaubt, dass die Säule darin gewachsen
ist.

Ct;sin t[a\ ;[au% b®n;z youyoule ktr;z!
Dem Simpel wurde ein Sohn geboren, und er schnitt ihm den Pimmel
ab.

:s asoum ;m n;rqini ;m% na asoum a% qani# t[a\ oun;s!
Ich sage: “Ich bin ein Eunuch”. Er fragt: “Wieviele Kinder hast du?”

H,in ®;fan ke tan% or fot ani% b;rane ke tani!
Man gibt dem Esel Basilikum zu schnuppern, er führt es zum Maul.

H,n i@nc giti% nou,n i@nc h!
Was weiß der Esel von Mandeln?
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So.aki ;rge i,i famar x®oz h!
Der Nachtigall Gesang ist dem Esel ein Gebrüll.

<ounn i@nc giti% <afn i@nc h!
Was versteht der Hund, was ein Schah ist?  

H, k;r;l h% h, m;‘az;l!
Er fraß wie ein Esel, er wuchs wie ein Esel.

"ore y;[q;s nh% a\b me c∞;ll;r!
Wenn man ihm den Bauch aufschneidet, kommt kein Ayb* heraus. 

A\be t;sn;lis% mardak (taniqi g;ran) ke kar‘h!
Er sieht ein “A” und denkt, es sei ein Dachbrett.

Anfog ;u antarb;r
Sorglos und gleichgültig

Give gnaz farsn;toun% as;z& ªHst;[ lau a qanz m;r toun!º
Der Narr ging zum Hochzeitsschmaus und sagte: “Hier ist’s besser als
zu Haus.”

Gvi famar amhn ør Nor Tari a!
Für den Narren ist jeder Tag Neujahr.

Gvi famar amhn ør farsaniq a!
Für den Narren ist jeder Tag ein Hochzeitstag.  

A®sex marde ,at k∞apri!
Sorglose Menschen leben lange.

Akan=in mhkhn ke mtnh% miushn k∞;llh!
Es geht ihm zum einen Ohr hinein und zum anderen heraus.

Anphtq ;u an,norfq
Nutzlos und ungeschickt

I,ou mari`aje (,norfq) x®aln h!
Des Esels einziges Talent ist das Brüllen.  
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I,oun x®ozin es;r ;n& ª}a\nd anspa@®&º al x®oze ch ktr;r!
Man sagte zum brüllenden Esel: “Deine Stimme gedeihe!” Seitdem
brüllt er immerfort.

O*c jq;lou a% o*c hl koul talou!
Er ist weder zum Ausspucken noch zum Herunterschlucken.

Ote dra‘ t;[e ke corana\!
Wo immer er hintritt, vertrocknet es.

Ko.a‘ t;[e ca\ir (margag;tin) ci bousnir!
Worauf er den Fuss setzt, wächst kein Gras.

+oure gazo[% ‘a®au dar]o[!
Er geht bis zum Brunnen und kommt durstig zurück.

Anba,arin (anyarak) =ouale (park)% otn;re dours mnaz!
Man steckte den Tölpel in den Sack, seine Füße blieben draußen. 

Antnt;s ;u ,®a\l
Unwirtschaftlich und verschwenderisch

<a'-,a' k∞out;n% ,abjow k∞a,;n!
Sie fressen ununterbrochen und hungern dann für Wochen.

Gdal-gdal vo[ou;zi% ,;r;'-,;r;' zrou;zi!
Mit dem Löffel gehäuft, mit dem Schöpflöffel verstreut.

Datim% datim% tam ,n;roun!
Ich spar’ und spar’ und geb’s der Hundeschar.

Partqe ;[;r h faxare% norhn k∞;rja\ paxare!
Er hat Schulden mehr als Haare, und geht dennoch zum Basare*.

Mi ør bari-bark;ndanq% mi ør anøji sngsnganq!
Heute ein Karnevalsessen, morgen von Hunger zerfressen. 
[Zum Karnevalfest gehört üppiges Essen.]

A®a= k*eln;s ];®nabaz% w;r=e k*eln;s gl.abaz!
Zuerst bist du offenhändig, nachher bist du ganz elendig. 
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Amhn ør siusli qalo[e% kiraki øre fagn;liq couni!
Wer sich aufputzt an Wochentagen, hat am Sonntag nichts zum Tragen.

Lhn 'orik% enk;r h n;[ ørik!
Der Schlemmer sitzt nun in der Klemme.

Talow% talow% ‘own hl ke fatni!
Selbst das Meer versiegt, wenn es gibt und gibt.

Barkazkot
Jähzornig

Barkazo[ marde ,out ke ‘;rana\!
Hitzige Menschen altern schnell.

Barkouj;amb ;lno[e wnasow ke nsti!
Wer in Wut aufsteht, setzt sich in Reue nieder.

Jound qaza.e ir amane ke yaqazni!
Der scharfe Essig zersprengt sein eigenes Gefäß.

P[in]e ,at or elni% ir wrhn ke ja'i!
Wenn der Topf überkocht, läuft er über sich selbst.

:la‘ sirte% warar g;te% mhk h!
Ein zürnendes Herz und ein strömender Fluss sind sich gleich.

:samol ;u ,afashr
Eigennützig und gewinnsüchtig

A®a= m;re% \;to\ m;ronze!
Zuerst das Unsrige, dann das der Unsrigen.

Mhki acqn a dours ;k;r% mhkhln esaû  tou*r% tan;m katouis!
Dem einen fiel das Auge raus, der andere sagte: “Gib’s her, ich trag’s meiner
Katze nach Haus”.

Mørouqs b®nk;r h% k∞esh& k;zi*r cipou.s wa®;m!
Mein Bart steht in Flammen, er sagt: “Lass mich die Pfeife anzünden”.
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A®a= morjous% \;to\ ordous!
Erst meiner Haut, dann meiner Braut.
[WÜ: Erst meiner Haut, dann meinem Sohn.]

"ors møt h% qanz qørs!
Mein Bauch ist mir näher als der meiner Schwester. 

Katoui mouk b®n;le% ir 'ori famar h!
Der Katze Mäuse-Fangen ist für ihren Magen.

Q;x ,at k∞oux;m% fama in] q;xanh ,at k∞oux;m!
Ich hab dich lieb, doch mich hab’ ich lieber.

Far;uanis ke sir;m% or fauaris ga\ fasni!
Ich hab meinen Nachbarn lieb, dass er mir in der Not hilft.

Far;uanis siroum ;m% or matis d;[ ani!
Ich habe meinen Nachbarn lieb, dass er mir den Finger salbt.

Hn far;uanin m;®nim% or ]ouis a[ k∞enh!
Der Nachbar ist mir beliebt, der mir Salz aufs Ei streut.

Faz ou gini ounis% im shre doun ;s% faz ou gini counis% im
d;ue doun ;s!
Hast du Brot und Wein, bist du mein Engel, hast du keins, bist du mein
Bengel.

Ga\le jo[a‘e k∞a'sosa\% fowiue^ \a',takoua‘e!
Der Wolf bedauert, was er nicht mitgenommen, und der Hirt, was ihm
abhanden gekommen.

Acqd m;nak q;x h lo\s talis!
Deine Augen schenken nur dir Augenlicht.

M;®n;m hn yp®ot acq;raz% or im fazin karag qsi!
Ich gebe mein Leben hin für die siechen Augen, die mir Butter aufs
Brot streichen.
[“Sieche Augen” stehen für eine Person mit abstoßendem Aussehen.]

En;nz ‘i‘a[a% or ;s hl ‘i‘a[;m!
Lach so, dass ich mitlachen kann.
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"ilau out;le lau a% fama mi ør m;r tane% mi ør ];r tane!
Pilaf* essen ist gut; aber lass uns essen, mal bei uns, mal bei euch.

Mi* linir ouragi phs% mi,t dhpi q;x& 
;[ir s[ozi phs% mhk dhpi in]% mhk dhpi q;x!
Sei nicht wie das Breitbeil, immer auf dich zu; 
Sei wie die Säge: mal auf mich, mal auf dich zu. 

:ra.taght ;u ap;ra.t
Dankbar und undankbar

Inc a[briz mard =our .mi% hn a[brin qar ci gzi!
In den Brunnen, aus dem man Wasser trinkt, wirft man keine Steine.

Faun or fau a% or =our .ma\% Astoua‘ k∞i,ka\!
Selbst das Huhn schaut beim Wassertrinken zu Gott hinauf.

<oune k;ra‘ t;[e ke fa=h!
Der Hund bellt dort, wo er gefüttert.

<ounn hl ir tiro=e wra\ ci fa=i!
Kein Hund bellt auf seinen Herrn.

Kajnatou kowi ptoukin c;n jqi!
Man soll nicht auf das Euter der Milchkuh spucken. 

Jo[ as;n gh, a% jo[ cas;n h, a!
Mögen sie mich nennen Bengel, doch nicht Esel. 

Outo[ - ourazo[!
Er ist einer, der isst, und dann bald vergisst. 

Sa®a‘ ø]n taqzn;s% a®a= q;xi ke .a\jh!
Erwärmst du die kalte Schlange, beißt sie dich zuallererst. 

Iranz tane kout ;n outoum% .al.i tane ]ou a‘oum!
Sie essen das Korn daheim und legen die Eier bei anderen.

M;r d®ane lak h lakoum% ouri,i d®ann h facoum! 
Er (der Hund) frisst vor unserer Tür, er bellt vor anderer Türen.
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{a®[an pafh% or acqd 'orh!
Füttere die Krähe, damit sie dir die Augen auskratzt.

Mard mardi mi ba[ ke ta\% mard mardi mi youj .a[o[ ci
ta\!
Mancher schenkt dir einen Weingarten, mancher nicht mal eine Wein-
traube.

Gogid nst;m% mirouqd ';t;m!
Auf deinem Schoß hupf’ich, an deinem Bart zupf’ich.

Faze ‘nkane% acqe knkane!
Sein [des Wirtes] Brot noch im Leibe, er [der Gast] schielt nach seinem
Weibe. [WÜ: Sein Brot noch auf seinem Schoße ...]

Oum asoum ;m% ime doun ;s% asoum h% im d;ue doun ;s!
Wem immer ich sage, du bist mein Engel, sagt mir, du bist mein Bengel.

Oroun acqs esi% acqs fan;z!
Wem immer ich sagte, “Du bist mein Augapfel”, kratzte mein Auge aus.

}in nstau% Astoua‘ mo®zau% ]iouz i=au% ]in mo®zau!
Er stieg aufs Pferd und vergaß Gott; er stieg vom Pferd und vergaß
das Pferd. 

:r;s a®a‘ ;u an;r;s
Verwöhnt und unverschämt

:r;s touinq% asta® oux;z!
Wir gaben ihm den Stoff, er will nun das Futter.

Bar;u tas% Bar;k;ndan kou ga\!
Gibst du ihm einen Gruß, kommt er zum Karneval zu Besuch.

Gowazin Ali.an% ;lau qaq;z patou.an!
Man lobte Alichan [Männername], er stieg auf den Sims und machte
einen Haufen.

Jajin t;[ arau% krounkin hl k∞ouxh!
Er machte Platz für seinen Fußballen, jetzt will er seine Ferse rein-
bringen.
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"arh me touinq .øs;zouzinq% ;rkouse kou tanq% ]hne ci ktrh! 
Wir gaben ihm einen Groschen, dass er spricht; nun geben wir ihm
zwei, doch schweigt er nicht.

<oune or .a[o[ out;l sorwi% ba[e ke qandi!
Lernt der Hund Weintrauben fressen, zerstört er den Weingarten.

D®nhn w®nt;s% ;rdiqhn n;rs k∞enkni!
Wirfst du ihn zur Tür hinaus, kommt er zum Dachfenster herein.

Papan b;rh% maman ;'h% tatan outh!
Vati besorgt es, Mutti kocht es, Bubi verkostet es.

Føre b;ra‘e k;r;r h% møre mana‘e fag;r h!
Was der Vater gewonnen, steckt in seinem Magen, was die Mutter
gesponnen, hat er abgetragen.

:rk;r;sani% k;[‘auor ;u ,o[oqorj
Doppelzüngig, falsch und heuchlerisch

:r;sanz fa\;li% tak;uanz a‘;li!
Nach außen hin Spiegel, nach innen hin Spieß.

Dourse qafana\% n;rse satana\!
Von außen ein Priester, von innen ein Biest.

C;m ouxoum% grpans dir!
Ich will ’s nicht, steck’s mir in die Tasche.

N;rshn .nami% drshn j,nami!
Drinnen ein Verwandter, draußen ein Feind.  

Gi,;re go[oujiun k∞enh% z;r;ke ªThr o[orm;aº k∞esh!
Nachts ein Dieb, tags Diener Gottes. 
[WÜ: ... , tags sagt er: “Gott erbarme dich unser”.]

Mhk ];®qow .ac ke fanh% mhkalow go[oujiun k∞enh!
Mit der einen Hand bekreuzt er sich, mit der anderen stiehlt er.
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Wrhd ga®an morji ;s a®;l% takiz gaxan ;s!
Du trägst ein Lammfell, darunter bist du ein Biest.

Ghli f;t ga®n a outoum% tiro= f;t wa\wlouk h anoum!
Mit dem Wolf frisst er das Lamm; mit dem Herrn lamentiert er. 

<an ka[aloun mi* fauata!
Glaube nicht dem hinkenden Hund!

<an ka[ale minc gilou t;snaln h!
Des Hundes Hinken dauert bis er den Wolf sieht.

Drsiz ,at taq% n;rsiz ,an qaq!
Draußen putzig, drinnen schmutzig.

<at anou, h% take 'ou, h!
Oben hehr, unten leer.

Sout .;nd h ;[;r% wanqi fau;re k∞outh!
Er stellt sich dumm und verzehrt des Klosters Hühner.

<o[oqorj ga®e ø.te mør ke ‘‘i!
Ein falsches Lamm saugt an sieben Schafsmüttern.

Qa[zr l;xoun ø]e ‘akize ke fani!
Die süße Zunge lockt die Schlange aus ihrem Loch.

Anou, l;xoun m;[riz qa[zr a!
Die süße Zunge ist süßer als Honig.

Sna'a®
Eitel

Otin tr;. couni% gl.in ward h ,aroum!
An den Füßen keine Sandalen, wohl aber Rosen in den Haaren.

Toune couni gdal me jan% siusli-'iusli k∞;llh mh\tan!
Sie hat im Haus kein Tan* zum Trinken, doch geht sie aus mit Putz
und Schminke.
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Toune cka\ jan ou 'o,i% glou.e kap;l a karmir 'ou,i
(barak gl.a,or)!
Zu Hause weder Brot noch Tan*, doch hat sie um den Kopf einen roten
Schleier an.

<or couni fagn;lou% `a\tonow k∞;rja\ qaqn;lou!
Sie hat nichts zum Tragen, doch geht zum Klo mit Pferdewagen.

A,.atashr ;u ‘o\l
Fleißig und faul

Anbane faz out;lis a®o[= h% ban;lis^ fiuand!
Der Faulpelz ist beim Essen solide, doch bei der Arbeit ein Invalide.

Am®an pa®k;m fow;r% ]m®an fatin kow;r!
Des Sommers lieg’ ich in der Kühle, des Winters verrecken meine Kühe.

:s A[a% dou A[a% m;r =a[azqe o#w a[a\!
Ich bin ein Agha* und du bist ein Agha*; wer dreht unsre Mühle da?

:s ousta% dou ousta% ba m;r a[be o#w dours ta\!
Ich bin ein Herr, du bist ein Herr; und wer trägt unsren Müll zum
Parterre?

Faz dn;m% fasi% bani dn;m% 'a.i! 
Deck ich den Tisch, tauchst du auf; geb ich dir Arbeit, machst du dich
auf.

>mor out;louz ou[t a% b;® tan;louz^ auanak!
Beim Kuchenessen ein Kamel; unter der Last ein Esel.

Bani anoune talouz gl.i zaue b®noum a!
Hört er von Arbeit, kriegt er Kopfschmerzen.

Amhn banin banght a% ta.tn aul;loun% anght a!
Bei allem allwissend, beim Fegen unwissend. 

Out;louz cors ];®nani ke da®na\% an;louz% ke conjana\
(fa,manal)!
Beim Essen vierhändig, beim Werken arbeitsunfähig.
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Jambali (‘o\l) famar ,abaje ø.te (;øje) kiraki!
Für den Faulpelz hat die Woche sieben Sonntage.

’a®i takin pa®k;loun% b;rand tan] ci enkni!
Wenn du unterm Baum liegst, fallen dir keine Birnen ins Maul.

|ama® 
Stur

Ke m;®n;m% m;[a Ast‘ou c;m asi!
Lieber sterbe ich, als dass ich Reue bekenne.

Katouin ktrizn hl gz;s% mh=qe g;tnin ci a®ni!
Wirfst du die Katze vom Dach herunter, landet sie nie auf dem Rücken.

Dou inc ouxoum ;s asa% na ir h,n a q,oum!
Was immer du ihm sagst, treibt er seinen Esel voran.

Dou inc ouxoum ;s asa% na ir xou®nhn a 'coum!
Was immer du sagst, bläst er seine Surna*.

I,ou inate (\ama®oujiun) kamr=i wra\ ke b®nh!
Des Esels Sturheit befällt ihn auf der Brücke.  

K‘‘i ;u agaf
Geizig und habgierig

Lou q;rj;low mard c;n da®na\!
Durch Flöheschinden kommt man nicht voran. 

Louiz ;[ fano[ h!
Er ist einer, der aus dem Floh Öl herauspresst.

Ø] enkni ];®e ke .ouxh!
Gerät ihm eine Schlange in die Hand, rasiert er sie.

Faukij or ta\% mh=e d;[nouz ci gtnouir!
Gibt er dir ein Ei, ist kein Dotter darin.
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:xan take forj ke 'nt®h!
Unter dem Ochsen sucht er ein Kalb.

Qijin qaqe outo[ h!
Er ist einer, der den Rotz aus seiner Nase isst.

Ir qaqe k∞outi% data‘e ci outi!
Er frisst lieber seine Scheiße als seine Ersparnisse.

<aniz max pok;le .hr a!
Ein Haar von des Hundes Fell ist auch ein Gewinn.

"ilau ;'o[i apoure k;r% apour ;'o[i 'ilaue mi* out;r!
Iss die Suppe dessen, der Pilaf* kocht; iss nicht den Pilaf dessen, der
Suppe kocht.

Kop;ki wra\ qa®asoun fango\z ke gzi!
Für einen Pfennig würde er vierzig Purzelbäume schlagen. 

Couto[i male outo[in falal a!
Was der Geizhals nicht genossen hat, haben seine Erben wohlverdient.

};®in ø] elni% mardou wra\ ci gzi!
Selbst eine Schlange würde er aus seiner Hand keinem zuwerfen. 

K‘‘ii male ';san;re k∞out;n% wixe^ o=ile!
Des Geizhalses Besitz verzehren die Schwiegersöhne, seinen Hals die
Läuse. 

Mardous acqe ‘ak h!
Augen sind bodenlose Löcher. 
[NA: Augen sehen sich nie satt.]

Tan]n in‘i% .n]orn in‘i% s;rk;uiln hl sirts k∞ouxi!
Die Birne mir, den Apfel mir, und auch die Quitte wünsch ich mir.

Mard ka\ or m;[qn al ouri,i ci tar!
Manch Mensch gönnt selbst seine Sünden niemandem. 

So. ou s.tore fisap eno[e 'aca c∞out;r!
Wer an Zwiebeln und Knoblauch spart, isst keinen Patscha*.
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Agafn asaz% ;s .ndazi& Astoua‘n asaz% cfauatazi!
Der Geizhals sagte: “Mein Leben war wunderbar!” Gott sagte: “Das
ist nicht wahr!”

O*c k∞out;m% o*c k∞out;zn;m% darake ke dn;m% ke fot;zn;m!
Ich ess’es nicht, und niemand soll’s bekommen; ich leg’s ins Fach und
lass’es verkommen.

Mardou acqe mi bou® fo[ow ke k,tana\!
Des Menschen Auge wird nur von einer Handvoll Erde satt.
[NA: Erst der Tod setzt der Habgier ein Ende.]

Satka‘ h, man kou ga\% or nal;re qa,h!
Er sucht einen toten Esel, um ihm die Hufeisen abzuziehen.

Yarpik ou fnaraght
Gerissen und verschlagen

Sataniz ø.tn (;øje) ør a®a= h ‘nou;l!
Er wurde sieben Tage vor dem Teufel geboren.

{axare gith ir;n paxare!
Lazar [Männername] kennt seinen Basar.

Datark gzoum h% or liqe b®ni!
Er wirft es [das Fischnetz] leer und will es voll einholen.

Inc qar w;rzn;s% takhn dours kou ga\!
Welchen Stein du auch hebst, tritt er hervor.

Gitoun a[ouhse ;rkou otow jakard k∞enkni!
Ein gewiefter Fuchs fängt sich mit beiden Füßen in der Falle.

Anskxbounq
Prinzipienlos

+oure ke t;snh% ]ouk k∞ella\& ‘ake ke t;snh% mouk k∞ella\!
Sieht er das Wasser, wird er zum Fisch; sieht er ein Loch, wird er zur
Maus.
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Katoui dhm mouk h% mkan dhm^ katou! 
Vor der Katze ist er eine Maus, vor der Maus eine Katze.

}m;®e famamci% ama®e ba[manci!
Im Winter Bademeister, im Sommer Gärtner. 

Qamin or ko[me 'ch% fon ke da®na\!
Wohin der Wind weht, danach dreht er sich.

Mh=enkan
Zudringlich

Ow fars% dou farsnaqour!
Wo eine Braut, dort bist du Brautjungfer.

Ow ';sa\% dou ';sa[bhr!
Wo ein Bräutigam, dort bist du sein Beistand.

Ort;[ ;rkou ,oun l‘;n% dou hnt;[ shlouor k∞eln;s!
Wo man zwei Hunde ans Joch spannt, bist du der Kutscher. 

Anpoc gdali phs amhn aman ke mtni!
Wie ein stielloser Schöpflöffel fällt er in jeden Topf.

Ourt;[ poutouk% dou b;rani .ou'!
Wo immer ein Kessel, bist du der Deckel.

Ourt;[ man[al% dou mh=e ma,a!
Wo immer ein Kohlenfeuer, bist du darin die Zange.

Fndkastan enko\x ktr;n% mh=hn k∞;ll;s!
Knackt man in Indien eine Nuss, kommst du heraus.

Iran acqi g;rane jo[a‘% ouri,i co'n h man galis!
Er sieht den Balken im eigenen Auge nicht, doch sucht er bei anderen
den Splitter.

D;[ ounis qo gl.in ara!
Hast du die Salbe, schmier sie dir auf die Glatze.
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Q;x famar ;s qnoum% ouri,i famar ;rax t;snoum!
Du schläfst für dich, du träumst für andere.

Kout ounis% qou faui a®a=n a‘ir!
Hast du Korn, wirf’s vor deine Hühner.

>rat ounis% gl.id tour% sapon ounis^ ,orid!
Hast du Rat, benutz es für dein Haupt, hast du Seife, benutz sie für
dein Kleid.

Car ;u davan
Böse und grausam

Ø]in wra\ jqnh% ø]e ke satki!
Spuckt er auf die Schlange, stirbt sie.

Wa.;zir hn mardouz% or ci wa.;na\ Ast‘ouz!
Fürchte Menschen, die sich vor Gott nicht fürchten.

Ar;u ella\% mardou wra\ ci ‘ag;r!
Wärest du Sonne, schienest du auf niemanden.

Ag®auin as;zin jh% ‘irtd d;[ a% hn hl gnaz ‘owi mh=
‘rt;z!
Man sagte zum Raben: “Dein Dung ist Heilung”; er ging und kleck-
ste ins Meer. 

Ga\le ariunow a farboum!
Der Wolf besäuft sich mit Blut.

Matiz 'ou, fano[ ptou[ ci!
Er würde keinem den Dorn aus dem Finger ziehen.

Katouin asin a[bd d;[ h% .orounk ja[;z!
Man sagte zur Katze: “Dein Dreck heilt”. Sie scharrte ihn tief in die
Erde.

Kariyin asin% kiyd d;[ a% .or .r;z!
Man sagte zum Skorpion: “Dein Stich ist Medizin”. Er stach tiefer. 
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Or as;n mhxe d;[ h% oc oqi wra\ ci ,®i!
Sagte man ihm, sein Urin sei eine Arznei, würde er auf niemand
pinkeln.

Qarn hl a ira ];®in% popoqn hl! 
Stein und Nuss, beide sind in seinen Händen. 
[NA: Er ist allmächtig.]

Orkramol ;u ,atak;r
Gefräßig und unersättlich

"or ou fore mhk h!
Bauch und Brunnen sind sich gleich.

’ak bo[axe inc or lzn;s% n;rs k∞;rja\!
Die bodenlose Kehle verschlingt alles, was du hineinsteckst.

Darmane (\ard) qone ci% darmananoze fo qonn a!
Das Heu gehört nicht dir, wohl aber der Heuboden.
[“Heu”: Metapher  für “Nahrung” und “Heuboden” für “Magen”]

Mhk couto[hn wa.zir% mhk outo[hn!
Hüte dich vor Nicht-Essern wie vor Fressern.

<at out;le qic out;louz hl ke gzi!
Das viele Fressen beraubt einen auch des wenigen Essens.

"ore li% acqn anøji!
Sein Magen ist satt, seine Augen sind hungrig.

<ata.øs
Geschwätzig

<ata.øsi glou.e ‘ak a!
Der Schwätzer hat das Nachsehen.

<at fa=an ,oune% oc.arin ghl ke b;rh!
Ein bellender Hund lockt Wölfe zur Herde.
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Cacanakin (,ata.øs) o#w sous kazrouz& — moun=e!
Wer hat den Schwätzer zum Schweigen gebracht? Der Stumme.

Cfauan% par‘;nkot ;u go®ox
Selbstgefällig, prahlerisch und hochmütig

Mouk c;[a‘% ddoum ke ‘akh!
Kaum noch eine Maus, höhlt er schon den Kürbis.

Fau cda®a‘ % ja® h j®noum!
Kaum noch ein Huhn, springt er schon auf die Hühnerstange.

>orox c;[a‘% ke kanch!
Kaum noch ein Hahn, kräht er schon.

Forje or kowi a®a=n enkni% ghle ke tani!
Läuft das Kalb der Kuh voran, kommt der Wolf und greift es an.

B;ran ch% .oran h!
Es ist kein Mund, sondern ein Altar.
[“Altar” steht hier hyperbolisch für ein großes Maul.] 

Aqlore ;rdki gl.in ka\n;louz% asoum a&
ªHs tn;re o#nz ;n takis dimanoum!º
Der Hahn auf dem Dach kräht, als möcht’ er sagen:
“Wie können diese Häuser mein Gewicht ertragen?”

M;‘ sar;rn inqn h st;[‘;l% pxtikn;re wa.iz ;n ;[;l!
Die großen Berge hat er selbst geschaffen, die kleinen sind aus Angst
vor ihm entstanden.

Ou[tn asaz& ª<arbab (m;taqsagor‘) ;m&º 
asazin& ªOtq ou ];®qid saxoum h!º
Das Kamel sagte: “Ich bin Seidenweber”. 
Man sagte: “Deine Hände und Füße sind wie dafür geschaffen”.    

Gari faze esau& ªBazouim!º
Zor;n faze esau& ª<at mi* bazouir% ke kotris!º
Das Gerstenbrot sagte: “Ich geh auf”. 
Das Weizenbrot sagte: “Schau, dass du nicht platzt”. 
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Pouyour mardik m;‘ ;rax ke t;sn;n!
Kleine Leute haben große Träume.

Datark shle ,at ]hn ke fanh!
Ein leerer Karren macht viel Lärm.

Bann ara% \;to\ par‘;zir!
Mach die Arbeit fertig, dann kannst du prahlen.

<at w;r j®no[e ,out za‘ k∞i\na\!
Wer zu hoch fliegt, fällt bald tief.

A®oun j®ir% nor q;x gowam!
Spring zuerst über den Bach, dann lob ich dich.

Gortin farzouzin qi& ªIncou# ta\ma (,arounak) ke po®as!º 
ª}a\nis xma\la‘ ;m%º esau!
Man fragte den Frosch: “Warum quakst du immerfort?” 
“Meine Stimme ergötzt mich”, antwortete er.

A®a= a‘h% \;to\ kakan;s erh (kckca)!
Lege zuerst das Ei, dann kannst du gackern.

Doun q;x mi* gow;r% jo[ ouri,e gowh!
Lobe dich nicht, lass andere dich loben.

Mi as;[ piti a®ni% po[pati 'oujn a farznoum!
Um eine Nadel zu kaufen, fragt er wieviel eine Tonne Stahl kostet.

Inqe pxtik% l;xoun m;‘!
Er selbst ist klein, sein Maul ist groß.

M;‘a.øsi ];®qhn ban ci ga\!
Ein Großmaul ist ein Tunichtgut.

"iathn (f;tiotn) ]iauori wrhn ‘i‘a[oum a!
Der Fußgänger lacht über den Reiter.

Parap taka®e mh‘ ]a\n ke fanh!
Ein leeres Fass macht viel Lärm. 
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M;‘ .øs;low 'lau ci ;'oui% ;[ ou brin] h farkauor!
Mit großen Worten kann man nicht Pilaf* kochen; man braucht dazu
Butter und Reis. 

:s kou gam wanouz% inq kou ta\ qarox!
Ich komme vom Kloster, er hält mir eine Predigt.

Ir;n gowo[e k∞i\na\ a[bin ko[owe!
Wer sich lobt, fällt in den Müllkorb.

Fpart mardou take 'out h% inc or asi% sout h!
Des Prahlers Schein ist Trug, und was er spricht, ist Lug.

Arvanauor ;u anarvan
Würdig und unwürdig

Mard ka\% mard a% mard ka\% xard a!
Manch einer ist ein Mensch, manch anderer ein Ornament.

Mard mardou qafana\% mard mardou satana\!
Der Mensch ist dem Menschen bald ein Priester, bald ein Biest.

Lauoujiunin lauoujiun% amhn mardou bann a% 
watoujiunin lauoujiun% mard mardou bann a!
Güte für Güte kann jedermann zeigen, 
Güte für Bosheit ist nur echten Menschen eigen. 

Wa.kot
Feige

Wa.kot ,oune ors ci ani!
Ein feiger Hund taugt nicht zur Jagd. 

Tane aslan% coloume katou!
Zu Hause ein Löwe, im Feld eine Katze.

Wa.koti acqin katoun gi,;re d;u h ;r;uoum!
Dem Feigen ist nachts die Katze ein Biest.
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Wa.kote mhk 'osou®a\ t;snh% fa®a@\ kou ta\ jh krak ka\!
Wenn der Feigling einen Glühwurm sieht, schreit er “Feuer!” 

F;rose mi angam h mafanoum% wa.kote^ faxar!
Der Held stirbt einmal, der Feigling tausendmal.

Anaxniu ;u anwstaf;li
Unehrlich und unzuverlässig

Dawhn 'alanow koul ke ta\!
Er schleppt einem das Kamel samt Sattel weg.

<ane ,apik ke fagznh% katouin^ wartiq!
Er zieht dem Hund ein Hemd und der Katze eine Hose an. 

Ankiz f;®ou ;[o[e% Ast‘oun ke møt;na\!
Wer sich von ihm entfernt, nähert sich Gott.

Banouori manga[ go[azo[ h!
Er stiehlt dem Landarbeiter die Sense aus der Hand.

:øje g;[ mhk i,ou ke ba®na\!
Er lädt sieben Dörfer auf einen Esel auf.

T[an mamou 'orhn ke fanh!
Er schneidet das Kind aus dem Leib der Mutter heraus.

A®anz .ounki-momi ou.tat;[ k∞;rja\!
Er geht ohne Kerze und Weihrauch pilgern. 

M;®;le fo[hn ke fanh!
Er gräbt den Toten aus dem Grab aus.

Q;x a[biur ke tani% ‘arau \;t ke b;ri!
Er führt dich zum Brunnen und bringt dich durstig zurück.
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Mard mi,t mi patrouak h gtnoum
Man findet immer einen Vorwand

Arte .a.out% mafanan (,in‘ou patya®) karkout!
Der Acker nicht wohlbestellt; die Missernte dem Hagel unterstellt.

Bake ‘ou® h% kowe kaj ci ta\!
Der Bauernhof steht schief; die Kuh gibt keine Milch.

>llotin farzouzin& ªQijd incou# ke waxh!º
ª}m;® hº - esau!
ªQ;x ama®n al git;nq% ]m;®n al!º 
Man fragte die Rotznase: “Warum läuft deine Nase?” 

“Es ist Winter”, antwortet sie.

“Wir kennen dich im Sommer wie im Winter”.

>llotin zourtn h mafana!
Für die Rotznase ist kaltes Wetter eine Ausrede.

Kaqauin esin& ªIncou# otn;rd karmir ;n!º
ªZourt hº% - esau! 
ªFaº% esin% ªm;nq q;xi ama®n al t;sanq!º
Man fragte das Rebhuhn: “Warum hast du rote Krallen?”

“Es ist kalt”, antwortete es.

“Ja”, sagte man, “doch wir haben dich auch im Sommer gesehen”. 

Yp®ot acqin mou.e patya®!
Für die siechen Augen ist Rauch eine Ursache.

Toune .a.out% mafanan karkout! 
Das Haus ist auf schwachem Grund; dem Hagel gibt man die Schuld.

:r;.hn mafana% mhre k,tana\!
Das Kind ein Vorwand, da isst sich die Mutter satt. 

Qo®in mouje mafana!
Für den Blinden ist Finsternis eine Ausrede.

Katoui dounce msin cfasau% asaz& ªHsør ourbaj h!º
Der Katze Maul erreichte das Fleisch nicht; sie sagte: “Heute ist Frei -

 tag”. 
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A[ouhsi dounce .a[o[in cfasau% asaz& ª>ak h!º
Des Fuchses Maul erreichte die Weintrauben nicht; er sagte: “Sie sind

mir zu grün”.

Mard øgtuoum h \armar a®ijiz
Man nutzt Gelegenheiten aus

Go[e i#nc h ouxoum& mouj gi,;r!
Was wünscht sich der Dieb? Eine dunkle Nacht.

Ghln amp øre k∞oura.ana\!
Der Wolf freut sich am nebligen Tag.

Minc;u =oure cp[toroui% ]ouk ci b®noui!
Ehe sich das Wasser trübt, fängt man keine Fische.

<n;re k®ou;zin% anzordi bane \a=o[ou;z!
Die Hunde stritten sich, der Wanderer kam davon.

Mardik tarb;r ;n
Menschen sind verschieden

Amhn mard mhk ci lini!
Nicht alle Menschen sind sich gleich.

Amhn ‘a[ik ir fotn ouni!
Jede Blume hat ihren Duft.

Amhn wardn ir t;sqn ouni& amhn tariq^ ir phtqn!
Jede Rose hat ihre Röte, jedes Alter seine Nöte.

Amhn mard mhk-mhk .;lqi ke ‘a®a\h!
Jeder Mensch ist Diener eines andern Gehirns.

Mard ka\ thrthrn h siroum% mard ka\̂  thrthrakine!
Manchem gefällt der Pfaffe, manch anderem sein Weib.

Amhn gl.hn mh\-mhk ]a\n k∞;llh!
Aus jedem Kopf klingt ein Ton.
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Amhn mard ir gitza‘e ke .øsi!
Jeder sagt, was er weiß.

Mard ka\% or ir acqn a sour% mard ka\% manga[n a ktour!
Bei manchen ist das Auge scharf, bei anderen ist die Sichel stark. 

Ore nalin ke xarnh% ore^ m;.in!
Manche schlagen auf den Huf, andere auf den Nagel.

Amhn mard a,.arfe ir srtin phs gith!
Jeder kennt die Welt nach seinem eignen Herzen.

Mard a®a= ir masin h mta‘oum
Jeder denkt an sich zuerst

Amhn mard ir øgoutin a waxoum!
Jeder rennt nach seinem eigenen Nutzen.

Amhn mard ir h,e ke q,h!
Jeder treibt den eigenen Esel voran. 

Amhn mard ir fauan (;[anak) ke calh!
Jeder spielt seine eigene Weise. 

Amhn mard ir m;®;le kou la\!
Jeder trauert um den eigenen Toten. 

’a®n ir takin a ,ouaq anoum!
Der Baum wirft Schatten unter sich selbst. 

O#w k∞esh jh jans jjou h!
Wer sagt, mein Tan* ist sauer?  

Amhn mardou ,apikn iran =anin møtik h!
Jedermanns Hemd ist seinem Leibe am nächsten.

Amhn mard ir mou,tin (b®ounzq) qar ke kar‘h!
Jeder denkt, die eigene Faust sei aus Stein.

Mard ir qaqin 'i@̀  c∞es;r!
Zum eigenen Auswurf sagt keiner “Pfui!”. 
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Amhn mard ir korkote k∞a[a\!
Jedermann mahlt seinen eigenen Korkot*.  

Amhn mard ir .alkinin (kajsa\) take 'a\t ke dnh!
Jedermann schürt das Feuer unter seinem eigenen Kessel.

Amhn mard ir ktaue n;rk;lou ;t;u a!
Jedermann ist darauf aus, sein eigenes Leinen zu färben.

Fhrqhs (amhn mard) ir;n q;raza‘ t;[e ke q;rh!
Jedermann kratzt, wo es ihn juckt.

Amhn mard =anoum h ir ‘a®in =our tal!
Jedermann ist bemüht, seinen eigenen Baum zu wässern. 

Amhn mard =oure ir =a[azqe ke kaph!
Jeder leitet das Wasser zur eigenen Mühle.  

Mi ø]% or in] ci k‘i% jo[ faxar tari apri!
Möge die Schlange, die mich nicht beißt, tausend Jahre leben. 

Im cgnaza‘ dra.te% jo[ h,;rn ;rjan!
Ins Paradies, in das ich nicht gehe, lass die Esel gehen.

Im m;®n;louz \;t% jo[ ktri a[biur ou g;t!
Nach meinem Tode mögen Quellen und Flüsse versiegen.

Qo zaue dou git;s
Du allein kennst dein Leid

Amhn mardi tarte iran zau ke ta\!
Jedermanns Kummer gilt ihm allein.

Amhn mardi tarte iran famar taua\ (ou[t) h!
Jedermanns Kummer scheint ihm ein Kamel.

Faxar knik fauaqou;n% zaue ‘nndkanin a!
Auch wenn tausend Weiber herumstehen, die Wehen hat die Gebä rende.

Krakn inka‘ t;[e k∞a\rh!
Das Feuer verbrennt den Ort, wo es einschlägt.
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Zaue qa,o[e gith!
Nur derjenige kennt den Schmerz, der ihn verspürt hat.

Sa[n i@nc imana\% ka[n i@nc a!
Was weiß der Gesunde, was Lahmsein ist?

:arhn (whrq) tiro=e zau ke ta\!
Die Wunde gibt nur dem Verwundeten Schmerz.

:xin qa,a‘e minak ir ka,in gith!
Was der Ochs leidet, kennt nur seine eigene Haut.

Ouri,i m;®;le ouri,in qna‘ h juoum!
Der fremde Tote scheint den Fremden zu schlafen.

N;[ouj;an mh= mard k®ouan h 'nt®oum
In der Not sucht man eine Stütze

’own enkno[e 'r'ourin hl ];® ke gzi!
Wer ins Meer fällt, greift sogar nach dem Schaum.

’own enkno[e ];®qe ø]in hl ke gzi!
Wer ins Meer fällt, greift sogar nach der Schlange.

+ourn enkno[e co'izn a b®noum!
Wer ins Wasser fällt, langt nach einem Splitter. 

Minc;u ampe cgo®a\% Astoua‘-Astoua‘ c;n kanci!
Niemand ruft nach Gott, ehe es gedonnert hat.

Ørfasi pafin an.of;m ;n waruoum
In der Todesstunde handelt man unvernünftig

<ane satk;liqe or ga\% k∞;rja\ yamou (mxkiji) bake k∞a[toth!
Wenn dem Hund die Todesstunde schlägt, geht er zur Moschee und

sudelt im Hof.

Ø]i ørfase or ga\% ke gna\ yambi mh=t;[e ke pa®ki!
Wenn der Schlange das Ende droht, legt sie sich mitten auf den Weg. 
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<an kata[;le ir gl.in koroust a!
Des Hundes Tollwut kostet ihn den Kopf.

Astoua‘ or mhki toune qandi% a®a= .;lqe k∞a®ni!
Ehe Gott einem das Haus zerstört, nimmt er ihm den Verstand.

Mardn inqnouro\n h
Der Mensch ist auf sich gestellt

Amhn mard ir gl.i thrn h!
Jedermann ist seines Hauptes Herr.

Amhn .oroxi ]a\ne ir bouni mh= bar]r k∞;llh!
Jeder Hahn kräht im eigenen Stall am lautesten.

Amhn [ou, ir ktouzow k∞outh!
Jeder Vogel frisst mit seinem Schnabel.

Amhn mard ir toune% fau;rn al ir;nz boune!
In ihr Haus gehen all’, und die Hühner in ihren Stall.

Amhn mard ir;n gl.arke jo[ b®nh% or cenkni!
Jedermann soll seinen Hut festhalten, damit er nicht wegfliegt.

Amhn mardou srtin mh= aslan me ka\ pa®ka‘!
In jedermanns Herzen schlummert ein Löwe. 

Amhn oc.ar ir dmake ke krh!
Jedes Schaf trägt seinen Dmak*.

:[oung ounis% glou.d q;rh*!
Hast du Fingernägel, kratz dir den Kopf.

Ouri,i oun;za‘e mi,t au;li lau h juoum 
Fremder Besitz ist immer schöner

F;®ouiz lsouo[ ta'i ]hne dour ke ga\!
Der ferne Trommelschlag hört sich gut an.
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Far;uani faue far;uani acqin ghr k∞;r;ua\!
Des Nachbarn Henne sieht fett aus.

Far;uanin farse far;uanin siroun k∞;r;ua\!
Des Nachbarn Braut sieht hübsch aus.

Ouri,i knike siroun ke lini!
Anderer Leute Weib ist immer hübscher.

Ouri,i faze famow k∞elni!
Fremdes Brot schmeckt gut.

Mard patas.anatou h ir ararqn;ri famar
Der Mensch muss seine Taten verantworten

A\‘n ir ir yiuhn (otq) ke ka.;n!
Man hängt die Ziege an ihrem eigenen Bein.

Amhn mard ir 'ose ke lznh!
Jeder füllt seine eigene Grube.

Amhn mardi ir paranowe ka. ke tan!
Jeden Menschen hängt man am eigenen Strick auf.

Amhn mardi partqe ir;niz k∞oux;n!
Jeder muss für seine Schulden einstehen.

Mard ouri,n;rin au;li øgtakar h qan ir;n
Man nützt anderen mehr als sich selbst

Darbine danak ci oun;na\!
Der Schmied hat nie ein Messer.

Kø,kakarin kø,ik ci lini!
Der Schuster hat keine Schuhe.

+oulfakin patanq ci lini!
Der Weber hat kein Leichentuch.
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Danakn ir koje ci ta,;r!
Ein Messer kann den eigenen Griff nicht schnitzen.

Momn ir take ci lousauori!
Die Kerze wirft unter sich kein Licht.

Ar;u ;s% ama ouri,in lous kou tas!
Du bist die Sonne, doch du scheinst auf andere.

Mard ir s.aln;re ci t;snoum
Menschen sehen ihre Fehler nicht

T;uhn ir kouxe ci t;sni!
Das Kamel sieht seinen eigenen Buckel nicht.

Qo®e ,lin ci faunir!
Dem Blinden gefällt der Schieläugige nicht.

H,n inqn h% .otn ouri,i a®a=e ke dnh!
Er ist selbst der Esel, doch er setzt anderen das Heu vor.

Qosin tnax ano[e (‘a[ro[e) lau mirouq k∞oun;na\!
Wer den Unbehaarten verspottet, müsste selbst einen schönen Bart

haben. 

Mardous ira ara‘e ir acqin ci ;r;ua\!
Niemand sieht die eigenen Fehltritte.

Marde fo[;[hn h% ;rknqhn ch!
Menschen sind irdisch, nicht himmlisch.

S.alile mardka\in h!
Irren ist menschlich.
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A®o[= ;u fiuand
Gesund und krank

A®o[=oujiun – souljanoujiun!
Gesundheit – Sultanheit.

Fiuandi acqe d®ane k∞elni!
Des Kranken Augen heften sich an die Tür.

Mardi inct;[e zau;z% fogin hnt;[n a!
Wo der Schmerz sitzt, dort sitzt des Menschen Seele.

Out;m t;ndim% cout;m t;ndim& lau h out;m t;ndim!
Ob ich esse oder nicht, hab’ich Fieber; dann ess’ich lieber.

O*c a®o[= ;m qal;lou% o*c fiuand ;m pa®k;lou!
Nicht heil genug, um zu laufen, nicht krank genug, um zu schlafen.

Fiuandn hn a% or camice ø.te t;[iz a k‘oum!
Der Kranke beißt sieben Mal an einer Rosine.

Zaun akan= ouni!
Krankheiten haben Ohren.
[Aberglaube: Wenn man von Krankheiten spricht, dann kommen sie.]

Fiuande ch fiuand% fiuandi thrn h fiuand!
Nicht der Kranke ist krank, sondern sein Pfleger.

Zaue ke ga\ waxh-wax% dours ke gna\ naxh-nax!
Krankheit galoppiert herein, geht zierlich-manierlich hinaus.

Fiuandoujiune danak-danak kou ga\ ou dmak-dmak
k∞;rja\! 
Krankheit kommt wie ein Messer und geht wie ein Dmak* wieder fort. 
[NA: Krankheiten kommen plötzlich, doch gehen sie schleppend

wieder weg.]

Ka[ kaz% sa[ kaz!
Bleib hinkend, bleib lebend!
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Øre mjnana\% zaue ,atana\!
Der Tag dunkelt, der Schmerz ruckelt.

Tnqale or celni% fiuande fiuand ch!
Ohne das Stöhnen ist der Kranke kein Kranker.

Zauin a[hke c∞ellar!
Es gibt keine guten Krankheiten.

Glou.d or zau;z% sa[ =and (marmind) ke zaui!
Tut dir der Kopf weh, tut dir der ganze Körper weh.

A®o[= mnalou .orfourdn;r
Ratschläge für eine gute Gesundheit

Zrtiz wa.;zir% or zau ct;sn;s!
Hüte dich vor der Kälte, auf dass du nicht leidest.

K;®asn as;l h% xis ,at outo[e im pociz barak k∞elni!
Die Kirsche sagte: “Isst man von mir viel, wird man dünner als mein
Stiel”.

T[an =oure ke m;‘na\% ]ouke^ ‘owe!
Das Kind wächst im Wasser, der Fisch im Meer.
[Ratschlag, das Kind regelmäßig zu baden.]

Amhn banin barake ke ktroui% mardoû  faste!
Alles zerfällt, wenn dünn; nur Menschen zerfallen, wenn dick.

Glou.d pa[% 'ord jo\l% otqd taq paf;zir% fhqim (bvi,k)
;[ar% gnazir!
Hältst du den Kopf kalt, den Stuhlgang weich und die Füße warm, dann
bist du dein bester Arzt.

Yanyi nsta‘ t;[e a[ou\ot (jounawor) k∞elni!
Wo Fliegen sitzen, da ist Gift.

A' me =our% a' me lo\s!
Eine Handvoll Wasser aufs Gesicht ist eine Handvoll Licht.
[Ratschlag, die Augen mit kaltem Wasser zu waschen.] 
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’iran min k;r% .n]or ;rkou% salor^ qani 'ord tani!
Iss eine Aprikose, der Äpfel zwei, doch Pflaumen, soviel dein Bauch
kann.

A®auøtn out;le lau h% z;r;ke qice bau h% gi,;re qicn hl zau h!
Großes Frühstück, das ist fein; Mittagessen, nur wenn klein, Abend -
essen, das lass sein.

Zourte tara‘ t;[e krakin c;n ani!
Erfrorene Stellen hält man vom Feuer fern. 

Zourte tara‘ t;[e ]iunow ;t kou ga\!
Erfrorene Stellen heilen mit Schnee. 

<an k‘a‘e ,an maxow ke bouv;n!
Hundebiss heilt mit Hundehaaren.

"or]anqi mh=
In Lebensgefahr

"or]anqe .apar ci ani!
Unglück kommt unangekündigt.

"or]anqe galou ella\ nh% toune nsta‘ t;[n al kou ga\!
Ist dir Unglück beschieden, trifft es dich auch daheim.

"or]anqi khs yambize da®nale .;løqoujiun a!
Wenn Gefahr droht, ist es klug, auf halbem Weg umzukehren.

Oura. ;u t.our
Glücklich und unglücklich

Laze laz ke b;rh% ‘i‘a[e^ ‘i‘a[!
Weinen bringt Weinen, Lachen bringt Lachen.

Lazn ou ‘i‘a[e a[bhr ;n!
Weinen und Lachen sind Geschwister.
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Tart ano[in tart ci paksi!
Wer sich um alles sorgt, dem fehlt es nie an Sorgen.

Tart ano[in tart ci paksi% qh` ano[in qh` ci paksi!
Wer sich immer sorgt, dem fehlt’s nie an Sorgen, wer sich immer freut,
dem fehlt’s nie an Freuden.

Minc;u tart ct;snis% oura.oujiun c;s t;sni!
Ohne Kummer zu verspüren, wirst du keine Freude fühlen.

<at or oura.anas% gna* g;r;xmann;re& ,at or trtmis% hli*
gna g;r;xmann;re!
Freust du dich zu sehr, geh zum Friedhof; grämst du dich zu sehr, geh
zum Friedhof.  

M;‘ tartin m;‘ .;lq h phtq!
Zum großen Leid gehört großer Verstand.

Minc;u mardi fogin czaui% acq;re c;n lazi!
Das Herz muss sich grämen, dass einem die Augen tränen. 

+oure dourse ke maqrh% artasouqe^ n;rse!
Wasser reinigt, was draußen ist; Tränen reinigen, was drinnen ist. 

Qa®soun tari a@. c∞ellar!
Man kann nicht vierzig Jahre lang seufzen.

Amhn mard zau m∞ouni!
Jeder Mensch hat einen Schmerz.

Zaue isanin (mard) h% ch jh sar ou qarin!
Der Schmerz ist mein und dein und nicht für Berg und Stein. 

Zaue isane (mard) ke qa,i!
Kummer kann nur der Mensch ertragen.

Zaue mardi z;zn a% =ane k∞outi!
Kummer ist des Menschen Motte, sie zerfrisst ihm die Seele. 

<at tarti thr% ,at ke .øsa\!
Wer viele Sorgen hat, spricht viel.
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Mi tarte mard ci spani!
Eine Sorge hat noch keinen umgebracht.

Mate ktro[e kski‘e gith!
Wer einen Finger verloren hat, kennt den Schmerz.

Zaue qa,o[in kou ta\ Astoua‘!
Gott gibt den Schmerz dem, der ihn erträgt.

Ko\r
Blind

Qo®n i#nc k∞ouxi% ;rkou acq!
Was wünscht sich der Blinde? Zwei Augen.

Qo®in (ko\r) famar gi,;rn al mhk h% z;r;kn al!
Ob Tag oder Nacht, für den Blinden ist’s gleich.

Qo®in i@nc phtq h jh yrage jank h!
Was stört es den Blinden, dass die Glühlampe teuer ist?

Hs a,.arqe ko\r ;nq ;k;l% ko\r hl piti gnanq!
Blind sind wir zu dieser Welt gekommen, blind werden wir gehen. 

Oro, pa\mann;r na.entr;li ;n
Manche Zustände sind vorzuziehen

Lau a g;[i katoun% minc (qan) drsi .ajoun!
Lieber die Katze aus unserm Ort, als ein fremder Lord.

Lau h yanyi glou. lin;l% qanz a®iu‘i poc!
Lieber ein Fliegenkopf sein als ein Löwenschwanz.

Lau a ots n;[ana\ qanz sirts!
Lieber schmerzt mir der Fuß als das Herz.

Lau a ,ildi (,il) lin;s% qan jh qo®! 
Lieber schielen als blind sein.
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Lau h anøji pa®kile% qan partqow arjnanale! 
Besser hungrig schlafen, als in Schulden erwachen.

Lau h mhk a\søre qan ;rkou wa[e!
Besser ein Heute als zwei Morgen.

Lau h sarin takn amac;l% qanz sarin glou.e!
Lieber sich am Bergesfuße schämen als auf der Bergesspitze. 

Lau h ou, qan ;rbhq!  
Besser spät als nie.

Maf
Tod

Qna‘n ou m;®a‘e% ti' mhk h!
Schlaf und Tod sind sich gleich.

Satanhn m;®liz 'a. a!
(Selbst) der Teufel meidet die Toten.  

Mafhn wa.zo[in apra‘n al m;®a‘i fauasar h!
Wer den Tod fürchtet, dem sind Leben und Sterben gleich.

<at apr;l ka\% ou, m;®n;l ka\!
Es gibt ein langes Leben, es gibt ein spätes Sterben.

Qicik zauik% anou, mafik!
Je sanfter der Schmerz, desto süßer der Tod.

’;razanq% ‘hre (‘a\re) t;sanq!
Wir werden alt, der Rand kommt bald.

Fiuandazau% cm;®au& krkn;z% m;®au!
Die Krankheit kam, er blieb am Leben; der Rückfall kam, er musste
sterben.

Afe ,at a qanz jh mafe!
Furcht ist schlimmer als der Tod.
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Mafe af kou ta\% afn al maf kou ta\!
Der Tod bringt Furcht, und Furcht bringt Tod.

Foge zau ke b;rh% zaue^ maf!
Kummer bringt Krankheit, und Krankheit bringt Tod.

Mafe mo®azou;ln h!
Tod ist das Vergessenwerden.

Mafe mardi akan=i ;t;uin a!
Der Tod sitzt einem hinterm Ohr.

Mafe t;sa‘in phs% =;rmin gof k∞ella\!
Den Tod vor Augen, nimmt man mit Fieber vorlieb. 

A\søroua\ mafe a\sør kou lan!
Den heutigen Tod beweint man heute.

M;®no[i ;t;uhn mhke ch m;®;r!
Nach einem Verstorbenen ist noch niemand gestorben.

Mafe m;‘ ou pxtik ci farznoum!
Tod fragt nicht nach alt und jung.

Mitqe ;rkar% k;anqe kary!
Der Verstand ist lang, das Leben ist kurz.

Inqnaspani famar datastan cka\!
Für den Selbstmörder gibt es kein Urteil.

Mafhn andin g;[ cka\!
Jenseits des Todes gibt es kein Dorf. 

Inc ‘noum h% m;®noum hl h!
Was geboren ist, muss auch sterben.

G;tinhn ;l;l h% g;tine k∞;rja\!
Was aus der Erde kam, geht in die Erde zurück.

Hn k;anq;mhn oc oq .apar ci b;r;l!
Aus dem Jenseits hat noch niemand Nachrichten gebracht. 
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T[in m;®n;lhn mi* wa.;na% .ankr;lhn wa.;zi!
Fürchte den Tod des Kindes nicht, fürchte seine Blässe.

Fo[e lauin hl h endounoum% watin hl!
Die Erde empfängt die Guten wie die Bösen.

Fazi jankoujiun% mafi hvanoujiun!
Teuer ist das Brot, doch billig der Tod.

’arau ou ginow
Durstig und betrunken

Gini .mo[e mhk ke farbi% .m;zno[e^ faxar!
Wer Wein trinkt, betrinkt sich einmal; wer andere trinken macht, 
betrinkt sich tausendmal.

:s .m;zi% doun farbar!
Ich habe getrunken, du hast dich betrunken.

Nisia (]ri) gini .mo[e ;rkou angam ke farbi!
Wer geschenkten Wein trinkt, betrinkt sich doppelt so stark.

Gini% hrmhnin (fa\i) tini (fauat)!
Wein ist des Armeniers Glaube. 

+ourn anou, h% qanz n®an ginin!
Wasser schmeckt süßer als Granatapfelwein.

A,nan ginin% garnan =oure!
Den Wein im Herbst, das Wasser im Frühjahr.

+ri øgoutn hl ,at a% wnasn hl!
Wasser bringt Nutzen wie Schaden. 

Gini% .mh* ou qni*!
Trink Wein und schlaf ein.

>micqin mhke lau h% ;rkousn bau h% ;r;qe^ zau h!
Ein Becher Wein ist fein, zwei mag genug sein, drei ist Pein. 
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Gini% kaj h ‘;roz!
Der Wein ist die Milch der Alten.

Ginin anou,-anou, ke .moui% l;[i-l;[i dours k∞;llh!
Wein geht süß rein, doch bitter raus.

>m;louz% fa@\-fa@\% fa,uoume% wa@\-wa@\!
Beim Trinken, juchhe, beim Zahlen, o weh!

Ginin mardou ci m;®zni% fama ,an øre ke gzi!
Wein bringt dich nicht um, doch macht er dich hundeelend.

Ginowe ir ;a fare ke laznh% ;a mare!
Der Säufer bringt Vater oder Mutter zum Weinen.  

Ginowin ];®q mi xarnhq% an inqnir;n war k∞enkni!
Stoß den Betrunkenen nicht um, er fällt von alleine.

A\‘in gini ;n tou;l% gnaz;l ga\li f;t k®iu h ar;l!
Man gab der Ziege einen Trunk; sie ging zum Wolf und machte Stunk.

Giniin farzouzin& ªAura#‘d ,at h% jh ,ina‘d!º 
Asaz& ª<ina‘s cgit;m% aura‘s famranq couni!º
Man fragte den Wein: “Hast du mehr gebaut oder zerstört?” 
Er sagte: “Ich weiß nichts vom Bauen, doch viel vom Zerstören”. 

Farb;lou w;r=e 'o,manoujiun h!
Trinken endet in Reue. 

"oun=e moun=in piulpiul k∞enh!
Der Punsch macht den Stummen zur Nachtigall.

Ginin n;rs ke mtnh% se®e (ga[tniqe) dours k∞;llh!
Der Wein geht rein, das Geheimnis kommt raus.

Farba‘in .;løq .øsqn al øde ke zndi!
Auch die weisen Worte des Betrunkenen verduften.

>;nde ginowhn wa.z;r h!
Selbst der Narr fürchtet den Betrunkenen.
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Sowa‘ ;u kou,t
Hungrig und satt

>øsqe qamin tanoum h% k;ra‘e mnoum h!
Was gesprochen, wird vom Wind verweht; was gegessen, das besteht.

Qa[za‘ oc oq ci m;®;l!
Am Hungrigsein ist noch niemand gestorben.

Tartlin ,at ke .øsh% qa[za‘e ,at k∞outh!
Wer Sorgen hat, spricht viel, wer hungrig ist, isst viel.

Kou,te sowa‘i faliz ci faskana\!
Der Satte versteht den Hungrigen nicht. 

Kou,te anøjoun manr ke brdh!
Der Satte gibt dem Hungrigen kleine Brocken.

Wirauor mardoun qoun kou ga\% anøji ;[o[in ci ga\!
Der Verwundete schläft ein, der Hungrige nicht. 

Au;li pata®e 'or ci ‘aki!  
Ein Brocken mehr durchlöchert den Magen nicht.

(Anøji) faue ;raxe kor;k h t;s;r!
Die (hungrige) Henne träumt von Hirse. 

An]r;u øre fau;roun =our touo[ ,at ka\!
Bei Regenwetter geben viele den Hühnern Wasser.

Anøji marde qarhn kakou[e k∞outh!
Der Hungrige stopft alles rein, was weicher ist als Stein.

Anøji mardoun faze gaja\ k;r;ua\!
Dem Hungrigen ist Brot wie Gata*.

<or tour ,norfqi gam% faz tour ouvi gam!
Gib mir Kleidung, dann bin ich prächtig; gib mir Nahrung, dann bin
ich kräftig.
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Pathn enkno[e ci m;®ni% fazhn enkno[e ke m;®ni!
Der Fall von der Wand macht dich nicht tot, wohl aber der Ausfall
von Brot.

Mardis i,tafe (a.orvak) atami takin a!
Der Appetit sitzt unter dem Zahn.
[NA: Appetit kommt mit dem Essen.]

Faz ou jan oun;s% amhn ban oun;s!
Hast du Tan* und Brot, so hast du keine Not.

Bane ‘nounde ci% bane snoundn a!
Was zählt, ist nicht die Geburt, sondern die Ernährung. 

<aqarn anou, h% ama fazin t;[e ci b®n;r!
Zucker ist süß, doch er kann das Brot nicht ersetzen. 

Fota‘ elni% fata‘ celni!
Besser verfault als aufgebraucht.

Fazik-=rik% k;anq ;r=anik!
Brot und Wasser, ein glückliches Leben. 

Pa[ apour% ,an k;rakour!
Kalte Suppe, Hundesuppe.

Faz mardafan% faz mardakorous!
Brot führt dich ins Leben, Brot bringt dich ums Leben.

Taq fazin fote dra.t h fas;r!
Der Duft frischgebackenen Brotes reicht bis zum Paradies.

Apoure apranq% faze par‘anq!
Suppe ist die Ware, doch Brot das Wahre.

Faze tan pakas-p®ate ke dxi (farj;l)!
Das Brot verdeckt jede Knappheit im Haus.

Irikoua\ ara‘e gta‘ a% k;ra‘e^ kora‘!
Was abends vollbracht, ist Gewinn, was gegessen, ist dahin.
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I,ou 'ore mani,akow ci lzoui!
Man kann nicht des Esels Bauch mit Veilchen füllen.

Kou,t out;le Xatki irikounn h!
Erst am Osterabend isst man sich satt. 

<ounn hl out;lis ]hne ke ktrh!
Selbst der Hund schweigt, wenn er frisst.

Garnan ga®n h gowakan% a,nan^ faue!
Lammfleisch im Frühling, Hühnchen im Herbst.

>a,ile minc;u dou®e% .a,e minc;u qole!
Der Chaschil* (bringt dich) bis zur Tür, der Chasch* bis auf die Flur.

Wa.;za‘
Angsterfüllt

Acqe t;sa‘hn ke wa.;na\!
Augen fürchten sich davor, was sie gesehen.

S;u ø]i k‘a‘e s;u paraniz ke wa.;na\!
Wen die schwarze Schlange gebissen, fürchtet auch das schwarze Seil.

Kajiz b;rane hrou;l h% ma‘oune 'c;low h outoum!
Wer sich an Milch den Mund verbrannt, bläst auf den Joghurt.

Katoun mkan mi,t gh, ;rax ke t;sznh!
Wegen der Katze hat die Maus Alpträume.

Afe h,e waxouk k∞enh!
Die Angst macht dem Esel Beine.

A[ouhse 'ou,in wra\ mh\me ke nsti!
Der Fuchs setzt sich nur einmal auf Dornen.

F;rose mi angam h mafanoum% wa.kote^ faxar!
Der Held stirbt einmal, der Feigling tausendmal.
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G;[;zik ;u tg;[
Schön und hässlich

Tane katoun hl lau h% or siroun eli!
Selbst die Katze im Haus müsste hübsch sein.

Ar;uoun k∞esh% dou mi* dours ga\% ;*s ;m dours galou! 
Sie (die Schöne) sagt zur Sonne: “Geh nicht auf, ich gehe auf”.
[Im armenischen Volksglauben ist die Sonne Sinnbild der Schönheit.]

>orote or 'o[oze qalh% g;tine ke jnda\!
Geht die Schöne auf der Straße, donnert der Boden (unter ihren
Füßen). 

Lousnkan pat®;r% mh=hn ;l;r h!
(Sie ist so schön!) Als zerbräche der Mond und sie träte hervor. 

Al hl fagni ke saxi% ,al hl fagni ke saxi!
Kleidet sie sich schön oder schlicht, alles steht ihr zu Gesicht.

:r;size lo\s h ja'uoum!
Helles Licht umfließt ihr Gesicht. 

A\nphs g;[;zik h% or mouj pat;roun lo\s kou ta\!
Sie ist so hübsch, dass sie die dunklen Wände beleuchtet.

Ar;ue or ;lni% ast[;re ke .auar;n!
Wenn die Sonne aufgeht, erblassen die Sterne.

Mi fat ,arv;m% a,.arfq arv;m!
Tue ich einen Ruck, bin ich der Welt Schmuck.

A[=ka\ mi spitakoujiune ø.te (;øje) a\ep (amøj) ke
partkh!
Die weiße Haut eines Mädchens verbirgt sieben Sünden.

Sirouni ;r;sin 'ilau c;n outoum!
Auf dem Gesicht der Schönen ist kein Pilaf* zum Essen.
(NA: Schönheit allein genügt nicht.]
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Spitaki t;sqe% s;ui fame!
Die Weißhäutige hat das Aussehen, die Dunkelhäutige die Würze.

Faue jo[ cirqin ella\% th (mia\n) faukij a‘h!
Wenn die Henne Eier legt, darf sie auch hässlich sein.

:r;sin a,o[e ke k,tana\!
Wer sie anschaut, ist satt.

Gi,ou (tg;[) faze k;r% .orotki (g;[;zik) ‘oze pa®ki!
Iss das Brot der Unschönen, doch schlaf an der Brust der Schönen!

:r;sin ]oua‘;[ ;';n% ci outoui!
Brät man Pfannkuchen auf ihrem Gesicht, schmeckt er nicht.

:r;se srtin fa\;lin h!
Das Gesicht ist des Herzens Spiegel.

Maxn ou mise kou gan ou k∞;rjan!
Haare und Fleisch kommen und gehen. 
[NA: Schönheit ist vergänglich.]

A[ouore siroun h% gh,e tiroun h!
Die Schöne ist fein, die Hässliche ist dein. 

Bar]rafasak ;u karyafasak
Groß und klein

Po\e lman% .;lqe mkan!
Groß wie ein Haus, Hirn einer Maus.

Fasak fra,a'a®% arara‘ \imar!
Große Statur, dumme Kreatur.

Mardou .;lqe gl.ou mh= k∞elni% oc jh po\i!
Das Gehirn ist im Kopf, nicht im Wuchs.

Bardin hl a ,at bo\ow% i@nc an;s% or bar (ptou[) couni!
Die Pappel ist auch sehr hoch; was nützt’s, sie trägt keine Früchte.
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Orqan g;tni wra\ h% a\nqan al g;tni tak h!
So viel wie er auf der Erde ist, so viel ist er unter der Erde.
[NA: Manche Menschen von kleinem Wuchs sind hinterhältig.] 

Kary mardou mtqiz øre tasn angam jagauoroujiun k∞anzni!
Der kleine Mann denkt zehnmal am Tag an den Königsthron.

:rka\ne ke .nda\ bo\in% karye^ ktorin! 
Der Große freut sich am Aussehen, er hat, der Kleine am Sparen beim
Kauf von Brokat.
[NA: Der kleine Mann spart beim Kauf von Stoff für seine Kleidung.]

>abousik t;sq
Täuschender Schein

Amhn psp[azo[ oski ci!
Es ist nicht alles Gold, was glänzt.

Jou'n a[hk% ptou[ cka\!
Das Gebüsch ist üppig, seine Früchte dürftig.

Drsiz psp[a\ ,ors% sowiz [®[®a\ 'ors!
Draußen blitzt mein Kragen, drinnen knurrt mein Magen. 

N;rse in] a wa®oum% dourse^ ouri,in!
Dein Inneres ersticht mich, dein Äußeres besticht andere.

Drsiz 'ila\% n;rsiz kila\!
Draußen scheint es, drinnen weint es.

<or;rs fin a% .øsqs angin a!
Mein Gewand ist alt, doch meine Worte sind viel wert.
Facazo[ ,oune ci k‘i!
Bellende Hunde beißen nicht.

Max;ri spitakouj;ane or na\;s% sagn hl a spitak!
Wenn weißes Haar Weisheit wäre, wäre auch die Gans weise. 
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Amhn s;u fagno[ thrthr ch!
Nicht jeder, der schwarz trägt, ist ein Priester.

Gdake m;‘% take datark!
Die Mütze hehr, darunter leer.

’ou.e ,at% .orowa‘e qic!
Zu viel Rauch, zu wenig Chorowatz*.

Fa=an ,oune mard ci k‘i!
Ein bellender Hund beißt niemanden.

S;u faue y;rmak faukij k∞a‘h!
Die schwarze Henne legt weiße Eier.

Ampi go®alou khøra\% an]r;u ci ga\!
Es regnet nie so stark wie es donnert.

F;x ]iou kize sastik k∞ella\!
Ein sanftes Pferd hat einen harten Tritt.

M;‘ qar w;rzno[e xark;lou npatak couni!
Wer einen großen Stein aufhebt, wird ihn nicht werfen. 

Moun= katoun ,at mouk ke b®nh% qanz .øsoune!
Die stille Katze fängt mehr Mäuse als die laute.

Amhn klor .n]or ci!
Nicht alles Runde ist ein Apfel.

Kajo[ikhn m;n‘% xøroujiune 'oqr!
Die Kathedrale ist riesig, ihre Macht ist gering.

Toun po'loxik ('a®auor)% mh=e tkloxik (m;rk)!
Das Haus ist hehr, doch drinnen leer.

}ouke =rin mh= m;‘ k∞;r;una\!
Im Wasser sehen Fische groß aus.

Gdaks jøxot t;sar% =a[azpa#n kar‘;zir!
Du siehst meine verstaubte Mütze und denkst, ich bin ein Müller?
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N;rse in] a wa®oum% dourse^ ouri,in!
Drinnen erstichst du mich, draußen bestichst du andere.

F;®ouanz hli (øtar) acqn a fanoum% møtekanz^ tiro=e!
Aus der Ferne gefällst du andern, aus der Nähe missfällst du den
Deinen.

Anoune ka\% amanoume cka\!
Der Name genannt, doch nichts in der Hand.

Amhn fatik margarit ch!
Nicht jedes Korn ist eine Perle.

>o,or acq;r lo\s cka\% g;r-g;r j;u;r ouv cka\!
Große Augen, keine Sicht; dicke Arme, die taugen nichts.

S;u sirt% spitak atam!
Schwarzes Herz, weiße Zähne. 

Au;r qa[aqin% ,hn anoun!
Der öden Stadt, einen schönen Namen.

Fagoust ;u artaqin
Kleidung und Äußeres

<orn asaz& ªDou in] pafi po[=ami=in% ;s q;x paf;m mar-
dami=in!º
Das Kleid sagte: “Bewahre mich im Bündel, ich bewahre dich im
Menschenbündel.”

Mardin mard ,ino[e ,orn h!
Kleider machen Leute.

Marde ,orow h g;[;zik% .øsqe^ a®a‘ow! 
Kleider zieren Leute, Sprichwörter die Worte. 

H,e 'alanow% marde falauow (fagoust)!
Der Esel mit dem Sattel, der Mensch mit dem Gewand.

123



"o[e mardoun .;lq ke b;ri% ,ore mardoun qhlq (qa\loua‘q)
ke b;ri!
Geld bringt dir Verstand, Kleidung den flotten Gang.

’ala‘ ,ore inqn iran ke ma,i!
Gefaltene (nicht getragene) Kleidung verschleißt von selbst.

Lhnin yar ka\% n;[in^ yar cka\!
Für das weite (Kleid) ist Behelf, für das enge nicht.

Mardous karo[oujiune fagoustowe k∞imazoui!
Des Menschen Gewand macht sein Vermögen bekannt.

Orqan a[qatnas% ,a.a (yo.) fagir!
Auch noch so verarmt, zieh dich fesch an!
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Astou‘o\ masin
Über Gott

Ast‘ou pafa‘ ga®e ghle ci outi!
Ein Lamm, das Gott beschützt, frisst kein Wolf.

Astou‘o\ acqe or qa[zr lini% mata[i ga®n ir otqow kou
ga\ dou®d!
Ist dir Gott hold, kommt das Opferlamm von alleine vor deine Tür.

Astoua‘ amhn ,norfq mi mardou ci tar!
Gott beschert einen nicht mit allen Geistesgaben.

Qo® fauqi boune Astoua‘ ke ,inh!
Dem blinden Vogel baut Gott das Nest.

Astoua‘ or ta\% ci farzni oum t[hn ;s!
Wenn Gott dich beschert, fragt er nicht, wessen Sohn du bist.

Astoua‘ 'lau outo[in 'lau kou ta\% vavik outo[in
vavik!
Gott gibt Pilaf* dem, der Pilaf isst, und Zhazhik* dem, der Zhazhik
isst.

Astoua‘ mat couni% or acqd .ojh!
Gott hat keinen Finger, um ihn dir ins Auge zu stechen.
[NA: Gott hat seine eigene Art und Weise, Menschen zu bestrafen.]

Qristosin acqow ct;san% srtow yanczan! 
Man hat Christus nicht mit den Augen gesehen, sondern mit dem
Herzen erkannt.

Mard mardi ;r;sin ke na\i% Astoua‘^ srtin!
Der Mensch schaut dem Menschen ins Gesicht, Gott ins Herz. 

Mard mardi .øsqin mtik ke ta\% Astoua‘^ srtin!
Der Mensch erhört die Worte des Menschen, Gott das Herz. 

Astoua‘ tart tou;r% darman al tou;r h!
Gott gibt einem die Sorge, doch auch die Fürsorge. 
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Toun ,ino[in% a[=ik kargo[in% Astoua‘ f;te k∞ella\!
Wer ein Haus baut oder eine Tochter verheiratet, dem steht Gott bei. 

Satani ,ina‘e Astoua‘ ke qandh!
Was der Teufel gebaut, zerstört Gott.

>orfourd mardkanz% kamqn Astou‘o\!
Der Mensch denkt, Gott lenkt.

|a=o[h Thre% psakh thrthre!
Erst dann der Priester traut, wenn’s Gott erlaubt. 

Yambordi gnaln ir ];®n h% da®naln^ Ast‘ou!
Der Reisende bestimmt die Abfahrt, Gott die Rückfahrt.

Anfogin foge Astoua‘ ke foga\ !
Es ist Gott, der für die Sorgen des Sorglosen sorgt. 

Jh Astoua‘ cøgnh% wix ‘®;le xour ban h!
Ohne Gottes Hilfe ist jede Mühe umsonst.

Astoua‘ hl lauin h tanoum!
Selbst Gott nimmt die Besten.

Astou‘o\ wra\ \o\s dno[e% anøji ke mna\!
Wer auf Gott baut, verhungert.

Lau h mhk angam Ast‘oun .ndr;l% qan qa®asoun angam
qa®asoun srbi!
Lieber ein einziges Mal Gott ansuchen als vierzig Mal vierzig Heilige. 

Jagauore f;®ou h% Astoua‘ bar]r!
Der König ist in weiter Ferne, Gott in weiter Höhe.

A@. Astoua‘% mhkin kou tas shlow 'ht% orin c;s ta\ za.%
Astoua‘!
O Gott, dem einen gibst du einen Wagen voll Holz, dem anderen auch
kein Bündel Reisig. 

A[øjh* or srbanas% a,.ath* or k,tanas! 
Bete, dass du heilig wirst, werke, dass du gesättigt wirst. 
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K;anqhd cfana‘% Astoua‘ sirthd ke fanh!
Bevor Gott jemanden aus deinem Leben nimmt, nimmt er ihn aus
deinem Herzen.

Astoua‘ ardare ke war]atrh
Gott belohnt den Gerechten

>ounkn ou mome ir srbawa\re ke gtni!
Weihrauch und Kerzen finden sich zum heiligen Ort. 

Falal male ghle ci tani!
Rechtes Gut stiehlt der Wolf nicht.

Faram wastake bo®an (mrrik) ke tani!
Unrechtes Gut bläst der Sturm fort.

Faram outo[i minn ;rkou ci lini!
Unrechtes Gut verdoppelt sich nie.

Farame kou ga\% falaln hl ke tani!
Unrechtes Gut vertreibt auch das rechte Gut.

Falale or max da®na\ ci ktroui& farame% or g;ran
da®na\% ke ktroui! 
Auch wenn es fadendünn wird, zerbricht rechtes Gut nicht; 
auch wenn es balkendick wird, zerbricht unrechtes Gut.

Da®e qrtinqi b;ra‘ kop;ke ou[ti poc h% ci ;rkari!
Ein Pfennig, verdient durch bitteren Schweiß, ist ein Kamelschwanz:
er wächst nie.

Fogi% fauat% fand;r];al k;anq
Seele, Glaube und das Jenseits

Fogin anou, h% qanz marmine!
Die Seele ist süßer als der Körper.

Lau h marmnauor a[qat% qan fog;uor!
Lieber körperliche als seelische Armut.
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Datastan ka\ galou% patas.an ka\ talou!
Alle müssen zum Jüngsten Gericht gehen und dort Rede und Antwort
stehen. 

Ardarn ou m;[auore datastanin \a\tni k∞elni!
Ob schuldig oder unschuldig, zeigt sich beim Jüngsten Gericht. 

A®a= k;r% \;to\ gofazir!
Zuerst essen, dann Dank sagen.

Fauatq ounis% ,at k∞apris!
Hast du Glauben, lebst du lange.

Fauatqn irmh phtq a% wran qsa‘e fauatq ch!
Der Glaube muss von innen kommen; was von außen gestrichen ist,
ist kein Glaube. 

>nkow momow arqa\oujiun gnal ci lini!
Mit Weihrauch und Kerzen kommt man nicht zum Himmelreich.

A,.arfqe lousamout a& amhn ;ko[ mtik ke ta\ ou k∞;rja\!
Die Welt ist ein Fenster; wer kommt, schaut hinaus und geht von 
dannen.

A,.arfqe oc oqi ci mnaz;l!
Die Welt ist noch niemandem erhalten geblieben.

A,.arfqs So[omon imastounin hl ci mnaz;l!
Auch Salomon dem Weisen ist diese Welt nicht erhalten geblieben.

A,.arfi male a,.arf ke mna\!
Der Reichtum der Welt bleibt in dieser Welt.

Dvo.qn hl% dra.tn hl% hs a,.arfoumn h!
Himmel wie Hölle, beide sind auf dieser Welt.

Hn k;anq;mhn oc oq .apar ci b;r;l!
Vom Jenseits hat noch niemand Nachrichten gebracht.
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Era‘d piti fatouzoui
Deine Taten werden vergolten

Zano[e ke qa[h!
Wer säet, erntet.

Inc or zan;s% hn hl ke fn];s!
Was du säst, das wirst du ernten.

Karasi mh= inc ]hn tas% hn ke ls;s!
Was du ins Fass rufst, das wirst du hören.

Qamou dhm jqo[e% ira ;r;sin ke jqi!
Wer gegen den Wind spuckt, spuckt sich ins Gesicht.

Ow kiraknamout cpafi% mh= dvo.qi krakin ma,i!
Wer den Samstagabend nicht ehrt, wird verbrennen im Höllenherd. 

Ouri,in for 'oro[e% inqe k∞enkni mh=e!
Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.

>ancale ;r;ro[e .ancalow ke gna\!
Wer den Dolch schwingt, wird selbst erdolcht.

>a‘an ,an ak®an;re ke qak;n!
Einem beißenden Hund zieht man die Zähne.

Toun qando[i toune Astoua‘ ke qandh!
Wer anderen das Haus zerstört, dem zerstört Gott das seine.

Ow inc ani% iran k∞ani! 
Was immer man tut, tut man sich selbst an.

Far;uanid ouxi mi kow% or Astoua‘ ta\ ;rkou kow!
Gönne deinem Nachbarn eine Kuh, damit dir Gott zwei gibt.

Dou®e t'o[i dou®e ke t';n!
Wer anderen an die Tür pocht, dem wird an die Tür gepocht.

<nouj;an gnazo[e ,najak k∞outi!
Wer auf Hundetaten geht, wird wie ein Hund geprügelt.
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Car ouxo[in% Astoua‘ car kou ta\!
Wer anderen Böses wünscht, dem gibt Gott Böses. 

"ca‘d gdald ti ga\!
Was du bläst, kommt auf deinen eigenen Löffel.

Patouh*% or patuouis!
Ehre, auf dass du geehrt wirst.

Ariun ja'o[e ariunow al k∞;rja\!
Wer Blut vergießt, kommt im Blut um.

A=ow tour% or ]a.ow a®n;s!
Gib mit der Rechten, auf dass du mit der Linken erhältst.

Ouri,in mas.ara gzo[e% ir;n gl.in ke katari!
Wer andere verspottet, bringt Spott auf sein Haupt.

Sirh in]% sir;m q;x!
Liebe mich, damit ich dich liebe.

Ano[in ci mna\!
Der Täter bleibt nie ungestraft.

Acqd fano[i fogin fanh!
Wer dir die Augen ausreißt, dem reiß die Seele aus.

O[ormo[in ouri,e k∞o[ormi!
Wer sich anderer erbarmt, dessen erbarmen sich andere.

Amhn mardou ara‘e dhme kou ga\!
Was der Mensch tut, findet zu ihm zurück.

Faram faz outo[e ;rkar ci apri! 
Wer unrechtes Brot isst, lebt nicht lange. 

Mardaspani journ anthr ke mna\! 
Des Mörders Säbel bleibt ohne den Herrn.

Ariunn arnow c;n louana\% =row ke louanan! 
Blut wäscht sich nicht mit Blut, sondern mit Wasser. 
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Qo®n incphs k∞a,h Ast‘oun% Astoua‘ hl hnphs k∞a,h qo®in!
Wie der Blinde auf Gott schaut, so schaut Gott auf den Blinden.

Ba.t ou yakatagir
Glück und Schicksal

:r;sin mi* na\ir% ba.tin na\ir!
Schau nicht auf ihr Gesicht, schau auf ihr Geschick.
[NA: Zum Glück braucht man mehr als schönes Aussehen.]

Inqe qoun% ba.tn arjoun!
Er schläft, doch sein Glück wacht.

Ba.te iran-iran kou ga\!
Glück kommt ungerufen.

Ast[ow ;[ar^ l;® qari wra\ ;rjas% ke kanaci!
Sind die Gestirne dir hold, grünt auch der Felsen, auf den du trittst.

O*c `alaqin wstafi% o*c qou malin \ousazi!
Trau weder dem Geschick noch deinem Besitz.

Ba.te gh,in (tg;[)% tarte .orotin (g;[;zik)!
Glück für die Unschöne, Kummer für die Schöne.

Anba.t marde ‘ow;rn hl ;rja\% ke zamaqin!
Auch Ozeane vertrocknen, wenn Pechvögel sie überfliegen.

:rkou ;rnhk mi t;[ ci lini!
Zwei Seligkeiten finden sich nie am selben Ort.
[NA: Glück ist nie vollkommen.]

Karkoute ‘;‘a‘ t;[e ke ‘;‘h!
Der Hagel schlägt, wo er schon geschlagen.

A,.arfqs car. h% pto\t h galis!
Die Welt ist ein Rad; sie dreht sich.

Orin ast[n ,irin (pa\‘a®) h% orine^ qo® (ko\r)!
Dem einen ist der Stern hell, dem anderen trüb.
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Ba.t ka\% 'o[ ke ma[h% ba.t ka\% aliur ke ,a[h!
Manches Schicksal siebt Geld, manch anderes Mehl.

Mardoun jo[ ba.t ;[ni% jo[ mhk acqe qo® ;[ni!
Glück muss der Mensch haben, sei er auch blind auf einem Auge.

Qacal marde lau ba.t k∞oun;na\!
Der Glatzkopf hat immer Glück.

~alaqe (ba.t) ;[a‘ vamanake piti b®n;s!
Wenn das Glück da ist, muss man es ergreifen.

Yakati gra‘e ci =n=oui!
Was auf der Stirn geschrieben, kann man nicht auslöschen.

Inc or gra‘ h% gra‘ h!
Was geschrieben, ist geschrieben.

Mørhn ‘nou;zau% grou;zau yakatin!
Von der Mutter geboren, an die Stirn geschrieben.

Oum ba.te ‘®ou;z% nra ]in a.o®oume h, ke da®na\!
Wen das Glück verlässt, dem wird das Pferd im Stall zum Esel. 

Inc t;[ oumout (\o\s) coun;s% hnt;[ a .ot bousnoum!
Wo du es gar nicht erhofft, dort wächst das Gras oft.

Mard ir yakatagri thrn h
Jeder ist seines Glückes Herr

Gna ‘own enkir% yaktis girn anank h esh!
Geh spring ins Meer, und sag: “Das war die Schrift an meiner Stirn”. 

Mard inc or ir ];®ow k∞ani% a,.arf ci ani!
Was man sich tut mit eigner Hand, kann einem nicht tun das ganze
Land.

Faxar j,nami fauaqouin q;xi c;n krnar wnas;l orqan
doun q;xi!
Tausend Feinde vereint, können dir nicht schaden wie du dir selbst.
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Mardoun qa,a‘e ir .;lqhn h!
Was der Mensch zu leiden hat, kommt von seinem Hirn.

Ar‘iue ir ';tourn;rhn ,inoua‘ n;tow ke wirauoroui!
Was den Adler verwundet, ist der Kiel aus seinem Gefieder.

Inqn iran whr (g;tin) enkno[e laz ci lini!
Wer hinfällt aus freiem Willen, soll nicht wimmern.

Thrthri masin
Über den Pfaffen

Karge ørfna‘% inqn ani‘a‘!
Sein Stand ist gesegnet, er selbst ist verdammt.

Thrthrn a®n;loun [oca[ a% taloun^ naca[!
Der Pfaffe ist zum Nehmen bereit, zum Geben ein Leid.

Sar ou ]or% thrthri 'or!
Berg und Tal, des Pfaffen Wanst. 

Vamtoun qani =o= lini% thrthrn ir gitza‘e ke karda\!
Bei noch so vieler Prominenz in der Kirche liest der Pfaffe, was er weiß.   

Dou ims git;s% ;s qoune% thrthre^ m;r ;rkousine! 
Du kennst das Meinige, ich das Deinige, der Pfaffe das Unsrige.

Thrthre xmhk giti% irizkine^ x;rkouq!
Der Pfaffe weiß eins, des Pfaffen Weib zwei.

Thr ;lau tirounn h% thr c;laû  thrthrounn h!
Zeigt sich der Besitzer, gehört’s dem Besitzer; zeigt sich keiner,
gehört’s dem Priester.

Thrthri 'ore m;‘ k∞ella\% y;pe^ ø.te!
Der Pfaffe hat einen großen Ranzen und sieben Taschen. 

M;®no[i wra\ thre kou la\% thrthre k∞oura.ana\!
Der Tote macht die Seinigen weinen, den Pfaffen sich freuen.
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:rb irizkine m;®ni% thrthrn hn paf k∞imana\% or maf ka\!
Erst wenn seine Frau stirbt, versteht der Pfaffe, dass es den Tod gibt.

Satanin ke fauatan% thrthrin c;n fauata\!
Dem Teufel kann man glauben, doch nicht dem Pfaffen.

A®auøte or thrthr t;snas% gor‘d jars piti gna\!
Wenn du des Morgens einen Pfaffen siehst, geht bei dir alles schief. 

Astoua‘ arou … hg arar% wardap;tn;rin o#w arar!
Gott schuf Mann und Weib, wer schuf denn die höheren Priester?

M;[q% \anzanq ;u ardaroujiun
Sünde, Schuld und Gerechtigkeit

A,.arfqe m;[qhn ‘anr ban cka\!
Nichts ist schwerer in dieser Welt als die Sünde.

Otqd qarin xarnoui% .[ymtanqd qnnh*!
Stolperst du über einen Stein, prüfe dein Gewissen!

M;[qe samour qourq (mou,tak) elni% wrad mi* a®ni!
Selbst als Hermelinpelz, nimm die Schuld nicht auf dich!

Marde qoun% m;[qe xarjoun!
Der Mensch im Schlaf, seine Sünden sind wach.

M;[auorin 'ou,e to,akin wran h!
Des Sünders Dornen sind auf seiner Matratze.
[d.h. Der Schuldige kann nicht schlafen.]

Mard or ka\% m;[qi toun a!
Der Mensch ist ein Sündenhaus.

Amhn mardi m;[qe iraniz k∞oux;n!
Jeder hat seine eigenen Sünden zu verantworten.

M;[auorin o#w h tou;l arqa\oujiun!
Wer hat je dem Sünder den Himmel gewährt?
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:s m;[auor% doun m;[auor% arqa\oujiun o#w ;rja\! 
Ich bin sündig, du bist sündig, wer geht ins Paradies?

M;[auori m;[qhn jmri ardare!
An den Sünden des Schuldigen leidet der Unschuldige.

Pafq cb®no[e Xatkin fame ci git;r!
Wer nicht gefastet, hat das Osterfest nicht gekostet.

So. c;m k;r;l% or b;rans a\ri!
Ich aß keine Zwiebeln, mir brennt nicht der Mund.
[Gesagt von Leuten, die auf ihrer Unschuld bestehen.]

Go[e kouxh-koux man kou ga\!!
Der Dieb läuft mit einem krummen Rücken herum.

Na.apa,aroum 
Aberglaube

Car acqe qarn hl yaqaznoum a!
Das böse Auge zersprengt den Stein.

Acqn xto\nhn (a,.arf) a k;r;l!
Das böse Auge verzehrt die Welt.

:rkou acqe mhk gro[i ban k∞anh!
Zwei böse Augen verrichten das Werk von einem Grogh*.

Fasakow gayayhn f;®ou k;zir% xi Astoua‘ gl.oun h xark;r!
Hüte dich vor Zwergen, denn Gott hat sie auf den Kopf geschlagen.

<hk mardi acqe xør;[ k∞elni!
Des Blonden (böses) Auge ist mächtig.

"a.i*r maxot knikhn% anmax mardhn!
Bleib fern von behaarten Frauen und haarlosen Männern.

’i‘;®nake tan ,inoujiun h% ‘ite tan au;roujiun h! 
Die Schwalbe bringt Glück ins Haus, der Sperling Unglück.
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Katoun jajikn;rowe ;r;se louaz% gitzi*r or an]r;u piti
ga\!
Wäscht sich die Katze mit den Pfoten das Gesicht, wisse, dass es reg-
nen wird.

Amand lpsti% or knikd siroun lini!
Leck deinen Teller ab, damit du eine hübsche Frau kriegst.

Datark kouv ;kau a®a=d% band ]a. piti ;rja\!
Läuft dir ein leerer Krug entgegen, läuft alles bei dir schief.

Oura.oujiuniz maxn h ;rkaroum% tartiz^ ;[ounge!
Freude lässt die Haare wachsen, Kummer die Nägel.

:r;.i ;[oungn ou maxe mhk tari c;n ktri!
Kleinkindern soll man ein Jahr die Fingernägel und die Haare nicht
schneiden.

C‘na‘ ;r;.in ,or mi* kari!
Nähe dem Ungeborenen keine Kleider!

Fanq (fan;louk) mi* esh% jankoujiun k∞elni!
Gib keine Rätsel auf, sonst steigen die Preise.

Knikmarde fau ci morji!
Eine Frau schlachtet kein Huhn.

};®qd ke q;roui% .sm;j piti ga\!
Wenn dir die Handfläche juckt, kommt Glück.

Ø=a.e =row c;n fangzni!
Man löscht das Feuer im Herd nicht mit Wasser.

Ø=a.in mo.ire qamoun c;n ta\!
Man weht die Asche vom Herd nicht in den Wind.

Fiuande or gnaliq h% mata[e ci øgnh!
Wenn der Kranke sterben muss, hilft ihm kein Matagh*.

Mata[i misow 'or ci k,tana\!
Am Mataghfleisch* isst man sich nicht satt.
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Satanan .a®na‘ jndrhn k∞;llh!
Der Teufel kommt aus dem durchrührten Tonir* heraus.

Satanan krakiz 'a. a!
Der Teufel scheut das Feuer.

Satanhn kiraknamtin caroujiun k∞anh!
Am Samstagabend ist der Teufel am Werk.

Mard ir m;®n;lou øri wra\ cpiti .øsi!
Man soll nicht über den eigenen Tod sprechen.

>acn ;kau% d;u .a'anau!
Das Kreuz kam, der Dev* wurde lahm.

Gi,;re sou'rhn (s;[ani ‘a‘koz) c;n ja' ta\!
Nachts soll man kein Tischtuch ausschütteln.

Gi,;roua\ sabre ('®,toz) .hr a!
Nächtliches Niesen ist ein gutes Zeichen.

Anh‘q ;u ørfnhnq
Verwünschung und Segen

Anh‘qn ani‘o[in ke da®na\!
Der Fluch findet zum Fluchenden zurück.

Anh‘qe ;rkou b;rnani sour a!
Fluch ist ein zweischneidiges Schwert.

Ørfnanqn ou anh‘qe ;rkou b;rnani jour h& fa*m dhsn a
ktroum% fa*m dhne!
Der Fluch und der Segen sind zweischneidige Schwerter; sie schnei-
den auf beiden Seiten.

Anirau anh‘qe ci b®ni!
Ungerechter Fluch erfüllt sich nicht.

S;uagl.i anh‘qe qarin or dipci% qare ke pat®i!
Selbst ein Stein würde zerspringen, verfluchte ihn der Priester.

139



Anh‘qe girk me qar h& mhke cdpci miuse ke dpci!
Verwünschungen sind wie ein Schoß voller Steine; trifft der eine nicht,
so trifft der andere.

Mør anh‘qe ci b®ni% ‘‘i kaje dhm k∞a®ni!
Der Mutter Fluch erfüllt sich nicht; der Mutter Milch wehrt sich
dagegen.

Mør mhk ørfnhnqe% ø.te wardap;ti anh‘q ke qandh!
Der Mutter Segen vernichtet den Fluch von sieben Priestern.

Før anh‘qe ke b®nh!
Des Vaters Fluch erfüllt sich.

M;[q;re ;rkar ga[tni c;n mnar
Sünden bleiben nicht lange geheim

Jaqoun bane qa®asoun øriz \a\tni ke lini!
Was man heimlich angestellt, weiß nach vierzig Tagen alle Welt.

Jaqoun zoul ;ko[e% a,kara\ ke ‘ni!
Wer heimlich empfängt, gebiert vor aller Augen.

Nixake parke ci mna\!
Der Pfeil bleibt nicht lange im Sack.

Gi,;roua\ go[in z;r;kow ke b®n;n!
Den Nachtdieb fängt man am Tag. 

Go[oun-boxoun% qa®asoun ør h!
Diebe und Huren haben nur vierzig Tage.

Ama®oua\ go[e ]m;®e ke .ostowani!
Der Dieb des Sommers bekennt sich im Winter.

:rax
Träume

:raxn a®a=na.øs a!
Träume sind Vorboten.
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:rax ka\% or ørn h kataruoum% ;rax hl ka\̂  tarin!
Mancher Traum bewahrheitet sich am selben Tag, manch anderer im
selben Jahr.

:raxe minc;u k;sør ke kataroui! 
Der Traum erfüllt sich vor dem Mittag.

Gh, t;[ pa®ko[e gh, ;raxn;r ke t;snh! 
Schläft man im falschen Raum, sieht man ’nen bösen Traum.

Sowa‘e faz ke t;sni ;raxoum% ‘araue^ =our!
Der Hungrige träumt von Brot, der Durstige von Wasser.

|a=o[oujiun … ]a.ordoujiun
Glück und Pech

Amhn ør =oure g;ran ci b;ri!
Nicht jeden Tag bringt der Strom Balken.

Amhn ør kouve =our ci b;ri!
Nicht alle Tage bringt der Krug Wasser.

Mardou mame amhn ør t[a\ ci b;ri!
Nicht alle Tage gebiert die Mutter einen Sohn. 

Amhn faukij ;rkou d;[nouz c∞oun;nar!
Nicht jedes Ei hat zwei Dotter.

Ch ;[;r gi,;r% or ch lousz;r!
Es gab noch keine Nacht, nach der es nicht tagte.

Z;r;kow man ;ka‘s% gi,;row fandip;z!
Was ich tagsüber suchte, fand ich nachts. 

ª:s ba.t counimº
“Ich habe immer Pech!”

H,e m;rn h% or 'alan couni!
Es ist nur unser Esel, der keinen Sattel hat.
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Im fazs a[ couni!
Mein Brot hat kein Salz.
[NA: Meine guten Taten werden nicht anerkannt.]

Im kargs or fasni% amhn ban ke corna\!
Wenn die Reihe an mir ist, trocknet alles ab.

Amhnqe art ke zan;n% ,itak ke bousni% im zana‘s ‘ou® ke
bousni!
Auf jedermanns Acker wächst alles gerade, bei mir wächst alles krumm.

Hn jal;fn ouninq% or waxo[ =rin ;rjanq^ ke ktri!
Ein solches Pech, dass sogar das fließende Wasser versickert, kommen
wir ihm nahe.

A,.arfqs la\nar]ak h% i@nc øgout or sirts n;[ h!
Was nützt mir, dass die Welt so weit ist, wenn mein Herz so eng ist? 

M;nq yraglis oun;nanq% i,i pocn hl lis ke ta\!
Wenn unsere Öllampe brennt, leuchtet auch der Eselsschwanz.  

A®auøtoua\ ar;uiz i@nc taqaza\% or iriknapafin i@nc
taqanam!
Was hat mich die Morgensonne erwärmt, dass ich auf die Abendstunde
hoffe?

M;nq go[ouj;an ;lanq% lousnkan a®=i irikouenh ‘ag;zau!
Wir machten uns zum Diebstahl auf; da ging der Mond viel früher auf.

:rkou ko[ow qaq ou[ark;n m;r qa[aqe% mhke m;r toune kou
ga\! 
Schickt man zwei Körbe voll Dreck in unsre Stadt, landet einer bestimmt
in unsrem Haus.

:rkinqhn 'alan ja'i% m;r yite c∞i\nar!
Regnet es Sättel vom Himmel, fällt keiner auf unseren Buckel. 
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Fa\i ;u ouri,n;ri masin
Über Armenier und Nicht-Armenier

Fa\e minc;u c\ogni% ci nsti!
Der Armenier setzt sich nicht hin, ehe er müde ist.

Fa\i w;r=in .;lqn h gow;li!
Die besten Ideen kommen dem Armenier im Nachhinein.

Qic ;nq% ba\z fa\ ;nq!
Wir sind wenige, doch wir sind Armenier.

(Fa\ou) mhke qic h% ;rkouse^ ,at!
Ein Armenier ist zu wenig, zwei sind zu viele.

Fa\ ;nq ou wa\ ;nq!
Wir sind “Hay”*, und wir sind “o weh”!

Fa\ou ørøroz kotrouk a! 
Des Armeniers Wiege ist zerbrochen.

Fa\i ªtouh*q-touh*qº-in ®ast c;s ;k;l!
Das “Auf! Auf!”[Aufruf zum Ansturm] des Armeniers muss man er-
lebt haben.

Fa\ t[amardou sirte% fa\ ‘owin andounde% ;rkousn mouj ;n!
Des Armeniers Herz und des Meeres Tiefe sind beide trüb. 

Jourqn es;r h% k;*r% \;to\ .øsh& Fa\n es;r h% jh* k;r% jh* .øsh!
Der Türke sagt: “Erst iss, dann sprich!” Der Armenier sagt: “Iss und
sprich zugleich!”

Fa\r;niqi ;u [aribi (pandou.t) masin
Über die Heimat und den Gharib*

Fa\r;n;az qarinqe au;li taq ;n qan Bab;loni '®n;re!
Des Vaterlands Steine sind wärmer als die Öfen Babylons. 

’ite^ ort;[ hl lini% ir ;rkri ;rge k∞;rgi!
Der Vogel, wo immer er ist, singt die Lieder seines Landes.
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So.ake oski wandak dr;r ;n% norhn a@. fa\r;niq kanc;r h!  
Selbst in einen goldenen Käfig gesetzt, sang die Nachtigall von ihrer
Heimat.

Ma\re xauakn h ouraz;r!
Die Mutter hat ihr Kind aufgegeben.
[Entstanden in historisch schwierigen Zeiten, als armenische Mütter

auf ihre Kinder verzichten mussten. Heute vielmehr gebraucht in

chaotischen Situationen.] 

Fa\astan% orbastan!
Armenierland, Waisenland. 

Fa\astan% qarastan!
Armenien, Land von Steinen. 

Fa\i a,.arf% wa\i a,.arf!
Welt der Armenier, Welt des Wehs und Achs.

Anin ,hn% a,.arfn au;r& Anin au;r% a,.arfe ,hn!
Als Ani* blühte, war die Welt wüst; Ani ist nun wüst, und die Welt blüht.  

Amhn 'ht ,;r;' ci lini% amhn sar^ Masis!
Nicht jedes Holz macht eine Kelle aus, nicht jeder Berg einen Massis.
[Der biblische Berg ‘Ararat’ wird auf Armenisch auch ‘Massis’

genannt.]

{aribin faze l;[i a% =oure a[ou (jounauor)!
Dem Gharib* ist das Brot bitter, das Wasser giftig.

{aribi ou,qe mi,t ;t;un a!
Des Gharibs* Sinn ist immer daheim. 

{aribi fale [aribe k∞imana\!
Nur der Gharib* weiß, was ein Gharib zu leiden hat.

{aribe bambasou;z% gangatauore ,atazau!
Einer hat den Gharib* angeklagt, der Ankläger wurden es viele.

{aribi famar mi øre mi tari a!
Dem Gharib* scheint der Tag ein Jahr. 
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Førs ou mørs ariune qa[zr a% wajani (fa\r;niqi) fo[n ou
=ourn anou,!
Mein Vater und meine Mutter sind mir lieb, des Vaterlands Wasser
und Erde sind mir süß.

{arib marde øtar t;[ ;r;s ci oun;na\!
In der Fremde hat der Gharib* kein Gesicht.

{aribi g;r;xmane anqar ke mna\!
Des Gharibs Grab bleibt ohne Grabmal.

Giu[akan k;anq
Leben auf dem Lande

Marti innin% laglage (aragile) bnin!
Am neunten März ist der Storch in seinem Nest.

W;r=azau marts% gnaz tarts!
Mit dem Ende des März enden Sorge und Schmerz.

Marte mhk ørn ø.t (;øje) knik ke 'o.a\!
Der März wechselt sieben Weiber an einem Tag.

Mart% .;nd mard!
März, ein närrischer Mensch.

Ow or aprilin zana\% apri ou qa[a\% ow or ma\isin zana\%
mxmxouk qa[a\!
Im April gesät, die Ernte gerät; im Mai gesät, die Ernte mißrät.

Minc;u \ounis% ounis nh% ounis% counis nh% counis!
Hast du bis Juni was, dann hast du was; hast du bis Juni nichts, dann
hast du nichts.

Tarouan cors ;[anakn;re far;uan ;n% hn hl min-mnou faka®ak!
Die vier Jahreszeiten sind sich Nachbarn, und alle sind gegeneinander.

H,e or x®az% garoun a!
Wenn der Esel brüllt, ist der Frühling da.
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Ama®oua\ an]r;uin% ]m;®oua\ ar;gakin mi* fauata!
Trau weder dem Sommerregen noch der Wintersonne.

Amran t[an% wardi t[a\% ]mran t[an% mo.ri t[a\!
Ein Sommerkind, ein Rosenkind, ein Winterkind, ein Sorgenkind.

Ama®oua\ 'ou,e% ]m;®oua\ nou,e!
Des Sommers Stacheln, des Winters Mandeln.

Ama®oua\ fasa‘ tan]e a,oun ci t;sni!
Der Apfel, der im Sommer reift, erblickt den Herbst nicht.

Lau ‘a®e% lau h wat mardize!
Ein guter Baum ist besser als ein schlechter Mensch.

Tari ka\ ørouan ke pafh% ør ka\̂  tarouan!
Manches Jahr ernährt einen Tag, mancher Tag ernährt ein Jahr.

Kou ga\ tarin% f;te barin!
Neues Jahr kommt, neues Heil kommt.

}m;® bth*% garoun kjh*!
Im Winter futtern, im Frühjahr buttern.

Fo[ow a aproum arar a,.arfe!
Von der Erde lebt die ganze Welt.

+ri møti ‘a®e arag m;‘anoum a% arag hl pa®auoum!
Ein Baum am Wasser wächst schnell; doch altert er auch schnell.

+rhn ou qarhn cwa.;zo[e% Astou‘mh al ci wa.nar!
Wer Wasser und Steine nicht fürchtet, fürchtet auch Gott nicht.

Qamou .hrn hl ,at h% ,a®n hl!
Der Wind bringt viel Nutzen und viel Schaden.

Bardi ‘a®e k∞;rja\-kou ga\̂  siro\ thr h& ou®i ‘a®e
k∞;rja\-kouga\̂  tarti thr h!
Die Pappel schaukelt hin und her, von Liebe ergriffen; die Weide
schaukelt hin und her, von Kummer ergriffen.
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}m;®oua\ warde krakn h!
Des Winters Rose ist das Feuer. 

Bardin k®azn;s% q;x wra\ k∞enkni!
Wenn du die Pappel krümmst, stürzt sie auf dich.

Mardn ou entani k;ndanin;re
Der Mensch und die Haustiere

H‘e satani før;[bør t[hn h!
Die Ziege ist des Teufels Base.

<oune ,inakani pafapan enk;r h!
Der Hund ist des Bauern treuer Freund.

<oune fauatarim h% katoun^ go[!
Der Hund ist treu und lieb; die Katze ist ein Dieb.

Mardou d®an ,ounn hl ,norfqin phtq h lini!
Selbst der Hund vor deiner Tür muß anständig sein.

Katoun k;[‘auor k∞elni!
Die Katze ist falsch.

Amhn mard a®auøt;an h luazuoum% katoun^ irikoune!
Menschen waschen sich morgens, Katzen abends.

Lau ]in angin a% wate^ pativ!
Ein gutes Pferd ist ideal, ein schlechtes eine Qual. 

H,e mna\ - bxh*% ]in mna\ - jo*[% gna!
Stoppt der Esel, ruck ihn, und er wird gehen; stoppt das Pferd, lass es
dort stehen.

H,e mata[ ci lini% h,agine fo k∞elni!
Der Esel taugt nicht zum Matagh*, wohl aber sein Preis.

H,e z;.oume mnaz% tiro=iz ouvowe ckar% or fani!
Der Esel blieb im Schlamm stecken; niemand denn sein Meister holte
ihn heraus.
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H,e ;øj ];u lo[al giti% fama =oure t;sni% bolorn hl ke
mo®ana\!
Der Esel kennt sieben Weisen zu schwimmen, aber sobald er das
Wasser sieht, vergisst er alle.

Kins kou tam% =oris c;m ta\!
Ich gebe mein Weib her, doch nicht mein Maultier.

Giu[azi ;u qa[aqazi 
Bauern und Städter

Âancpari (fo[agor‘i) tø,ake s;u fo[n h% bar]e^ cor qare!

Des Landmanns Matratze ist schwarze Erde, sein Kissen trockner Stein.

G;[azi - .as t;[azi!

Landmann —guter Landsmann.

G;[azou g;[;zike ,at ka\!

Auch unter dem Bauernvolk gibt es viele Schöne. 

G;[azin m;®ni% k;nh iur ;xin ka,in mna\ kou% qa[qezoun i#nc
mna\ kou!

Stirbt der Bauer, bleibt seines Ochsen Fell zurück; was bleibt denn vom
Städter zurück?

G;[i ,oune qa[aq mtnh nh% poce s[ma‘ ke qalh!

Kommt der Dorfhund in die Stadt, läuft er mit eingezogenem Schwanz.

G;[azou mh=qe or toux ;[au% zana‘e lau ci bousni!

Beim Bauern mit geradem Rücken, wächst die Saat nicht gerade.

G;[azou 'ore qa[qzou fazow ci k,tana\!

Mit dem Brot des Städters sättigt sich des Bauern Bauch nicht.

G;[azin ck;ra‘ bane c∞out;r!

Was der Bauer nie gegessen, isst er nicht.

G;[azin lau h% qan carakam i,.ane!

Ein Bauer ist besser als ein boshafter Prinz.

A[qatin g;[e gza% jh capri g;te gza! 

Wirf den Armen aufs Land; bleibt er dennoch arm, wirf ihn in den Fluss!
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Arf;st ;u arf;stauor
Handwerk und Handwerker

";,akn or ka\% oskh pilaxouk h!
Handwerk ist ein goldenes Armband. 

Arf;st oun;zo[e minc;u khsørin anøji ke mna\% coun;zo[e^
minc;u irikoun!
Wer ein Handwerk hat, bleibt hungrig bis zum Mittag; wer keins hat,
bis zum Abend.

Arf;ste arf;stauori ];®qin g;ri h!
Das Handwerk ist des Handwerkers Knecht. 
[NA: Der Handwerker kann sein Gewerbe ausüben, wie er will.]

Anousta\ arf;ste faram h!
Ungemeistertes Handwerk ist nutzlos.

Arf;stauore arf;stauorin ‘ou® ke na\i!
Ein Handwerker sieht den anderen Handwerker schief an. 

D;r]akin asazin% qoci*% as;[e .r;z ;a.hn (ø]iq) ou gnaz!
Man sagte zum Schneider: “Zieh um!” Er steckte die Nadel an den Kra-
gen und zog um.
[NA: Schneider brauchen nicht viele Werkzeuge.]

Sowora‘ lau ';,akd f;td g;r;xman ctan;s!
Nimm das Handwerk, das du gemeistert, nicht mit ins Grab!

Ir arf;stin ‘ou® na\o[e kou,t c∞out;r!
Wer sein Handwerk nicht lieb hat, isst sich nie satt.

Ban t;sno[e fayajn (gor‘iq) a!
Es ist das Werkzeug, das das Werk zeugt.

{aniajn (;®and) ou xaniaje (arf;st) a[bar ;n!
Eifer und Handwerk sind sich Brüder.

Lau fn]ouore da,toum hl ke fn]i% saroumn hl!
Ein guter Schnitter mäht auf dem Feld wie auf dem Berg.
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Kow kjo[e kow kjo[in ci karo[ .ab;l!
Ein Melker kann den anderen Melker nicht betrügen.

M;[re ‘a.o[e mate ke lpsti!
Wer Honig verkauft, leckt sich den Finger.

Oc.ari yik;are copane k∞outi!
Es ist der Schäfer, der die Schafsleber isst.
[Die Schafsleber gilt als das Beste am geschlachteten Schaf.] 

>a[o[i laue ba[ouancin (partixpan) k∞outi!
Die besten Weintrauben essen die Winzer.

Manga[ouori ];®qhn manga[e c;n a®ni!
Dem Schnitter nimmt man nicht die Sichel aus der Hand.  

Postancou en‘an kam s;. k∞eli% kam ]m;rouk!
Des Obstgärtners Geschenk ist eine Melone oder Wassermelone.

Postancoun s;rm c;n ‘a.i!
Dem Gärtner verkauft man keine Samen.

Kyouy ,ino[ ,at^ koj dno[ qic!
Es gibt viele, die Krüge fertigen, doch wenige, die Stiele daran festigen.

Xargaza‘ ;u krjoua‘
Gebildet und wohlerzogen

Ow karda\% na mard a!
Studierst du — ein Mensch bist du.

Kardale oski pilaxouk h!
Bildung ist ein goldenes Armband.

Ousoum staza‘e sowa‘ ci mna\!
Der Gebildete verhungert nie.

<at kardazo[e faskazo[ k∞;[ni!
Liest man viel, versteht man viel.
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Amhn kardazo[e Molla ci lini!
Nicht jeder, der studiert, wird ein Mullah*.

S;u girqe karmir ør;r ke b;rh!
Das schwarze Buch bringt rote Tage.
[Schwarz ist eine Metapher für die Druckschrift und rot für glücklich,
gedeihlich.]

Qani l;xou git;s% a\nqan mard ;s!
Soviele Sprachen du sprichst, soviele Menschen du bist.

Mankouj;an ousoume qari wra\ 'oroua‘q h% ‘;rouj;an
ousoume sa®i wra\ groua‘q h!
Was gelernt, wenn noch klein, ist gehauen in Stein; was gelernt als
Greis, ist geschrieben auf Eis.

Ørørozoum sowora‘e ci mo®azoui minc;u g;r;xman!
Das Erlernte in der Wiege vergisst man nicht bis zum Grab.

Gitoujiun% farstoujiun!
Wissen ist Reichtum

>rat amhn 'or]anqiz
Man lernt aus jedem Unglück

Amhn 'or]anqin mhk-mhk .rat!
Aus jeder Misere zieht man eine Lehre.

Amhn partoujiun mi .rat h!
Jeder Fehlschlag ist ein Ratschlag.

H,e or mi t;[ z;.n enkau% hl hn t;[owe ci anzni!
Fällt der Esel in den Sumpf, geht er nie zum Ort zurück.

Fhqimn hn h% or glou.n h ;k;l!
Ein Heilkünstler ist nur, wer selbst gelitten.

:rkou angam no\n 'osn enkno[e iskaphs ko\r h!
Wer zweimal in dieselbe Grube fällt, ist wirklich blind.
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>rat touo[ mi,t ka\
Der Ratgeber sind viele

Shle or kotroui% .rat touo[ ,at k∞elni!
Wenn der Karren zerbricht, gibt es viele Ratgeber. 

>rat touo[e ,at k∞elli% faz touo[e^ qic!
Ratgeber gibt es viele, Brotgeber gibt es wenige.

In‘mh ;l;r h% in‘i lo[ ke sorw;znh!
Er kam aus mir heraus und lehrt mich schwimmen.
[Gebraucht, wenn Minderjährige Erwachsene belehren wollen. Derber

Vergleich mit dem eigenen Kot, der auf dem Wasser schwimmt.]

Bann hn ci% or as;m .rat% bann hn h% or a®n;s wrad!
Rat geben ist nicht schwer, Rat annehmem dagegen sehr. 

Soworoujiun
Gewohnheit

Soworoujiune bnoujiun k∞ella\!
Gewohnheit wird zur Natur.

Sorwa‘e ci ka\ni!
Der Gewohnte lässt nicht ab.

Oskor b;ro[ ,oune oskor al ke tani!
Hunde, die Knochen bringen, tragen auch Knochen weg.

Soworin mi* paksazni% ansoworin mi* soworzni!
Gewöhne dem Gewohnten nichts ab, gewöhne dem Ungewohnten
nichts an.

H,n ir ck;ra‘ .otn or outh% glou.e k∞ou®i!
Frisst der Esel ein unbekanntes Kraut, bekommt er einen dicken Kopf.
[Einen dicken Kopf bekommen bedeutet im Armenischen erkranken.]

A,.arfqe incphs b®n;s% hn;nz hl k∞;rja\!
Wie du die Welt in den Griff nimmst, so verläuft sie.
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O*c k®nakd ;rkou laji sorw;zour% o*c 'ord ;rkou fazi!
Gewöhne den Leib nicht an zwei Kleider, noch den Bauch an zwei
Brotlaiber.

Dastiarakoujiun ;u ørinak 
Erziehung und Vorbild

T[an c‘;‘o[e ‘ounke ke ‘;‘h!
Wer sein Kind nicht geschlagen, wird auf seine Knie schlagen.
[“Auf die Knie schlagen” ist eine Geste der Reue.]

’ou® ‘a®e pxtikouz ke ,tk;n! 
Ein krummer Baum muss jung gestreckt werden.

:x ka\ l;xouow k∞;rja\% ;x^ cip[ow (mtrak)!
Manchen Ochsen treibt die Zunge, manch anderen die Rute.

Faxar angam jouq ou mour% mhk angam ørinak tour!
Tu keinem Schimpf und Schande an, geh mit einem guten Beispiel
voran.

H,e i,i møt kap;s% ;a .oun (soworoujiun) ke sowori% ;a
.asiaje (bnoujiune)!
Bindest du den Esel neben einen anderen an, nimmt er dessen Sitten
und Bräuche an. 

Acqn inc t;sni% hn hl k∞ani!
Was die Augen sehen, machen sie nach.

Lau mardou f;t tota* (qalh)% lau ørinak a*®!
Schreite mit dem guten Mann, nimm ein gutes Beispiel an.

>a[o[n .a[o[in k∞a,a\% ke s;una\!
Weintrauben reifen, wenn sie andere Trauben reifen sehen. 

’a[ike ‘a[kin na\;low ke bazoui!
Blumen blühen, wenn sie andere Blumen blühen sehen. 

<oune ,ane na\;low ke fa=h!
Hunde bellen, wenn sie andere Hunde bellen hören.
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:s hst;[ ]ouk touo[ c;m% ]ouk b®n;l sorw;zno[ ;m!
Ich denke nicht dran, euch mit Fischen zu nähren, sondern euch das
Fisch fangen zu lehren.

Bna‘in \atkoujiunn;r
Angeborene Eigenschaften

>;lqe bnowi h% oc jh gnowi!
Verstand ist erblich und nicht erwerblich.

Ga\lin ]age krj;low ga® c∞ellar!
Erziehung macht keinen Wolfsjungen zum Lamm.

Entan;za‘ ga\le ga® ci da®na\!
Gezähmter Wolf wird nicht zum Lamm.

Youte ]uoume \a\tni ke lini% ;r;.hn^ ørørozoum!
Das Küken zeigt sich im Ei, das Kind in der Wiege. 

A[hk ørn a®auøtiz% a[hk tarin garnaniz!
Der gute Tag zeigt sich am Morgen, das gute Jahr im Lenz. 

’ou® 'hte ta,;low ci ,tki!
Krummes Holz lässt sich nicht gerade hobeln. 

Ga\le bourde ke 'o.h% ba\z bno\je ci 'o.;r!
Der Wolf wechselt wohl seine Wolle, doch nicht sein Wesen.

Karmir kowe ir ka,ouze dours ci ga\!
Die rote Kuh ändert ihre Hautfarbe nicht.

S;u ,oune ci spitaki!
Ein schwarzer Hund wird nie weiß.

Wat øre ke lauana\% wat marde ci lauana\!
Ein schlechter Tag bessert sich, ein schlechter Mensch nie.

Ø]n ira ,apike ke 'o.h% bnoujiune ci 'o.h!
Die Schlange wechselt wohl die Haut, doch nicht die Art.
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"is marde% Xatkin hl 'is k∞elni!
Ein garstiger Mensch ist auch zu Ostern garstig.

Kaji f;t mta‘e% fogou f;t dours ke ga\!
Was mit der Muttermilch reingeht, kommt mit der Seele raus.

<an poce ka[apar dn;low ci ,itki!
Man kann den Hundeschwanz nicht in einer Form gerade pressen.

>oxn ir .oxoujiune ci jo[our!
Die Sau lässt nicht von ihrer Sauerei ab.

Au,ane incqan b;=ar;s (.nam;l)% ®;fan ci da®na\!
Wie sehr du auch das Unkraut pflegst, wird es nicht zum Basilikum. 

Jar.oune ir qoqin ke bousni! 
Der Estragon wächst aus seinen Wurzeln.

Ag®aue incqan lo[ana\% [ax ci lini!
Sooft er sich auch badet, wird der Rabe nicht zur Gans.

Kowi khøra moxik k∞;[ni!
Wie die Kuh, so das Kalb.

’a®n ir pt[hn ke yanacoui!
Man erkennt den Baum an seinen Früchten.

Pl[oure brin] ci lini!
Aus Bulgur* wird kein Reis.

<an poce ktr;low% anm;[ ga® ci da®na\!
Schneidet man dem Hund den Schwanz ab, wird aus ihm kein un-
schuldiges Lamm.

Jou. acqe mørouz piti% d;[ dra‘e j;x k∞auri!
Schwarze Augen sind angeboren; das Geschminkte geht schnell ver-
loren.

I,i qou®ake w;r=n h, ke da®na\!
Das Eselsfohlen wird schließlich zum Esel.
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H,e jimar;low nvo\g ci da®na\!
Auch durch Üben wird der Esel nicht zum Pferd.

Anli k;rakourin yar ka\% anli .;lqin yar cka\!
Ein schales Essen kann man verbessern, einen schalen Sinn nicht.

H,e =o=analow jaulaba,i (a.o®ap;t) ci da®na\!
Auch Alter macht den Esel nicht zum Stallmeister.

Ø]i ]age faui ]ag ci lini!
Aus dem Schlangenei kommt kein Küken heraus.

H,e fariur angam :rousa[hm h gnaz;l% norhn h, h mnaz;l!
Der Esel ging hundertmal nach Jerusalem; er blieb trotzdem ein Esel.

’irann ir ‘a®i takin whr k∞enkni!
Die Aprikose fällt unter ihren eigenen Baum.

Tan]e ‘a®hn f;®ou ci enkni!
Die Birne fällt nicht weit vom Baum.

"or]a®oujiun
Erfahrung

A,.arfqs t;s ou ous h!
Die Welt besteht aus Sehen und Lernen.

<at ban ka\% minc;u csorwis% c;s karo[ an;l& 
,at ban hl ka\% minc;u can;s% c;s sorwi!
Es gibt vieles, was du nicht tun kannst, ehe du’s lernst; 
es gibt vieles, was du nicht lernen kannst, ehe du’s tust.

"or]oua‘ jane lau a% qanz an'or] ma‘oune!
Der gekostete Tan* ist besser als der ungekostete Mazun*.

"or]a‘ satanhn lau h% qanz an'or] fr;,take!
Ein geprüfter Teufel ist besser als ein ungeprüfter Engel.
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<at apro[e ,at ban ci imana\% ,at man ;ko[e ,at ban
k∞imana\!
Wer lange lebt, lernt nicht viel; wohl aber, wer viel reist.

C'or]a‘ ]iou ;t;uiz mi* anznil!
Geh nicht hinter einem Pferd her, das du nicht kennst.

Jaxa (nor) ,ore fni wra\ ke ];u;n!
Das neue Kleid schneidert man nach dem alten.

C'or]a‘ mardiz partq ca®n;s!
Leihe dir kein Geld von jemandem, den du nicht erprobt hast.

C'or]a‘ mardou sirtd cbanas!
Öffne keinem Unbekannten dein Herz!

"or]a‘ far;uane an'or] bar;kamiz lau h!
Ein erprobter Nachbar ist besser als ein unerprobter Verwandter.

<at apro[e ,at ban ke t;snh!
Wer lange lebt, vieles erlebt.

Krkin 'or];le \imaroujiun h!
Erneutes Versuchen ist Torheit.

Minc;u mi mardou f;t mi 'ouj a[ cout;s% c;s yancna\!
Bevor du mit jemand einen Put* Salz gegessen hast, kennst du ihn
nicht.

Ousthn hn h% or glou.n h ;k;l!
Der Meister ist derjenige, der es selbst erlebt hat.

In] famar k∞an;s% q;x famar ke sowor;s!
Für mich getan, für dich gelernt.

<at gitzo[e ,at ke s.ali!
Weiß man viel, irrt man viel.

Ban cen;s% c;s s.alir!
Tust du nichts, vertust du dich nicht.

161



162

+oure ci\no[e lo[al ci sorwir!
Wer nicht ins Wasser springt, lernt schwimmen nicht.

’own anz k;no[e% a®uoum ci .;[doui!
Wer das Meer durchquert hat, ertrinkt nicht im Bach.

Wat mardkanz f;t ,'oum
Umgang mit schlechten Menschen

Mrot ptoukin qsouo[e ke mroti!
Wer sich an einen rußigen Krug schmiegt, wird rußig.

Ag®auin enk;r ;[o[e a[bhn dours c∞;llar!
Wer sich zum Raben gesellt, kommt aus dem Müll nicht heraus.

<an f;t lin;s ,nafot ke ga\!
Wenn du mit dem Hund verkehrst, stinkst du wie ein Hund. 

<an f;t pa®ko[e o=li f;t ke w;r k;na\!
Wer mit Hunden ins Bett geht, erwacht mit Läusen. 

Go[in f;t apro[e go[oujiun ke sorwi!
Wer mit Dieben lebt, lernt das Stehlen. 
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Anardaroujiun
Ungerechtigkeit

A,.arf ‘ow a% m;nq ‘arau ;nq!
Die Welt ist ein Meer, doch wir dürsten sehr.

A,.arfqe fazi ‘ow% m;x famar sow!
Die Welt hat Mengen von Brot, doch für uns die Hungersnot.

A,.arfn arøt% m;nq mh=e karøt!
Die Welt ist voller Weiden, doch wir darin leiden.

Mhkin ‘ow% miusin sow!
Dem einen Überfluss, dem andern Hunger.

Mnin pout-pout% mnin 'ouj-'ouj!
Dem einen trieft es, dem andern gießt es.

Mhkn out;low ke m;®ni% mhkn na\;low!
Der eine stirbt vor lauter Schmausen, der andere vor lauter Zuschauen.

A,.arfqin mhkdin kou la\% mhkdin ke .nda\!
Diesseits der Welt weint, jenseits lacht.

_ A@\ qic;r% ou#r hq gnoum!
- <at;ri kou,te!
“Ihr Wenigen, wo geht ihr hin?”
“Zu den Vielen.”

<ate ,ati møt k∞;rja\!
Das Viele geht zum Vielen.

– As n;[oujiune minc;u ;#rb piti qa,;nq% fa\rik!
– Qa®asoun ør!
– Ankh w;#r=!
– Ke sorwinq!
“Wie lange werden wir leiden, Vater?”
“Vierzig Tage.”
“Und danach?”
“Danach gewöhnen wir uns daran.”
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Mhki glou.n ;n .';l% kanc;l h& ªWa@\ mh=qsº!
Farzr;l ;n& ªI#nc h ;[;l mh=qidº!
As;l h& ªJh mh=qs ouv;[ linhr% glou.s fo chin .'iº!
Man schlug einem auf den Kopf; er schrie: ”O weh, mein Rücken!” Man
fragte ihn:”Was ist mit deinem Rücken?”Er sagte: “Wäre mein Rücken
stark, würde man nicht auf meinen Kopf schlagen”.
[Das�Wort�mh=q [Rücken]�hat�im�Armenischen�auch�die�metapho-
rische�Bedeutung�von�“Rückhalt”,�“Protektion”.]

B;ran ka\% faz cka\% faz ka\% b;ran cka\!
Wo Münder sind, ist kein Brot; wo Brot ist, sind keine Münder.

<at dato[in% ,alh (bourd) ,apik% qic dato[in% ,arh
(m;taqs) ,apik!
Für schwere Arbeit ein wollnes Hemd, für leichte ein seidnes Hemd. 

O@w dati% o@w outi!
Wer werkt, und wer schwelgt?

O#w go[azau karage% ou#m q,;zin marage!
Wer hat die Butter gestohlen, wen hat man in die Scheune befohlen?

:s brd;m% dou# .rj;s!
Ich soll buttern, und du sollst futtern?

O@w ani a,.atanqe% o@w outi arganake!
Wer macht sich Mühe, wer isst die Brühe?

A,.ati >acik% outi tayik!
Werken tut der Chatschik*, essen tut der Tatschik*.

Inc k∞outi tayike% jo[ outi >acike!
Was der Tatschik* isst, soll auch Chatschik* essen.

:s ;';zi% doun k;rar!
Ich hab’s gekocht, du hast’s verzehrt.

:xn a,.ati% ]in outi!
Der Ochs schuftet, das Pferd futtert. 

166



Qa,o[e gith% a,o[n (dito[) i@nc gith!
Die Not kennt der Leidende; was weiß der Zuschauende?

H,in farsaniq kanc;zin% as;ẑ farkau =our kr;lou hq tanoum!
Der Esel wurde zur Hochzeit geladen. Er sagte: “Ihr braucht mich wohl
zum Wassertragen”.

H,n ir satkile k∞ouxi% jaq tiro=e wnas ta\!
Der Esel wünscht sich den Tod, um bloß seinem Herrn zu schaden. 

Ou[tin asazin& ªAcqd lo\s% q;x ordi h ‘nou;l!º 
Asaz& ªI#nc an;m% or im b;®e in]aniz ci pakasi!º
Man sagte zum Kamel: “Sei beglückwünscht! Ein Sohn ist dir ge-
boren!” Es sagte:“Was hab’ ich davon? Werd’ ich der Last en-
thoben?”

}kane farzrin% ‘ow;mhn i#nc .apar ounis& 
asau% .apar ,at ounim% ama b;rans =row liqn h!
Man fragte den Fisch: “Was gibt’s Neues im Meer?” 
Er antwortete: “Ich hab viel zu berichten, doch mein Maul ist voll von
Wasser.”

Fast ou barak mi gin h% wa@\ barak mano[in!
Ob dick oder dünn gespinnt, ist es derselbe Lohn; wehe dem, der dünn
spinnt! 
[Über�das�Spinnen�von�Wolle,�das�nach�Gewicht�entlohnt�wird.]

Couto[i male outo[in falal a!
Des Knausers Besitz ist der Erben Verdienst.

<at dato[in qicn a pa,ar!
Wer viel schuftet, hat wenig Gewinn. 

’;‘;m ;s% ‘;‘kouim ;s& ;rkouq dou% mhk ;#s!
Ich quäle mich ab; doch ich kriege eins, und du kriegst zwei?

M;‘ ]ouke pxtikin koul kou ta\!
Große Fische verschlingen die kleinen. 

>øsqe dato[ine ci% outo[inn a!
Das Wort führt derjenige, der futtert, nicht wer schuftet.
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Lau ga®e mata[azoui famar h!
Ein gutes Lamm ist für den Matagh* bestimmt. 
[NA:�Gute�Menschen�werden�das�Opfer�misslicher�Verhältnisse.]�

Xø®n (ouv;[) anxørin k;r;l a!
Der Mächtige verschlingt den Ohnmächtigen.

Xrkouo[n apr;r h& wa@\ ;k;r h xrko[in!
Der Beraubte überlebt; wehe dem Raubenden!

>a[ (;rg) ,at git;m% ]a\n counim!
Ich kenne viele Lieder, doch hab’ ich keine Stimme.

Ba[dad hl .ourma ,at ka\& in‘i i@nc!
In Bagdad gibt es auch viele Datteln; was hab’ ich davon?

G;tni \atakin al gan] ,at ka\& m;x i@nc!
Unter der Erde gibt’s viele Schätze; was haben wir davon?

Ba[e camic ,at a& in‘i ou q;xi i@nc!
Der Weingarten ist voller Trauben; was gibt das mir und dir?

B®noujiun ;u fam;ra,.oujiun
Zwang und Willigkeit

>ajre ,at h qanz xø®e!
Sänfte ist besser als Härte.

Pa®aun hl dvo.q ci ;rja\% fama xø®ow ke tan;n!
Die alte Hexe will auch nicht zur Hölle, aber man treibt sie mit Gewalt.

D;ue darbnoz chr ;rjoum% gl.in talow taran!
Der Teufel wollte nicht zur Schmiede; man führte ihn unter Kopf-
schlägen hin.

Jh .ajrow cgnas% couanow ke tan;n!
Gehst du nicht willig, schleppt man dich am Tau. 

<ane xø®ow orsi c;n [rki!
Mit Gewalt schickt man den Hund nicht zur Jagd.
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Ouvow baz ara‘ warde fot ci oun;na\!
Eine gewaltsam aufgebrochene Rose hat keinen Duft.

Ø]e cau;low (diuj;low) dours ke fan;n ‘akiz!
Die Schlange lockt man durch Zaubern aus ihrem Nest.

Dvouar kazoujiun
Schwere Umstände

Ø]oun wra\ kariyn al ky;z!
Nach der Schlange biss auch der Skorpion. 

An]r;ue ‘;‘a‘e karkoutn hl ke ‘;‘i! 
Was der Regen schlägt, wird auch vom Hagel geschlagen. 

’owiz ;lanq% enkanq =rf;[;[!
Wir kamen aus dem Meer und gerieten in die Flut.

Ghliz 'a.a\% ar=i yankn enka\!
Dem Wolf entronnen, bin ich dem Bären in die Klauen geraten. 

Kou,t nstanq% anøji ka\nanq!
Wir setzten uns satt zu Tische und standen hungrig auf.

Es;s^ boz k∞elni% ces;s^ .oz k∞elni!
Wenn du’s sagst, ist’s ein Geschrei, wenn du’s nicht sagst, ein Geschwür.
[NA:� Kritik� ist� unbeliebt,� doch� wenn� man� sich� nicht� ausspricht,
erkrankt�man.]

Es;s% gh, k∞ellas% ces;s% h, k∞ellas!
Sagst du’s, bist du ein Teufel, sagst du’s nicht, bist du ein Trottel. 

As;s qic tart ounhanq% m;r farse pa®kaû  a[=ik b;rau!
Als fehlten uns Sorgen, da hat uns die Braut noch ein Mädchen ge-
boren.

W;r jqn;m ounqs h% war jqn;m mørouqs h!
Spuck ich nach oben, sind’s meine Brauen; spuck ich nach unten, ist
es mein Bart.
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Outh^ mou®tal h% n;th^ a'sos h!
Isst man’s, schmeckt es fade, wirft man’s weg, ist es schade.

Mioujiune xøroujiun h
Einheit ist Macht

Vo[owourde qna‘ a®iu‘ h% or xarjn;z^ hl ci qni!
Das Volk ist ein schlummernder Löwe; einmal erwacht, schläft er nicht
mehr ein.

Vo[owrdi ]a\ne jndanoji ]a\niz ouv;[ h! 
Die Stimme des Volkes ist lauter als die der Kanonen.

Mh=q-mh=qi or tanq% sar ,ou® kou tanq!
Stehen wir Rücken an Rücken, können wir Berge verrücken.

G;[ kangni% g;ran kotri!
Erhebt sich das Dorf, zerbricht es Balken. 

Enk;rowi mafe farsaniq a!
Der Tod mit Freunden ist wie eine Hochzeit. 

:rkou katou% ke .;[d;n mhk ,oun!
Zwei Katzen erwürgen einen Hund.

Mi ];®e ‘a' ci ta\!
Mit einer Hand kann man nicht Beifall klatschen. 

A,.arfqow ;[a‘ bane wa. couni!
Was der ganzen Welt widerfährt, ist nicht zu fürchten.

Mhk kakale (enko\x) topraki mh= ]hn ci fani!
Eine Nuss allein macht im Sack keinen Lärm. 

Faroust ;u a[qat
Reich und arm

Farousti ouvn ou fogin grpanoum a!
Des Reichen Macht und Seele stecken in seiner Tasche.
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Astoua‘ farsti ko[moz a!
Gott hält es mit den Reichen.

Farstoujiun ka\ i,.anawari% farstoujiun ka\̂  i,awari! 
Reichtum macht so manchen edel, manch andern zum Esel. 

Ør bano[% ør outo[!
Tägliche Arbeit, tägliches Brot.

Soute a[qatin dramaglou.n h!
Die Lüge ist der Armen Kapital.

’ake m;‘ h% karkatane pxtik!
Das Loch ist zu groß, der Fleck zu klein.

}ouke ]kan as;z& ªDhne pa®ki&º
ªO#rt;[ pa®k;m% ;rkouss hl mi jauoumn ;nq tapakuoum!º
Ein Fisch sagte zum andern: “Rück zur Seite. “
“Wohin soll ich rücken, wir schmoren in derselben Pfanne.”

Mhk tounow c;nq% mhk falow ;nq!
Wir haben nicht dasselbe Haus, doch dasselbe Los.

Kar;li h apr;l qcow% ba\z oĉ  ocncow!
Mit wenig kann man leben, mit nichts aber nicht.

A[qatn ouni faz ou panir% gi,;re qoune ci tanir!
Hat der Arme Brot und Käse, kommt ihm nachts vor Freud kein Schlaf.

O[ormi outo[in% o*c o[ormi brdo[in!
Selig ist, wer futtert, nicht wer buttert.

A[qatin 'orn ;n y;[q;r% faxar ªgal tariº ;n gt;r!
Man schnitt den Bauch des Armen auf und fand drin tausend “Näch-
stes Jahr!”
[NA:�Arme�Leute�werden�mit�leeren�Versprechungen�abgespeist.]

Mi* satkir h,s% garoun h bazuoum% a®ouo\t h ‘loum!
Stirb nicht, mein Esel; der Lenz kommt, der Klee keimt.
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<ate ouviz h% qice sirouz h!
Große (Geschenke) kommen vom Wohlstand, kleine vom Herzen.

C;[a‘ t;[iz Astoua‘n hl a b;xara‘ (\ogna‘)!
Selbst Gott hat die Armen satt. 

Fazn ;[;l h ]iauor% m;nq otauor% c;nq fasni!
Brot reitet nun zu Pferde, und wir, das Fußvolk, kommen ihm nicht
nach.

Farousti goujann a au;lanoum% a[qati^ ;r;.hqe!
Dem Reichen vermehren sich die Pflüge, dem Armen die Kinder.

Farousti dmake m;‘ k∞elni% amhn pakase ke ‘a‘ki! 
Der Dmak* des Reichen ist immer groß, er bedeckt all seine Fehler. 

A[qat xa[qatn h at;l% Astoua‘n hl̂  ;rkousin!
Ein Armer hasste den anderen Armen, Gott hasste beide.

A[qate or fau k∞outh% ;a faun h fiuand% ;a a[qate!
Isst der Arme Hühnerfleisch, ist der Arme krank oder das Huhn.

Zor;ni faz c;nq k;r;l% ba\z zor;ni \ardi mh= pa®k;l ;nq!
Weizenbrot haben wir nicht gegessen, doch im Weizenheu haben wir
gelegen. [NA:�Wir�sind�sehr�arm.]

Sirts lhn a% ];®s kary!
Mein Herz ist weit, doch meine Hände sind kurz.

Qicow gof lin;s% ;rb;q a[qat c;s!
Begnügst du dich mit wenig, bist du nie arm.

>;[yi ];®e b®no[ ci eli!
Niemand reicht dem Armen die Hand. 

>;[yin faz touo[ ch% fama .;lq .rat touo[ ,at k∞eli!
Keiner gibt dem Armen Brot, doch viele geben Rat.  

}iunn i@nc a gitoum% jh a[qate 'ht couni!
Was weiß der Schnee, dass der Arme kein Holz hat?
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Qa®asoun go[ mi cpla[i (m;rk) c;n karaz;l jalan;l!
Vierzig Diebe konnten nicht einen Armen ausplündern.

Go[n ;kau% s;u;r;s gnaz!
Der Dieb kam, und er ging voller Scham.

Toune paran me cka\% or ka.oui!
Er hat im Haus keinen Strick, um sich aufzuhängen.

A[qatin ;r;se na\o[ cka\!
Niemand schaut dem Armen ins Gesicht.

A[qatin fazn outo[e ci k,tanar!
Vom Brot armer Leute wird man nicht satt.

A[qati oun;za‘e farousti orsn h!
Des Armen Besitz ist des Reichen Beute. 

Jh ounis% ime doun ;s% jh counis% im d;ue doun ;s!
Hast du’s (das Geld), bist du mein Bruder, hast du’s nicht, bist du ein
Luder.

A[hn barkana\% a[hn xis ke ‘;‘h% ;s barkanam% a[hn xis
ke ‘;‘h!
Ärgert er sich, schlägt mich der Meister, ärgere ich mich, schlägt mich
der Meister.

Astoua‘ a[qate .ndazn;l ouxh nh% h,e korsnzn;l% w;r=n al
gtn;l kou ta\!
Will Gott den Armen erfreuen, lässt er ihn seinen Esel verlieren und
diesen dann wiederfinden.

Oun;zo[i famar amhn ør Xatik a!
Für die Reichen ist jeder Tag Ostern. 

Farouste m;®ni% g;[n ;r;ra\% a[qate m;®ni% mard cimana\!
Stirbt der Reiche, tönt’s im Dorf aus jeder Kehle; stirbt der Arme, weiß
es keine Seele.

Minc;u farouste baraki% a[qati fogin dours kou ga\!
Bis der Reiche abmagert, haucht der Arme seine Seele aus.
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Faroust marde ø] k;rau% asin% d;[ a& a[qate k;rau% asin^
sowa‘ a!
Der Reiche aß eine Schlange; man sagte, es sei Arznei; der Arme aß
eine Schlange; man sagte, er sei hungrig.

Farsti a[=ikn a®niln a dvouar% pafile f;,t a!
Die Tochter des Reichen zu heiraten ist schwer; sie zu erhalten, ist leicht.

April ka\ ;rkaj h% april ka\ ar‘aj h!
Manch Leben ist wie Eisen, manch anderes wie Silber. 

Mhkin or 'o[n au;lna\% tane siune ‘ou® k∞;r;una\!
Wird man reicher, scheint einem die Säule im Haus schief.

Faroustin acqe warago\row k∞ella\!
Des Reichen Augen sind verhangen.

Farsti farstouj;an c;s karo[ fasnil% drazi ;[ir nran!
Wenn du seinem Vermögen nicht nachkommen kannst, werde des
Reichen Nachbar.

Farstoujiune anqoun krak h& oun;zo[in fangist ci talis!
Besitz ist eine lodernde Flamme; sie gibt dem Besitzer keine Ruh.

Farstoujiune gh,in ke sirounazni% lalin l;xou ke ta\% 
cola.in =iu.t otq% qo®in al ;rkou acq!
Reichtum schenkt dem Hässlichen Schönheit, dem Stummen Sprache,
dem Lahmen zwei Beine und dem Blinden zwei Augen.

Anou, qoun k∞ella\% oum ko[e taq h!
Man schläft sanft, wenn es einem an der Hüfte schön warm ist.
[Geld�wurde�unter�einem�versteckten�Gürtel�aufbewahrt,�der�die�Hüfte
wärmte.]�

Ou#m .øsqe anzouk k∞ella\& faroustin ou g;[;zikin!
Wessen Wort kann mehr erreichen? Das der Schönen und der Reichen.

Pxtik mardik% m;‘-m;‘ ;raxn;r ke t;sn;n!
Kleine Leute haben große Träume.
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I@nc an;m oski lagane (amane)% or mh=e ariun piti jq;m!
Was soll das goldene Becken, wenn ich darein Blut spucken muss?

Mhke ke wa\;lh% miuse ke touvh
Der eine hat den Genuss, der andere das Leiden

Papin k;ra‘e jo®an ak®an k∞a®nh!
Was der Großvater gegessen, kommt dem Enkel zwischen die Zähne.

Outo[e k;rau% lpsto[e mh=t;[ enkau!
Wer schlemmte, hatte Geschick, wer schleckte, kam an den Strick.  

}in ou =orin k®ouan% h,e otatak gnaz!
Das Pferd und das Maultier schlugen sich, der Esel wurde zertrampelt.

Ouv% ørhnq ;u datastan
Gewalt, Gesetz und Urteil

M;‘auore or kamour= lini% wrize mi* anzk;nal!
Wenn dein Chef auch eine Brücke ist, geh nicht über ihn.

Jagauorn hl jagi la\;[ (arvani) piti!
Selbst der König soll seiner Krone würdig sein.

Ørhnqn farsti famar h gra‘% pativn^ a[qati!
Das Gesetz ist für die Reichen geschrieben, die Strafe für die Armen.

Irauounq ka\% ørhnq cka\!
Das Recht ist da, doch das Gesetz fehlt.

Datauorin acq cka\% akan= ka\!
Der Richter hat keine Augen, bloß Ohren.

Dafiy ka\% or .i[y ouni% datauor ka\% .i[ye m;®a‘!
Manch Henker hat ein Gewissen; manch Richter hat keins.

Xø®e or tanhn n;rs mtni% datastann ;rjiqhn k∞;lni!
Tritt die Gewalt ins Haus, geht die Gerechtigkeit zum Dachfenster hin-
aus.
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M;®;liz .ar= c;n ouxi!
Von Toten verlangt man keine Gebühren.

Banti qanda‘e Astoua‘ ci qandi!
Was das Zuchthaus zerstört, kann Gott nicht zerstören.
[NA:�Viele�Jahre�im�Gefängnis�zerstören�einem�das�Leben.]

Orqan ‘®is% ke b;®nauor;n
Je mehr du dich bückst, desto mehr wirst du beladen

I,in or .onarf t;sn;n% =ou.t ke nst;n!
Sieht man einen fügsamen Esel, reitet man ihn zu zweit.

H,i b;®e qani ‘anr elni% ,out-,out k∞;rja\!
Je größer die Last, je größer des Esels Hast.

B;®e ,alko[i ,alakin ke dn;n!
Man lädt demjenigen die Last auf, der seinen Rücken hinhält.

Tauhn (ou[t) hl m;‘ h% fama ke coq;zn;n% b;® ke dn;n wran!
Das Kamel ist auch groß, doch man zwingt es in die Knie und belädt es.

Lou‘e qa,o[ ;xan wxin ke dn;n!
Ins Joch spannt man den Ochsen, der das Joch zieht.

K®nak oun;nam% b;® dno[ ,a@t!
Halt ich meinen Rücken hin, gibt es viele, die mich beladen.

Au;li famb;roujiune i,i martirosoujiun h!
Zuviel Geduld ist des Esels Martyrium.

H,n ir b;®hn ci outi!
Der Esel kriegt nichts von seiner Last.

Ou[tin asin& ªAcqd lo\s% jagauore q;x kanc;l aº% as;z&
ª:s git;m% ;a Ko[b a[i piti [rki% ;a <arour brn]iº!
Man sagte zum Kamel: “Sei froh, der König hat dich gerufen”. Es
sagte: “Ich weiß, er schickt mich entweder nach Koghb, um Salz, oder
nach Scharur, um Reis zu holen”.
[“Koghb”�und�“Scharur”�sind�geographische�Namen.]
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Dram% apranq ;u a®;utour
Geld, Güter und Handel

"o[e or ka\% ];®i k;[t a& louanas% k∞;rja\!
Geld ist Schmutz an den Händen; es wäscht sich ab.

Male k∞;rja\% malamaje (j,namoujiun) ke mna\!
Reichtum vergeht, Feindschaft besteht.

Coun;s 'o[% mti* fo[!
Hast du kein Geld, geh unter die Erd’.

Drame fa,iu h siroum! 
Geld will gerechnet werden.

"o[e mouj t;[e lo\s kou ta\!
Geld erhellt dunkle Räume.

"arhn 'rki carhn!
Geld rettet vor allen Übeln.

"o[e 'oqr Astoua‘ ;n anouan;l!
Man hat Geld den “kleinen Gott” genannt.

"o[i tiro= .øsqn amhn t;[ k∞anzni!
Des Reichen Worte setzen sich überall durch.

"o[e 'o[ k∞a,.ati!
Geld macht Geld.

Ine touo[e tasn al kou ta\!
Wer neun gibt, gibt auch zehn.

"o[n amhnqn ;n a,.atoum% bane paf;ln h!
Alle verdienen Geld; die Kunst ist, dass man’s behält.

"aran n;[ øroua\ famar h!
Geld ist für knappe Tage.
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"o[ oun;zar a[a ;s% 'o[ coun;zar ‘a®a\ ;s!
Hast du Geld, bist du Herr; hast du keins, bist du Knecht.

"ara ;[au% a,.arf ];®qd ke pagin!
Hast du Geld, küsst dir die Hand die ganze Welt.

Dra.t ou dvo[q tano[e 'aran h!
Es ist das Geld, das zur Hölle oder zum Himmel führt.

Mardous bar;kame ir grpann h!
Dein bester Freund ist deine Tasche.

Stake sar;r ke gr=h (glor;l)!
Geld kann Berge wälzen.

A®a= pelik (dram)% ;tqe tnik% ;tqn al knik!
Erst Geldchen, dann Häuschen, und dann Weibchen.

"ara coun;zo[in knike faram h!
Wer kein Geld hat, verdient kein Weib.

"o[e ]hn h talis!
Geld macht Musik.

W;rn Astoua‘% ware 'aran!
Hoch oben ist Gott; tief unten ist Geld.

"ara k∞oux;#s oun;nal& qsakd ‘ak mi* pafir!
Willst du bei Kasse sein? Hab kein Loch im Geldbeutel. 

Na[d (kan.ik) 'o[e fana‘ jour h!
Bargeld ist ein blankes Schwert.

A®no[e gtnoum h% ‘a.o[e^ korznoum!
Der Käufer findet, der Verkäufer verlieret.

Paxaroum apranqi f;t fogi hl h ‘a.uoum!
Auf dem Markte werden nebst Waren auch Seelen verkauft.

A®outoure fhr ou mhr couni!
Handel kennt weder Vater noch Mutter.
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A[bhrouj;an at;n a[bør phs% a®outouri at;n̂  øtari phs!
In Brüderschaft wie Brüder, im Geschäft wie Fremde.

A®outoure Ast‘oun ke wa\;li& jankoujiunn hl giti%
hvanoujiunn hl!
Handel geziemt nur Gott: er allein kennt das Teure und das Billige.

Ow ar;utour c∞ani% o*c ke korzni% o*c ke gtni!
Wer keinen Handel treibt, kennt weder Verlust noch Gewinn.

Malatiro= ;rdoum ci fasni!
Dem Verkäufer steht kein Eid zu.

’a.o[in mhk acqe bau h& a®no[in faxarn al qic h!
Dem Verkäufer reicht ein Auge; dem Käufer sind tausend zu wenig.

G;tnhn al stak gtnas nh% famrh ou a®!
Auch wenn du’s auf dem Boden findest, zähle das Geld, eh du’s nimmst.

J®coune koutow ke b®n;n% marde^ ar‘ajow!
Vögel fängt man mit Körnern, Menschen mit Kronen.

Oski b;®ow =oruo\n a®=;u amhn b;rdi d®n;r baz ;n!
Dem Maultier, das mit Gold beladen, öffnen sich alle Festungstore.

Oskou arvhqe osk;rice giti!
Der Goldschmied kennt des Goldes Wert.

A®anz .;lqi% oun;zoua‘qe k;anq couni!
Besitz ohne Verstand ist kurzlebig.

Waya®akann or a[qatna\% fin t;trakn;rn ke bana\!
Geht der Händler pleite, öffnet er seine alten Hefte.
[In�der�Hoffnung,�darin�Außenstände�zu�finden.]

Ar‘aje a[i =our a& incqan .m;s% ke ‘arau;s!
Silber ist salziges Wasser: je mehr du trinkst, desto durstiger wirst du.

Q;arn (,af) ou wnase enk;r ;n!
Gewinn und Verlust sind sich Freunde.
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Øgout c;[a‘ t;[e anpa\man wnas ka\! 
Wo kein Gewinn ist, da ist bestimmt Schaden.

Apafowoujiun
Sicherheit

Moulqn (an,arv go\q) anm;® ordi a!
Unbewegliche Güter sind unsterbliche Söhne.

Ort;[ faz% hnt;[ kaz!
Wo dein Brot, da dein Wohnort.

Ort;[ faz% hnt;[ kaz& ort;[ gini% hnt;[ qni!
Wo dein Brot, da dein Heim; wo dein Wein, da schlaf ein.

Dowlaje (farstoujiune) mlqi mi=in a% maln hsør ka\% wa[e
cka\!
Reichtum liegt in Immobilien; Mobilien sind heute da, morgen weg.

Miras (va®angoujiun)% out;s ou mouras!
Die Erbschaft verplemperst du, und dann bettelst du. 

Mirase (va®angoujiun) k∞ella\ marax (a.t)!
Hinterlassener Reichtum wird zum Siechtum.

Va®ange taq ];®qow kou tan! 
Das Erbteil gibt man mit warmer Hand.

Q;a ìl (;ra,.auor) ;[o[i ];®qe mi,t y;pe piti ;[ni!
Der Bürge muss die Hand am Geldbeutel haben. 

Ban counis% wka\ ;[ir% partq counis^ ;ra,.auor!
Hast du nichts zu tun, sei Zeuge; hast du keine Schulden, sei Bürge. 

Mal ‘a.o[e mhk tari ke farstana\% mal a®no[e mhk tari
k∞a[qatana\!
Der Verkäufer bereichert sich nur für ein Jahr, der Käufer verarmt
sich nur für ein Jahr. 
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Amanaje (i paf troua‘ a®arka\) thre k∞ouxi!
Was der Besitzer verpfändet, verlangt er wieder zurück. 

Partq% ka,a®q ;u tokos
Schulden, Bestechung und Zinsen

Partqi dou®e baz h!
Die Tür der Schulden ist immer offen.

Partatiro= ;r;se s;u h% l;xoun kary!
Des Schuldners Gesicht ist voller Scham, und seine Zunge ist lahm. 

Lau h anøji pa®kile% qan partqow arjnanale! 
Besser hungrig schlafen, als in Schulden erwachen. 

Partakani partqe phtq h ir karo[ouj;an ca'ow lini!
Des Schuldners Schulden sollen nicht größer sein als sein Vermögen.

Partqe krakh ,apik h!
Schulden sind ein brennendes Hemd.

Wat partakanhn fo[ ou mo.ir!
Vom schlechten Schuldner [kommt]�Schutt und Asche. 

Partqi tak mnaln ou qari tak mnale mhk h!
Ob du unter Schulden oder unter Steinen bleibst, ist es einerlei.

Tan;lis noqar h% b;r;louz a[a!
Beim Schuldenmachen ein Knecht, beim Abzahlen ein Herr.

Partqd or faxari fasau% youtow 'ilau k;r! 
Wenn mit tausend Schulden beladen, iss Pilaf* mit Huhn und Fladen.

A[bhrn a[børn as;z& ªA®a= mi f;sabs t;*s% \;to\ acqis
lo\sn ;s!º
Der Bruder sagte zum Bruder: “Begleiche meine Rechnung, dann bist
du mein Augenlicht”.

Partqe or ka\% taui (ou[t) ]ag h% qani paf;s ke m;‘ana\!
Schulden sind wie ein Kamelfohlen: es wächst, je länger du es hältst.
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Partqhn cwa.;zo[n Ast‘ouz ci wa.;na\!
Wer Schulden nicht fürchtet, fürchtet auch Gott nicht. 

Ari* m;[qow% mi* gal partqow!
Komm mir mit Sünden, doch nicht mit Schulden. 

Partqe talow% m;[qe lalow!
Bezahlend die Schulden, beweinend die Sünden.

Knkan hrike mardn h% mardou hrike partqn h!
Der Gebieter der Frau ist ihr Mann, der Gebieter des Mannes sind
seine Schulden.   

Partqe lou ke da®na\% toun ke mtni% ou[t ke da®na\% ci
dours ga\!
Die Schuld wird zum Floh und kommt ins Haus, dann zum Kamel und
geht nicht mehr raus.

Ka,a®qe datauori acqe ke qo®azni!
Die Bestechung verblendet des Richters Augen. 

Lau t;[e ka,a®q tour% n;rse gzi& wat t;[e ka,a®q tour%
dourse gzi!
Am rechten Ort bestochen, ist reingeworfen; am falschen Ort be-
stochen, ist weggeworfen.

Ka,a®qe mjnoum hl lo\s ke ta\!
Bestechung ist Licht in der Finsternis.

Kou ta\ faxare% k∞ella\ paxare!
Er gibt das Geld, um die Sache ist’s gut bestellt. 

<an b;rane oskor gz;s% ke seskoui (l®;l)!
Wirfst du dem Hund ‘nen Knochen ins Maul, so schweigt er.

Tou;z oskin% b;r;z .øsqin!
Er gab ihm das Gold, er wurde ihm hold.

Srbi dou®n hl a®anz .ounk ou momi c;n gnoum!
Auch zu den Heiligen geht man nicht ohne Weihrauch und Kerzen. 
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Zamaq gdale b;rane c;n tani!
Einen leeren Löffel führt man nicht zum Mund.

Sou[ ;u avan
Teuer und billig

Sou[hn avane cka\!
Nichts ist billiger als das Teure.

Jang barin stake \;t ke b;rh!
Teures Gut bringt dein Geld zurück.

Hvan msi .a,oun (arganak) ,oune ci k;r;l!
Die Brühe von billigem Fleisch frisst auch der Hund nicht.

Jang ‘a.o[e% hvan 'nt®o[e% glou.e baz ke mna\!
Wer teuer verkauft und Billiges sucht, bleibt barhäuptig.

Avan b;qm;xe (®ou') m;[rhn anou, h!
Der billige Bekmez* ist süßer als Honig.

}ri qaza.e m;[rhn anou, h!
Der Essig, der umsonst ist, ist süßer als Honig.

H,e or .iari (waroung) ginow a®n;s% 
mhk ør =ri mh= .;[doua‘ ke t;sn;s!
Kaufst du einen Esel zum Preis von Gurken, 
findest du ihn eines Tages im Wasser ertrunken.

Hvan wa.te a®no[i mh=e% jang wa.te ‘a.o[i mh=e .[ym-
tanq cka\!
Wer kauft, wenn billig, und verkauft, wenn teuer, ist gewissenslos.

Avan bane jang ke lmnna\% jange^ avan!
Billiges läuft auf Teures hinaus, Teures läuft auf Billiges hinaus.

Faroust c;m% or avan ban gn;m!
Ich bin nicht reich genug, um Billiges zu kaufen.
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Amhn ban ir t;[n ouni
Alles hat seinen Platz

Amhn .øsq ir t;[n ouni!
Jedes Wort an seinem Ort.

A[øjqn ir t;[e% journ ir t;[e!
Das Gebet an seiner Stelle, das Schwert an seiner.

Sarin anfot ‘a[ikn hl iran t;[e wardi f;t ci 'o.i!
Selbst die duftlose Bergblume tauscht ihren Platz nicht mit der Rose. 

T;[ ka\ a[c;liq% t;[ ka 'a.c;liq!
Mancher Ort ist zum Flehen, manch anderer zum Fliehen.

Ar;un ira lo\sn ouni% lousn;akn hl irane!
Die Sonne hat ihr Licht, der Mond sein eigenes.

Ø]n amhn t;[ kou® ke qalh% ir boune ,itak!
Die Schlange schleicht überall krumm, nur in ihrem Nest gerade.

Amhn ban ir ca'n ouni
Alles hat sein Maß

Ar=e ]age ,at sir;loun s.mrt;r .;[d;r h!
Vor lauter Liebe hat der Bär sein Junges zu Tode erdrückt.

J;ln or barakna\% ke ktri!
Der Faden, der zu dünn wird, reißt.

<at ‘i‘a[e laz ke b;rh!
Zu viel Lachen bringt Tränen.

Ga®now 'laun hl amhn ør out;l ci eloum!
Auch Pilaf* mit Lamm kann man nicht jeden Tag essen.

Ou, ari% nou, ari!
Komm dann und wann, bist du willkommen dann.

Faue [axi (sagi) faukij a‘h% ke pat®i!
Wenn die Henne ein Gänseei legt, zerplatzt sie. 
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Katouin 'a.a‘e% ;rdin marage!
Der Katze Flucht reicht bis zur Scheune.

Amhn inc ir an;lou ];un ouni
Alles auf seine Art

’itn a ‘a®in gtnoum% oc jh ‘a®e ‘tin!
Der Vogel findet den Baum, und nicht der Baum den Vogel.

Mataniqin c;n ta\ ørfnanq% matin ke tan!
Man segnet den Finger, nicht den Ring.

Danake kowin møt ke tanin% kowe danakin møt c;n tanir!
Man bringt das Messer zur Kuh, nicht die Kuh zum Messer.

M;[re matow% kakale (enko\x) fatow!
Den Honig mit dem Finger, die Nuss Stück für Stück.

Amhn ban ir vamanakin 
Alles zu seiner Zeit

’a®e vamanakin phtq h tnk;s!
Den Baum musst du rechtzeitig pflanzen.

:rkaje taq-taq ke ‘;‘;n!
Man soll das Eisen schmieden solange es heiß ist.

Jonire taq-taq faze ko[e ke tan!
Schlag den Lawasch* an die Wände des Tonirs*, solange sie heiß sind. 
[Der�dünn�ausgerollte�Lawaschteig�wird�in�meterlangen�Fladen�an�die

heißen�Wände�des�Tonirs*�geschlagen.�Dies�muss�ganz�schnell�und

energisch�erfolgen.]

Amhn ban wa.tin ke na\i% wa.te bani ci na\i!
Alles schaut auf die Zeit; die Zeit schaut auf nichts.

Wa.te wa.tin% jh ch vamanake anz h k;noum!
Alles zu seiner Zeit, denn Zeit ist vergänglich.

K®oui ør k®iu% fa,touj;an ør fa,toujiun!
Zu Kriegszeiten Krieg, zu Friedenszeiten Frieden.



189

Aqlore% or anvamanak kanch% glou.e ke ktr;n!
Wenn der Hahn zu früh kräht, schlachtet man ihn.

Karmir ]oun Xatkin ke saxi!
Rote Eier passen zur Osterzeit.

Irikoua\ loure a®auøte c;n asi!
Die Nachricht des Abends bringt man nicht am Morgen.

Vamanakn mi angin gan]aran a% gine imazo[in famar!
Zeit ist ein Wertstück für den, der dessen Wert kennt. 

Ga®e garnane% ]iune ]m®ane!
Das Lamm im Frühjahr, der Schnee im Winter.

Hsøroua\ bane c;n jo[ni wa[oua\!
Verschiebe das Heutige nicht auf morgen.

Bane hgouzoua\ mnaz% imazi*r^ korau gnaz!
Was auf morgen aufgeschoben, ist für immer aufgehoben.

Wa.te ga\ nh% qarh tan]e ke fasounna\!
Kommt ihre Zeit, wird auch die steinerne Birne reif.

Safaj safajin sax ci ga\!
Keine Stunde gleicht der anderen.

Minc;u garoun cga\% ‘a®e ci ‘a[ki!
Eh der Frühling kommt, blüht kein Baum.

:rb;mn ,at ou, h
Manchmal ist es zu spät

Minc;u gl.ous kap;le sorw;za\% hriks gnaz!
Bis ich lernte, wie man das Kopftuch knüpft, verließ mich mein Mann.

Qani kar% toun ckar% or m;®au% gmbhj ,in;zin!
Zu Lebzeiten hatte er kein Haus; er starb, man baute ihm eine Kuppel.

:xn;re korc;louz \;to\ gome 'ak;zin!
Nachdem die Ochsen verschwanden, machte man den Stall zu.
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Farsaniqiz \;to\% da' ou xou®na#!
Nach der Hochzeit Trommel und Surna*? 

Minc;u a[n ;kau% mata[e w;r=azau!
Bis das Salz kam, war der Matagh* aufgegessen.

Minc… a®oui =oure ga\% gorti acqe dours ke ga\!
Bis der Bach wieder voll ist, geht der Frosch den Bach hinunter.

|;t Xatkin% faluan hvanagin!
Nach Ostern ist der Halwa* billig.

A®ije phtq h øgtagor‘;l
Gelegenheiten muss man wahrnehmen

~rsande (a®ije) 'o[ow ci a®noui!
Gelegenheiten kann man nicht kaufen.

~alaqe ;[a‘ vamanake piti b®n;s!
Du musst dein Glück fangen, wenn es da ist.

Ba.te mi angam k∞a\z;lh!
Das Glück besucht uns ein einziges Mal.

~rsande ørkouni (t;[atara' an]r…) phs h& ,out k∞anzni!
Gelegenheiten sind wie ein Sturzregen; sie vergehen schnell.

Katoun;re dours gnazin% mkn;re ,our=par b®n;zin!
Sind die Katzen aus dem Haus, tanzen die Mäuse in Saus und Braus.

G;rane ];®qiz baz h jo[;l% maxn h b®noum!
Er hat den Balken losgelassen und hält sich am Haar fest.

Jo[;l h baz dou®e% dhm a®;l 'aka‘ d®ane!
Er lässt die offene Tür und stemmt sich gegen die verschlossene. 

<oune ,an ;t;un enkau% ;[ot faze katouin mnaz!
Die Hunde jagten sich; das Schmalzbrot kriegte die Katze. 

Â;fane jo[a‘% ;on=a\ (a®ouo\t) ;s outoum!
Du lässt das Basilikum liegen und isst den Klee.
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{ou,e (j®coune) or j®au% hl ];®d ci ga\!
Fliegt der Vogel weg, fängst du ihn nie wieder.

Anz;aln andar] h
Vergangenheit ist unwiderruflich

Anzouke mo®zouk k∞ella\!
Was vorbei ist, ist vergessen.

:[a‘n ;[a‘ h!
Was geschehen ist, ist geschehen.

Anzkaza‘e ;t ci ga\!
Vergangenes kommt nie zurück.

Anzkaza‘ banin mi* a'sosa!
Bedaure nie etwas, was vorbei ist. 

Qa,a‘ (n;ta‘) qare ;t ci da®nal!
Ein weggeschleuderter Stein kommt nie zurück.

M;.i (gam) xarka‘ t;[e mi,t k∞;r;ua\!
Man sieht immer die Stelle, wo ein Nagel eingeschlagen war.

A®anz patya®i f;t;uanq cka\
Ohne Grund keine Folgen

Couri (minc;u) ,ane cxarn;s% ci .a‘i!
Ehe du den Hund nicht schlägst, beißt er nicht.

Gvin c.';s% ]hn ci ta\!
Ehe du den Narren nicht schlägst, schreit er nicht.

A®anz kraki ‘ou. ci lini!
Ohne Feuer kein Rauch.

Ka\‘iz frd;f ke lini!
Aus dem Funken wird Feuer. 

Qami c;la‘% t;r;u ci ,arvir!
Ohne Wind bewegt sich kein Blatt. 
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So. outo[i b;rane ke mrm®a\!
Wer Zwiebeln isst, dem brennt der Mund.

Bnakan enjazqe dvouar h ,;[;l
Der natürliche Verlauf der Dinge ist schwer zu ändern

+oure ira yambhn ke gtni!
Wasser findet seinen Weg.

+oure k∞;rja\% auaxe ke mna\!
Das Wasser geht, der Sand bleibt.

+oure patize w;r;u c;n tani!
Das Wasser fließt nicht die Wand hinauf.

’a[ike ‘a[ka‘ ‘a®ize ke ja'i!
Die Blüte fällt vom Baum, an dem sie blüht.

>ounke ‘.o[i ;t;u k∞;rja\!
Der Weihrauch folgt dem Weihrauchfass.

’a® lini# or qami cdpci!
Gibt es einen Baum, den der Wind nicht streift?

S;rme fo[i tak phtq h mna\% or kanaci!
Der Samen muss unter der Erde bleiben, dass er treibt.

A®anz aqlori hl lo\se ke bazoui!
Auch ohne den Hahn geht die Sonne auf.

+oure mi t;[ or ,at mna\% ke foti!
Stehendes Wasser stinkt. 

Faue koutin ke waxi!
Das Huhn rennt zum Korn. 

Watiz wate ka\
Es gibt Schlimmeres als das Schlimme

Glou.d or zaui% otid zaue mthd ke gz;s!
Wenn du Kopfschmerzen hast, vergisst du deine Fußschmerzen. 
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Minc;u cga\ w;r=ine% ci \i,oui a®a=ine!
Ehe nicht der Letzte kommt, denkt man nicht an den Ersten.
[NA:�Vorgänger�werden�geschätzt,�wenn�Nachfolger�kommen.]�

Tnizd or ;rjas% nor tand \arge k∞imanas!
Verlässt du dein Haus, weißt du erst seinen Preis.

K∞;rjas a®nanzd% ke \i,;s maranzd!
Gehst du in deines Manneshaus, denkst du an dein Mamahaus.

F;nz tart tam% or tartd mo®anas!
Ich geb’ dir eine solche Sorge, dass du die deinige vergisst.

W;r=nakan ardiunqe kar;uor h
Auf das Endergebnis kommt es an

Amhn bani w;r=n h gow;li!
Das Ende von allem ist lobenswert.

Yout;re a,nane ke fa,ou;n!
Man zählt die Küken im Herbst.

K;*r% \;to\ gofazir!
Iss dich zuerst satt, dann bedanke dich.

>øsqe zan '®;le ch% jø' an;ln h!
Was zählt, ist nicht das Säen, sondern das Ernten.

<in;lou t;[ ;[a‘n hl ;n qandoum
Statt zu bauen, zerstört man oft

Ounqe ,in;lou t;[% acqn hl fan;z!
Statt ihre Augenbrauen zu zupfen, rupƒte sie sich das Auge aus.

<oune gnaz [asab.anhn (msawaya®)% ot ctarau% ir ote ktr;z!
Der Hund ging zum Metzger; statt Pfoten zu holen, brach er sich die Pfote.

Yanyn fan;ln iqhn% mouke n;rs ]g;zin!
Beim Hinausjagen der Fliege ließ er die Maus rein.
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>ac fan;ln iqhn% acqs f;te fan;zi!
Während ich mich bekreuzigte, kratzte ich mir das Auge aus. 

Ou[te gnaz koto,i% akan=n al korsnzouz!
Das Kamel wollte sich Hörner holen; dabei hat es sein Ohr verloren.

K∞;rja\ :r;uanhn brin] b;r;lou& kou ga\ or pl[oure tnhn ;n
tar;l!
Er ging nach Jerewan Reis holen; daheim wurde ihm sein Bulgur*
gestoh len.

:r;uo\je \a=ordoum h na.an,anin
Die Erscheinung folgt ihren Vorboten

Lau øre a®auotiz k∞;r;ua\!
Der schöne Tag zeigt sich am frühen Morgen. 

Ampi go®ale an]r;ui n,an h!
Das Donnern der Wolke kündigt Regen an.

Qamin c'ca‘ ‘owe `®jouna ('ojorik) c∞ellar!
Ohne Wind kein Meeressturm.

Garoune so.aki j;uow kou ga\!
Der Frühling kommt auf den Flügeln der Nachtigall. 

An]r;u c;[a‘ t;[e f;[;[ ci ani!
Ohne Regen keine Flut.

Diurin wastake mna\oun ch
Leicht Verdientes währt nicht

Qamou b;ra‘e qamin ke tani!
Was der Wind bringt, weht der Wind weg.

S;laui (=rf;[;[) b;ra‘e s;laue ke tani!
Was die Flut gebracht, schwemmt die Flut weg.

Hli b;ra‘e hle ke tani!
Was der Fremde bringt, trägt der Fremde weg.
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Laui f;t galis h na… wate
Keine Vorteile ohne Nachteile

Ward siro[e 'ou,n hl ke siri!
Wer Rosen liebt, muss auch Dornen lieben.

Misn anoskor ci lini!
Kein Fleisch ohne Knochen.

}oukn a®anz 'ou,i ci lini!
Kein Fisch ohne Gräten.

Amhn camic koj me ouni!
Jede Rosine hat einen Stiel.

Ort;[ tan] ka\% poce f;tn h!
Wo eine Birne, da ein Stiel.

Tan]e koj ouni% marde pakasoujiun!
Birnen haben Stiele, Menschen haben Fehler.

|a=o[oujiun … ]a.ordoujiun ;[ba\r ;n!
Glück und Pech sind Geschwister.

Amhn dariw;r (w;r;lq) ouni ir dariwa\re!
Jedes Bergauf hat sein Bergab.

An'out (anj;ri) lousn;akn hl ch!
Selbst der Mond ist nicht ohne Flecken.

Laun ou pitanin c;n korci
Gutes und Taugliches währt 

Ta,a‘ qare g;tnin ci mna\!
Ein geschliffener Stein bleibt nicht am Boden.

Xod (maqour) oskin vang ci b®ni!
Echtes Gold rostet nicht.

Oskin z;.in mh= al oski h!
Gold ist selbst im Schlamm Gold. 
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Laun ou wate gor‘i mh= h ;r;uoum
Gutes und Schlechtes zeigt sich am Werk

Lau ;xe l‘an takin k∞;r;ua\% lau knike^ ørørozi!
Ein guter Ochs zeigt sich am Joch, eine gute Frau an der Wiege.

Lau h,e b;®an tak k∞;r;ua\!
Ein guter Esel zeigt sich unter der Last.

S;un ou spitake ba[nisoume k∞;r;ua\!
Ob schwarzhäutig oder weißhäutig, zeigt sich im Schwitzbad.

Ou[tin q;antrpaxoujiune (lara.a[azoujiun) maxh ka -
mour  =in wra\ k∞;r;ua\!
Ob das Kamel seiltanzen kann, zeigt sich auf der haarschmalen
Brücke.

Oro, ban;r c;n 'o.uoum
Manche Dinge sind nicht zu ändern

Hli hn =ourn a% hli hn =a[aze!
Es ist dasselbe Wasser, dieselbe Mühle.

Hli hn sou'r;n (s'roz)% hli hn faze!
Es ist dasselbe Tischtuch, dasselbe Brot.

Hli hn sandn h% hli hn warsange!
Es ist derselbe Mörser, derselbe Stößel.

H,n hn h,n a% 'alann a 'o.a‘!
Der Esel ist derselbe Esel, nur der Sattel ist ein anderer.  

:[a‘ banin ª,norfauo@rº k∞as;n!
Zur vollendeten Sache sagt man “Ich gratuliere!”

Kar;uore kam;naln h
Das Wichtigste ist der gute Wille

Hn;nz ban cka\% or mard oux;na\ ou canh!
Es gibt nichts, was man will und nicht tun kann.
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Kam;nal khs en;l h!
Gewollt ist halb getan.

Kamq% a,.atanq ou korow ;r;q ]irq;r ;n% orow 
Mard ‘owi wra\ jh fo[i anpa\man ke \a=o[i!
Wille, Arbeit und Streben, das sind die drei Gaben, 
Mit denen man im Leben sicheren Erfolg wird haben.

Iuraqanciurin ir;n fam;mat
Jedem das ihm Passende

Ta.taki khøra m;. ke xarn;n! 
Man wählt den Nagel nach dem Brett.

:r;si khøra aptak ke xarn;n!
Die Ohrfeige muss aufs Gesicht passen.

Foge qa,o[in% laje ma,o[in!
Sorgen für den, der sie erträgt; Kleider für den, der sie austrägt.

Astoua‘ sare ke t;sni^ ]oune ke dnh!
Gott sieht den Berg und setzt demnach den Schnee darauf.

Astoua‘ amhn mardou srti fam;mat kou ta\!
Gott beschenkt jeden nach seinem Herzen.

Atank ,an% atank ,arakan!
Wie der Hund, so sein Lobgesang.

An patin an ‘;'e ke bauh!
Dieser Mauer genügt dieser Verputz.

Taxin i#nc phtq h oski santr!
Wozu braucht der Glatzkopf einen goldenen Kamm?

Tamari (;rak) ghøra\ ariun k∞a®n;n!
Je nach der Ader nimmt man Blut.

Apro[in apranq% m;®no[in patanq!
Dem Lebenden das Gut, dem Sterbenden das Leichentuch.
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’na‘in ørozq% m;®a‘in ya[b (daga[)!
Dem Neugeborenen die Wiege, dem Toten den Sarg.

Ou[tin gdalow c;n =ri!
Man tränkt das Kamel nicht mit einem Löffel.

Sourbin a[øjq en;low ke .ab;n% ,ane^ oskorow!
Den Heiligen verführt man mit Gebeten, den Hund mit Knochen.

Hakane ;rb;mn mo®azuoum h
Das Wesentliche wird oft vergessen

Ou[te korzr;l ;s% loui#n man kou gas!
Du hast das Kamel verloren; suchst du jetzt den Floh?

A[=kane korzr;l% oulounqin sougn a anoum!
Sie hat ihre Tochter verloren; sie trauert um deren Perle.

H,e korzr;l ;n% 'alani \;tnhn ;n man gali!
Er hat seinen Esel verloren; er sucht nun dessen Sattel.

H,i tarte c;m% naln;ri tartn ;m!
Meine Sorge ist nicht der Esel, sondern seine Hufeisen. 

Glou.e ktr;zir% mørouqin wra#\ kou las!
Du hast das Haupt abgeschnitten; beweinst du nun den Bart?

Oro, ban;r ankar;li ;n
Manches ist unmöglich

An=our =a[aze alour ci a[a\!
Eine Mühle ohne Wasser mahlt kein Mehl.

Ghli f;t a[bhroujiun ci aroui!
Mit dem Wolf hält man keine Brüderschaft.

Fariur as;[iz mi kazin ci lini!  
Auch hundert Nadeln machen kein Beil aus.

Zamqa‘ a[biuriz =our c;n ouxi!
Von der versiegten Quelle verlangt man kein Wasser.
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Amhnoun \ogna‘ t;[e .an ci ,inouir!
Nicht überall, wo man müde wird, baut man eine Schlafstätte.

Datark ta,tin go[ ci gna\!
Kein Dieb geht zum leeren Trog.

Jaze cori f;t c;n wa®i! 
Mit dem Trocknen soll man nicht auch das Nasse verbrennen.

’owiz gdal-gdal tan;low% =oure ci paksi!
Löffelweise geleert, wird das Meer nicht entleert.

Karo#[ h warde ‘owi mi=oum% mani,ake kraki a®a= dimanal!
Kann die Rose im Meer und das Veilchen am Feuer gedeihen?

};®noz dno[ katoun mouk ci b®n;r!
Eine behandschuhte Katze fängt keine Mäuse. 

G;ti =oure ir akounqe ci da®na\! 
Das Wasser des Flusses kehrt nicht zu seiner Quelle zurück. 

Namardi bakoume o*c ward ke bousni% o*c mani,ak! 
In des Strolches Garten wachsen weder Rosen noch Veilchen.

<ane ‘owe lak;lowe% ‘owe c∞a[totir!
Des Hundes Lecken besudelt das Meerwasser nicht.

<ane pa®ka‘ t;[e ',ranq ci lini!
Wo der Hund liegt, gibt es keine Krumen.

Sage fauin grauakan c;n tar!
Das Huhn verpfändet man nicht für eine Gans. 

Waxo[ ]iou gl.in c;n xarki!
Dem rennenden Pferd schlägt man nicht auf den Kopf.

Tatrake or boun ,ino[ elnhr% ir boune ke ,inhr!
Wäre die Turteltaube ein Nestbauer, würde sie ihr eigenes Nest bauen.

Qo® (ko\r) acqiz arzounq ci ga\!
Blinde Augen tränen nicht.
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Gajan ‘oze pas (pafq) b®n;l k∞ella#\ mi!
Kann man fasten mit der Gata* in der Tasche?

A®anz ,an g;[ ci lini!
Kein Dorf ohne Hunde. 

Faukije ir ‘a\ri wra\ ci kangni!
Das Ei steht nicht auf seiner Spitze.

Loui me famar ;or[ane (w;rmak) c;n a\r;r!
Wegen eines Flohs verbrennt man nicht die Decke. 

Mouke b®n;lou famar toune kraki c;n ta\!
Um eine Maus zu fangen, steckt man das Haus nicht in Brand. 

A®iu‘e yany ci b®n;r!
Ein Löwe fängt keine Fliegen.

’ak jaua\ow ]oua‘;[ ci lini!
In einer durchlöcherten Pfanne brät man keinen Pfannkuchen.

’ak kyouye =our ci paf;r!
Ein Krug mit Löchern hält kein Wasser.

Yambordn anfaz c∞;[ni% fowiun ankrak!
Kein Wanderer ohne Brot, kein Schäfer ohne Feuer. 

’ou® qanoniz ,itak gi‘ ci dours ga\!
Mit einem krummen Lineal zieht man keine gerade Linie. 

Yrage an]hj ci wa®i!
Ohne Öl brennt keine Öllampe.

Yragn a®anz patro\gi lo\s ci ta\!
Keine Glühlampe leuchtet ohne Docht. 

Mhk koukouow garoun ci ga\!
Ein Kuckuck macht noch keinen Frühling.

Mhk oc.arin ;rkou ka,i c∞ellar!
Von einem Schaf kriegt man nicht zwei Felle.
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Mhk qarow pat ci ka\nir!
Man baut keine Wand mit einem Stein. 

Pxin ‘a\rin b®nzqow xarn;l c∞ellar!
Mit der Faust schlägt man nicht auf die Spitze des Spießes.

So.i anou,e ci lini!
Süße Zwiebeln gibt es nicht.

As;[ow for c;n 'or;r!
Mit einer Nadel gräbt man keine Grube. 

A[ouhse fauabnin [arawo#ul (pafak)!
Kann der Fuchs Hüter des Hühnerstalls sein?

Mhk ];®qow ‘a' ci troui!
Mit einer Hand gibt es keinen Händeklatsch.

Mhk qarow pat ci ka\nir! 
Mit einem Stein baut man keine Wand.

Ga®e gilin paf touin!
Man vertraute dem Wolf das Lamm an.

Oro, ban;r an.ousa';li ;n
Manches ist unvermeidlich

A[ouhsi 'a.ouste minc;u qiurqcou .anoujn h!
Des Fuchses Flucht reicht bis zum Kürschnerladen.  

Kouve =ri yambin ke kotri!
Der Krug zerbricht auf dem Weg zum Wasser.

>oxin incqan patiu an;s% w;r=e danakn a nra =ane!
Wie sehr man auch ein Schwein verehrt, es ist das Messer ihm beschert. 

Kouve kouvin xarn;s% ;a mhke piti kotroui% ;a mhkhle!
Schlägst du zwei Krüge aneinander, zerbricht der eine oder der andre.

Ar‘iue incqan hl or w;r bar]rana\% w;r=e hli qarin ke nsti!
Fliegt der Adler auch noch so hoch, am Ende sitzt er auf einem Stein.
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Ga\lin b;rnhn oc.ar c∞axatir!
Es rettet sich kein Schaf aus des Wolfes Maul.

Sowa‘ katoui ];®ize mouke ci pr‘ni!
Es rettet sich keine Maus aus den Klauen der hungrigen Katze.

I,i g;r;xmane gili 'orn a!
Des Esels Grab ist des Wolfes Wanst.

Ote kotra‘ i,in w;r=i thre ga\ln h!
Der Herr des lahmen Esels ist der Wolf.

Lau lo[norde w;r=e =ri 'a\ (bavin) k∞elni!
Gute Schwimmer werden zur Beute des Wassers.

Famra‘ oc.are ghle ci# outi!
Verschlingt der Wolf nicht auch die gezählten Schafe?

Oro, ban;r anw;rakangn;li ;n
Manches ist nicht wiedergutzumachen

Kotra‘ ]oun … kisa‘ faze c;n sa[ana\!
Ein zerbrochenes Ei und ein halbiertes Brot werden nie wieder ganz.

:la‘ acqe t;[e ci ga\!
Ein ausgehacktes Auge kommt nicht zurück.

G;tin ja'a‘ ;[% hl ci lzoui ir t;[!
Verschüttetes Öl gießt sich nie zurück.

Sirte or ka\% ,ou,a\ h% or kotrou;z% hl ci sa[ana\!
Das Herz ist wie Glas; einmal gebrochen, wird es nie wieder eins.

Lalow% o[balow m;®;le c∞o[=nnar!
Durch Weinen und Wimmern wird der Tote nicht wieder wach.

Faxouagiut ban;re \argi ;n
Seltenes hat hohen Wert

Ko\r;ri jagauorouj;an mh= mi acqanin jagauor h!
Im Königreich der Blinden ist der Einäugige König.
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G;[e t[amard ckar% .oroxi anounn hin dr;l {ara-Mafmad!
Im Dorf ohne Männer nannte man den Hahn Ghara-Mahmad*.

H, c;[a‘ t;[e ,alakow =a[az gnale amøj ci!
Wo Esel fehlen, ist es keine Schande, Säcke auf dem Rücken zu tragen.

}i c;[a‘ t;[e h,n hl m;‘ gin ouni!
Wo es keine Pferde gibt, steht der Esel hoch im Preis. 

A[ c;[a‘ wa.te oc.are l;xoun qar;rin a qsoum!
Wo Salz rar ist, schleckt das Schaf die Steine.

Kora‘i arvhqe m;‘ h linoum
Verlorenes steht hoch im Preis

Cb®na‘ ]ouke m;‘ k∞ella\!
Der entwischte Fisch ist immer groß.

Kotra‘ amane gin c∞oun;nar!
Zerbrochenes Geschirr ist immer kostbar.

Kora‘ maxe paran ke da®na\!
Ein verlorenes Haar wird zum Seil.

Y,martoujiune mi,t endoun;li ch
Wahrheit ist nicht immer erwünscht

Droust (yi,tn) aso[in mi ]i% or asi ou 'a.ci!
Wer die Wahrheit spricht, braucht ein Pferd, um zu fliehen.

<itak aso[e thr couni!
Wer die Wahrheit spricht, ist schutzlos.

Minc;u [orde (y,marit) ga\% soute a,.arf k∞outh!
Eh die Wahrheit kommt, hat die Lüge die Welt verschlungen.

Doux .øso[i glou.e ‘ak a!
Wer die Wahrheit sagt, hat ein Loch im Kopf.
[Arm.�“Ein�Loch�im�Kopf�haben”�=�im�Hintertreffen�sein]
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Ir;re tarb;r npatakn;ri ;n ‘a®a\oum
Sachen dienen verschiedenen Zwecken 

Danak ka\% mard ke morjh% danak ka\% faz ke q;rjh!
Manches Messer schlachtet Leute, manch andres schneidet Brot.

Ø]iz hl d;[ ;n ,inoum!
Auch von der Schlange macht man Heilmittel.

Mhk ‘a[khn ø]e jo\n ke ,inh% m;[oun^ m;[r!
Von derselben Blume macht die Schlange Gift und die Biene Honig.

<at masnakizn;r oun;nale mi,t lau ch
Viele Beteiligte sind nicht immer nützlich

Ø.te farsi ;'a‘ 'a'hn (aliurapour) a[i k∞elni!
Die Papa*, die sieben Bräute gekocht, ist immer versalzen.

Hn g;[e% or ,at .orox ka\% gi,;re ci lousna\!
Im Dorf mit vielen Hähnen tagt es nicht.

Mhk toun ;rkou tantikin elni% ta.tn anau;l ke mna\!
Im Haus mit zwei Hausfrauen bleibt der Fußboden ungescheuert.

Ø.te wardap;t mi a[=ik knq;zin% anoune drin Kirakos!
Sieben Priester tauften ein Mädchen und nannten es Kirakos. 
[“Kirakos”�(O)�oder�“Giragos”(W)�ist�ein�Männername.]

Cariqi patya®e ir .orqi mh= h
Der Grund für das Übel liegt an der Wurzel

}ouke gl.hn ke foti% =oure akhn ke p[tori!
Der Fisch stinkt vom Kopf, das Wasser trübt sich an seiner Quelle.

’a®e qoqhn h fa*m coranoum% fa*m dalaroum!
Der Baum vertrocknet und gedeiht von seinen Wurzeln.

’a®in ‘ou® bousnile qoqan a linoum!
Es liegt an den Wurzeln, dass der Baum krumm wächst.



Cncini axd;zoujiunn hl cncin h
Die Wirkung des Nichtigen ist nichtig

Yanyn i@nc a% or y;nyn (k;[t) i@nc lini!
Was ist die Fliege, dass man ihre Flecken fürchtet? 

’ite i@nc a% or ;[e i@nc lini!
Was ist ein Spatz, was kann sein Fett sein?

Loun i@nc a% or loui qazin i@nc lini!
Was ist ein Floh, dass man seinen Fußtritt fürchtet?

’irann i@nc arau% korixn i@nc anh!
Was hat man von der Aprikose, dass man von ihrem Kern was hat?

<ounn i@nc% bounn i@nc!
Was ist der Hund, dass seine Hütte was ist?

’ite i@nc a% or youte i@nc lini!
Was ist der Spatz, dass aus seinem Küken was wird?
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Adamande adamand ke ktrh! 
Der Diamant zerbricht den Diamanten.

Aliure m;nq ma[;zinq% pa.lawan ouri,n;re k;ran!
Wir haben das Mehl gesiebt, den Baklava haben die anderen gegessen.

A@. vamanak% vamanak% a\s i#nc ør;rou fasanq^ nvo\gn;re
\ard k∞out;n% garin k∞outh auanak! 
O Zeiten, Zeiten! Wohin sind wir geraten? Die Pferde fressen das
Stroh, die Esel fressen den Hafer.

A[e k;rar% a[amane mi* =ardi!  
Du hast das Salz gegessen, zerbrich das Salzfass nicht!

Amhn ban ir ginn ouni!
Alles hat seinen Preis.

Amhn bani skixbn h dvouar!
Aller Anfang ist schwer.

Amhn :rousa[hm gnazo[ Fa=i c∞ellar!
Nicht jeder, der nach Jerusalem geht, wird zum Hadschi*.

Anmouraxatou srbin .ounk ou mom tano[ ci lini!
Einem teilnahmslosen Heiligen bringt keiner Kerzen und Weihrauch.

Kapitel 12

|AU:LOUA’ (A|BB:NAKAN KARGOW)

ALPHABETISCHER ANHANG



A,.arfoum ;a lou‘ piti lin;s% ;a^ ;x!
In dieser Welt musst du entweder das Joch oder der Ochse sein.

A,.arqe mi kajsa h% mardê mi gdal% or mh=n ;n jaja .oum!
Die Welt ist ein Kessel, der Mensch ein Löffel, den man hineintaucht.

Acqh f;®ou% mitqh f;®ou! 
Aus den Augen, aus dem Sinn.

Acqe t;sni% sirte k∞ouxh!
Was das Auge sieht, wünscht sich das Herz.

A®a‘n an.oz;li h!
Das Sprichwort ist unverwundbar.

A®a= 'a.co[in ke b®n;n!
Man fängt zuerst die Fliehenden.

A®a=in pata®e fam;[ k∞elni!
Der erste Bissen ist immer lecker.

A®iu‘e m;®au% ba\z morje fon h!
Der Löwe ist tot, doch seine Haut ist da.

Ar;gake or a\nca' bar]r ou lousauor h% mhk 'oqr ampe ke
‘a‘kh!
  Selbst die Sonne, so licht und hoch, ein kleines Wölkchen bedeckt sie
doch.

Ar=e ;øj ;rg giti% ;øjn hl tan]i masin!
Der Bär kennt sieben Lieder, alle sieben über die Birne.

Au;lorde ,oun;roun kou tan! 
Überflüssiges gibt man den Hunden.
[Über Geschenke, die man macht, ohne auf vieles zu verzichten.]

Bambasanq ch% bann asank h!
Es ist keine Klatschgeschichte, es ist eine wahre Geschichte.

Bar]ranal ouxo[e astiyan ke st;[‘i!  
Wer höher will, errichtet eine Leiter.
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B;®in tak h,e ci x®ar!
Unter der Last brüllt kein Esel.

B;rde mi=iz ke qandoui! 
Die Festung zerstört sich von innen.

Ga\l ;[ir% or ga\l;re q;x cout;n!
Werde ein Wolf, damit dich die Wölfe nicht zerfressen.

Ga\le ariunow h farboum!
Der Wolf betrinkt sich mit Blut.

Ga\le famranq ci git;r!
Der Wolf kennt keine Zahlen.

Ga\le mi oc.ar tarau% wa@\ nran or m;nak mhkn ouni!
Der Wolf hat ein Schaf gestohlen; wehe dem, der nur eins hat.

Gdaliz minc;u b;ran ,at yamba\ ka\!
Vom Löffel zum Mund ist ein weiter Weg. 

Gh, tanthre% qirayiin tanthr k∞enh!
Ein schlechter Hauswirt macht den Mieter zum Hauswirt.   

Go[e lousn;aki j,nami h!
Der Dieb hasst den Mond.

Gow;zin .anoume% qaq;z 'o.anoume!
Man lobte Tante Rose, sie schiss in ihre Hose.

Datark ta,tin go[ ci gna\!
Kein Dieb geht zum leeren Teigtrog.

:xn ir ka,iow ke ‘a.;n!
Den Ochs verkauft man mit seiner Haut.

:rb or kazine ;kau anta®% ‘a®;re asazin& «Koje m;ronziz
h»!
Als das Beil in den Wald kam, sagten die Bäume: “Sein Stiel ist von
uns.”
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:rg;r ,at git;m% ba\z ;rg;l cgit;m!
Ich kenne viele Lieder, aber ich kann nicht singen.

H,e gith% orou ;r;sin ke x®a\!
Der Esel weiß, wen er anschreien soll.

Hs .more ,at =our ke w;rzni!
Dieser Teig nimmt noch viel Wasser auf.
[NA: Um das Problem zu lösen, braucht man viel Zeit.]

Hsør in]% hgouz q;x!
Heute mir, morgen dir.

Jaxa au;le lau k∞aulh!
Neue Besen kehren gut.

Vamanake am;nalau bvi,kn h!
Zeit ist der beste Heiler.

In]niz \;to\ =rf;[;[!
Nach mir die Sintflut.

I,oun wra\hn enkno[e m;®au% ]ioun wra\hn enkno[e cm;®au!
Wer vom Esel fiel, starb; wer vom Pferd fiel, starb nicht.

Irikouan lazik% .lisouan (lousabaz) ‘a[rik!
Was abends beklagt, wird morgens belacht.

>orowa‘e ck;ranq% ‘.iz qo®azanq!
Ohne das Grillfleisch zu essen, sind wir vom Rauch zerfressen.

>ounke .acin ke wa\lh!
Der Weihrauch passt zum Kreuz.

’ite zor;n t;sn;lis akanaje (jakard) acqe ci galis!
Beim Anblick von Weizen merkt der Vogel den Fallstrick nicht.

’own enkno[e an]r;uhn ci wa.nar!
Wer ins Meer gefallen, fürchtet den Regen nicht.

Ka[inn enkau% ba\z anta®e ka\! 
Die Eiche ist gefallen, doch der Wald ist da.
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Kangna‘ do[oum h% pa®ka‘ so[oum h!  
Im Stehen zittert er, im Liegen kriecht er.

Kat[a‘ ,an d;[n span;ln a!
Das beste Heilmittel für den tollwütigen Hund ist ihn zu töten.

Katoui .a[e mkan mafn h!
Der Katze Spiel ist der Mäuse Tod.

Katouin farzouzin& ªMa\rd h lau% jh# fa\rdº! Esau& ªNa@ø%
na@øº!
Man fragte die Katze: “ Wer ist besser, deine Mutter oder dein Vater?”
Sie antwortete: “Na o, na o!” 
[Der elliptische Satz “Na-o, na-o”, der das Miauen der Katze
nachahmt, bedeutet im Aserischen “Weder sie noch er.”] 

K;anqhd cfana‘% Astoua‘ sirthd ke fanh!
Bevor Gott jemand aus deinem Leben reißt, reißt Er ihn aus deinem
Herzen.

Kouv kotro[n hl mhk a% =our b;ro[n hl!
Der Wasserträger und der Krugbrecher sind dieselbe Person.

Kouv ,ino[ ,at% koj dno[ qic!
Es gibt viele, die einen Krug fertigen, doch wenige die einen Griff
daran setzen können.

Kraki wra\ ;[ c;n lzni!
Man gießt kein Öl aufs Feuer.

Famt;*s% famt;*s - take t;*s!
Du probierst und probierst, bis du den Boden siehst.

Fac;l cgitzo[ ,oune% wran ga\l ke b;rh!
Ein Hund, der nicht bellen kann, lädt Wölfe ein.

F;®anal ka\% mo®anal cka\!
Es gibt ein Verlassen, doch kein Vergessen.

F;®ou kaz% qa[zr kaz& or møt;zar% ke da®nanas!
Bleib fern und bleib süß; kommst du näher, wirst du mies.
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}ii aqazoun ]in ke dimana\!
Dem Fußtritt des Pferdes ist nur ein Pferd gewachsen.

}in ]i ano[e thrn h!
Es ist der Reiter, der aus dem Pferd ein Pferd macht.

}kane farzrin& ª’ow;mhn i#nc .apar ounisº& asaû  ª>apar
,at ounim% fama b;rans =row liqn hº!
Man fragte den Fisch: “Was gibt’s Neues vom Meer?” 
Er sagte: Ich hab viel Neues, doch mein Mund ist voll mit Wasser.”

}ouke gl.iz piti b®n;s% or c'a.ci!
Den Fisch packt man am Kopf, dass er nicht entwischt.

}oukn i ‘owin% tapake ke dnh i krakin!
Der Fisch noch im Wasser, setzt er die Pfanne aufs Feuer.

Yanye a®iu‘in akan=e ke mtnh% ke \a[jh!
Die Fliege kriecht ins Ohr des Löwen und besiegt ihn.

Yanye y;nyin ke waxh!
Die Fliege fliegt zur Fäulnis.

Yiu[e ktra‘ t;[e whr k∞enknh!
Der Zweig fällt dort, wo er abgehackt ist.

Yny[oukn ]m®an asaz& ªGaroune or ga\% goulpa\ ke gor ‘;mº!
Or ;kau garoun% ør;r taqzan% ª:s o#ur% goulpan o#urº% asaz!
Der Spatz sagte im Winter: “Im Lenz stricke ich Socken.” Als der Lenz
kam, und die Tage wärmer wurden, sagte er: “Was habe ich mit
Socken zu tun?”

Mafli oskore% mafli ,ane ke fasni!
Die Knochen der Nachbarschaft, gehören den Hunden der Nachbar -
schaft. 

Mas.arhn mard ci spani!
Der Spott macht niemanden tot.
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Mard ban oun;na\ ani% or coun;na\̂  m;®ni!
Man müsste was haben zu tun, sonst lieber man käme um.

Mard cgiti% jh ir lo\se minc;u wa[e wa® ke mna#\!
Der Mensch weiß nie, ob sein Licht auch morgen leuchten wird.

Mari`aje (,norfq) paxare c;n ‘a.;r!
Talente werden nicht auf dem Markte verkauft.

M;‘ g;ti yambhn m;‘ k∞;[ni!
Große Flüsse haben große Wege. 

M;‘ ‘owin mh= m;‘ ]ouk k∞elli!
In großen Meeren sind die Fische auch groß.

M;,an (anta®) qic tano[n h parp;l!
Wer stückweise wegtrug, hat den Wald entleert.

M;®;li t;[n hl mi qic lhn piti lini!
Selbst der Tote braucht etwas mehr Platz.  

M;r bakoumn hl farsaniq ke lini!
Auch in unserem Hof wird es eine Hochzeit geben.

M;r 'o[ozoumn hl tøn ke lini! 
Auch in unserer Straße wird es eine Feier geben.

Mhk acqn mhkalin ci fauatar!
Ein Auge traut dem anderen nicht.

Mhk qarow pat ci ka\nir! 
Mit einem Stein allein erhebt sich keine Wand.

Mi ];®ow oc.arin ke k;rakri% mius ];®ow dmake ke stougi!
Mit einer Hand füttert er das Schaf, mit der anderen prüft er dessen
Dmak*.

Mi ];®e or c;n kara ktr;l% ke pac;n gl.in ke tan;n!
Die Hand, die man nicht abschneiden kann, küsst man und führt sie
an die Stirn.
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Mi ch-n 'rkh amhn carhn!
Ein “Nein” erlöst von allem Pein. 

Mi ør bari-bark;ndanq% mi ør anøji sngsnganq!
Mal ein Karnevalessen, mal von Hunger zerfressen. 

Mkan famar katouize m;‘ gaxan cka\!
Für die Maus gibt es keine größere Bestie als die Katze.

|o\sow apro[e% an\o\s a m;®;r!
Wer hoffnungsvoll lebte, starb hoffnunglos. 

Na. mitq ara^ \;to\ .øsir% fa,iu ara^ \;to\ ‘a.sir!
Denke nach, bevor du sprichst, zähle nach, bevor du ausgibst.

Namardi bakoume o*c ward ke bousni% o*c mani,ak! 
Im Garten des Unmenschen wachsen weder Rosen noch Veilchen.

G;moume (nau) nsta‘^ g;mcou (nauawar) f;t k®iu ke 'nt®h!
Er sitzt im Boot und zettelt mit dem Ruderer einen Streit an.

N;[n enka‘ katoun aslan ke da®na\!
In die Enge getrieben, wird die Katze zum Löwen.  

<an .a[ale .a‘;ln a!
Des Hundes Spiel ist Beißen.

<at ban aso[e ,at s.al k∞ani! 
Wer viel spricht, verspricht sich viel.

<at gitzo[e ,at ke s.ali!
Wer viel weiß, irrt sich oft.

<at hl ‘a® ;s% ba\z i#nc an;m or bar coun;s! 
Du bist wohl ein Baum, was nützt mir das, wenn du keine Früchte
trägst?

<oune o*c inqe k∞outh x.otn% ;u o*c ga®in ke jo[ou or outh!
Der Hund frisst weder selbst das Heu, noch lässt er’s das Lamm
fressen.



215

<ounn incca' waxh% tiro=n f;t g;[ ke mtnh!   
Wie schnell er auch rennt, kommt der Hund im Dorf mit seinem Herrn
an.

Oc.ari dmake iran b;® ci!
Dem Schaf ist sein Dmak* keine Last.

Oskin manr h% gine ‘anr h! 
Auch noch so klein, Gold ist hoch im Preis.

Or =oure xis ke .;[dh% ;s anor ‘ow k∞es;m! 
Das Wasser, in dem ich ertrinke, nenne ich Meer.

Ow ke .a[a\% na ke ka[a\!
Wer das Tanzbein schwingt, der hinkt.

Ow faz me cta\ ,ane% maqi me kou ta\ giloun!
Wer seinen Hund nicht ernährt, den Wölfen ein Schaf beschert.

Otq cjr=a‘% ]ouk ci b®nouir! 
Ohne die Füße zu netzen, kann man nicht fischen.

Ort;[ as;[n anzni% j;ln hl kanzni! 
Wo die Nadel durchgeht, geht auch der Faden durch.

Ou[t f;‘no[e kouxh-koux man ci ga\!
Wer ein Kamel reitet, buckelt nicht.

Cimanale amøj ch% csowor;ln h amøj!
Nicht wissen ist keine Schande, wohl aber nicht lernen.

Partqow ]i nsto[e ]iouz ,out k∞i=ni!
Wer ein geborgtes Pferd reitet, steigt früh von ihm ab.

Pir eli ou 'ir eli!
Lass es eins sein doch fein sein.

P[tor =ourin mh= ]ouk b®n;le diurin h!
Im trüben Wasser fischt man leicht.



Ptou[in fasoune anou, h% mardoun^ .ake!
Obst ist süß, wenn reif, Menschen, wenn unreif.

Pr‘anq% yfantam (fog ch) jh a[=ik h!
Wir haben’s hinter uns, wen kümmert’s, dass es ein Mädchen ist?
[NA: Lasst uns feiern, wenn’s auch nicht das erwünschte Ergebnis ist.]

+a[aziz ;s ;m galis% dou ;s alrot;l!
Von der Mühle komme ich, doch du bist mehlbestaubt.

+riz wa.;zo[e nau ci gni! 
Wer das Wasser fürchtet, kauft kein Boot.

+oure .mh* akhn% gor‘e b®nh* takhn! 
Trink das Wasser an der Quelle, pack die Sache an der Schwelle!

+oure k∞;rja\% auaxe ke mna\!
Das Wasser geht, der Sand bleibt.

Sage fauin grauakan c;n tar!
Man verpfändet die Gans nicht für ein Huhn.

Satana\in al ir bavine talou h!
Selbst dem Teufel muss man seinen Teil geben.

Sirte kotr;le diurin h^ ,in;ln h dvouar!   
Es ist leicht, jemandem das Herz zu brechen; doch schwer, es wieder
gutzumachen.

Waxo[ ]iou gl.in c;n xarki!
Einem trabenden Pferd haut man nicht aufs Haupt.

Waxo[ =oure k;[t ci b®nh!
Fließendes Wasser behält keinen Schmutz.

Wa.te giti% ba.te giti% marde giti!  
Alles hängt ab von der Zeit, dem Zufall und dem zuständigen Mann. 

Tane aslan% coloume katou!
Daheim ein Löwe, draußen eine Katz’.
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Tatrake or boun ,ino[ elnhr% ir boune ke ,inhr!
Wenn die Turteltaube ein Nest bauen könnte, baute sie ihr eigenes.

Thrauorin thrn a tar;l% anthrin^ ghle!
Den geschützten holte sein Herr ab, den ungeschützten der Wolf.

"a\ ano[in 'a\ cmnaz!
Dem Verteilenden blieb kein Teil.

";,qa, ]iou atamn;re c;n na\i! 
Einem geschenkten Gaul sieht man nicht ins Maul.

"o. a®noua‘ drame k∞;rja\ .ndalow% kouga\̂  lalow!
Geliehenes Geld geht lachend, kommt weinend zurück.

"or]e 'or]anq ch! 
Versuch ist kein Fluch.

"ou,e mhk-mhk ke fan;n!
Dornen zieht man einzeln heraus.

"oqrik mi amp^ ar;un hl ke ‘a‘ki% lousinn hl!
Ein kleines Wölkchen bedeckt sowohl die Sonne als auch den Mond. 

Qamin asaz maragin&- Dou®d baz ara% darman toun
a‘;m! Asaz&- O*c qou b;ra‘e k∞oux;m% o*c qou tara‘e!
Der Wind sagte zum Heuboden: “Mach die Tür auf, ich bring dir
Heu.” Der Heuboden antwortete: “Ich will weder das, was du bringst,
noch das, was du wegnimmst.”

Qacale or d;[ ano[ elni% ira gl.in k∞ani!
Wenn der Glatzkopf ein Mittel wüsste, heilte er sein Haupt.

Qoune qoun ke b;ri!
Schlaf bringt Schlaf. 

Ø]e or ø] a% mardi =our .m;lis ci .;ji!
Selbst die Schlange beißt niemanden beim Wassertrinken.

Ø]i m;‘n ou 'oqre cka\% ø]n ø] a!
Ob groß oder klein, Schlange ist Schlange.



Ø]iz hl d;[ ;n ,inoum!
Auch von der Schlange macht man eine Arznei.

Ørn acq;r ouni% gi,;re^ akan=n;r!
Der Tag hat Augen, die Nacht Ohren.

Ørn or cella\% tarin c∞ellar!
Ohne den Tag gibt’s kein Jahr. 
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WORTERLÄUTERUNGEN

der mit * markierten, unübersetzbaren Wörter

(O: Ostarmenisch — W: Westarmenisch)

Agha (A[a): (Türkisch) Ehrentitel für höhere türkische Offiziere und Zivil-

beamte; auch Titel des erblichen Oberhaupts der mohammedanischen

Sekte der Hodschas. In die armenische Umgangs sprache übernommen

als Anre  de form im Sinne von “Meister”, “Herr”, “Chef”

Ani (Ani): Die in der Türkei südwestlich der armenischen Grenze liegende

historische Stadt Ani war um das Jahr 1000 die Hauptstadt Armeniens.

Die seit mehr als drei Jahrhunderte verlassene Stadt liegt heute in

Trümmern. Sie war einst ruhmreich und als “die Stadt der tausend und

einer Kirche” bekannt.

Apucht O / Abuchd W (apou.t): eingepökeltes Fleisch

Aror (arør): altertümlicher hölzerner Pflug 

Ayb O /Ayp W (a\b): der erste Buchstabe im armenischen Alphabet

Bekmez O / Pekmez W (b;qm;x): dem Honig ähnelnder Traubensirup

Bulgur: Weizengrütze aus gekochtem, getrocknetem und zerspaltenem

Wei zen

Chasch (.a,): aus Ochsenfüßen und Innereien zubereitete kräftige Suppe 

Chaschil (.a,il): leichte Mehlsuppe

Chatschik (>acik): eine diminutive Kurzform des vollen Taufnamens

>acatour [Chatschatur],  wel cher sich vom armenischen Wort .ac
[chatsch] Kreuz ableiten lässt und in Sprichwörtern den werktätigen

Christen vertritt.

Chawitz (.aui‘): süße Mehlspeise, die aus Mehlschwitze, Milch oder

Wasser und Zucker besteht

Chorowaz O / Chorowadz W (.orowa‘): armenisches Grillfleisch

Dahul (dafoul): orientalisches Schlaginstrument, Trommel

Dev O / Tev W (d;u): Im armenischen Volksglauben eine imaginäre Figur,

ein riesenhafter Dämon, der im Gebirge weit weg von der Bevölkerung

wie ein Räuber haust und Menschen und Haustiere stiehlt. In der Folk-

lore wird das Wort “Dev” häufig statt “Teufel” gebraucht.

Dmak O / Tmag W (dmak): enormer Fettschwanz (12 - 30 kg reine Fett -

masse) des einheimischen arme  nischen Schafes, das von wilden

Schafen der Wüsten- und Halbwüstengebiete Kleinasiens und

Nordafrikas abstammt und bekanntlich lange Trocken- und Hitzepe-

rioden sowie ein spär liches Nahrungsangebot überdauern kann. Der

Dmak spielt eine wichtige Rolle in der arme ni  schen Landesküche.
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Dzawar O / Zawar W (]auar): Nährmittel aus geschältem und oft grob

zerkleinerten rohen Getreidekörnern, meist Weizen, Hafer und Gerste.

Dzawar wird hauptsächlich für Suppen und Breie verwendet. Die

Grütze ist auch eine Zutat für bestimmte Nationalgerichte wie Harissa*,

Tolma* u.a. 

Fes (`hs): kegelstumpfförmige rote Filzkappe, die in mohammedanischen

Ländern getragen wird

Gata O / Kata W (gaja\): armenisches Blätterteiggebäck mit einer wei -

chen Mürbe teig fül lung

Ghara-Mahmad: türkischer Männername

Gharib O / Gharip W ([arib): Armenier, der infolge politisch-öko   nomisch

schwie      riger Ver hält nisse in seiner Heimat gezwungen ist, in die Fremde

zu ziehen, um dort zu überleben

Grogh (gro[): Todesengel

Hadschi (Fayi): Titel von Christen, die eine Pilgerfahrt nach Jerusalem

gemacht haben 

Halwa (falwa): “türkischer Honig”, orientalische Süßigkeit aus Honig

oder Zucker und Sesampaste

Harissa (farisa): ein Festgericht: Gut durchkochtes Lamm- oder Geflü -

gel fleisch wird un ter einen Weizenbrei geschlagen und mit zerlassener

Butter serviert.

Hay (fa\): armenische Bezeichnung für “Armenier” oder “armenisch”

Kololak O (kololak) oder Glolag W (klolak): Große Fleischklöße, zu-

bereitet aus Hackfreisch, Zwiebeln, Kräutern und manchmal Reis 

Korkot O / Gorgod W (korkot): Gerstengrütze 

Lawasch (laua,): armenisches Fladenbrot, hergestellt aus angesäuertem

Teig mit Wei zen mehl, der zu einem dünnen, bis zu zwei Me ter langem

Teig ausgerollt und im Tonir* gebacken wird

Lezuk O / Lezug W (l;zouk): in Wein- oder Kohlblättern eingewickelte

Fleischklöße (aus Hack fleisch, Reis, Zwiebeln und Kräutern) 

Matsch O / Madsch W (may): das Steuer am Aror*

Matagh O / Madagh W (mata[): ein im Christentum überlebender heid-

nischer Brauch, nach dem Gott und den Heiligen als Danksagung für

einen erfüllten Wunsch oder zum Wohl der Seele eines verstorbenen

Familienmitglieds Tiere (Lämmer, Hähne oder Tauben) geopfert wer-

den. Matagh ist heute noch Sitte und wird als Opfermahl von Familie,

Freunden und Nachbarn genossen.

Mazun O / Madzun W (ma‘oun): armenische Bezeichnung für Joghurt 

Motal (Mojal): leicht gesalzener weißer Ziegen- oder Schafskäse
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Mullah (Molla): Ehrenbezeichnung für islamische Würdenträger und

Gelehrte    

Ner (n;r): Schwägerin, die Frau des Schwagers

Odschach (ø=a.): traditionelle Feuerstelle, die das Haus, den Haushalt und

die Sippe symbolisiert

Panir O / Banir W (panir): armenische Bezeichnung für Weißkäse

Papa ('a'a): breiige Suppe, bestehend aus verschiedenen Getreidesorten,

Wasser, Milch oder Joghurt

Patscha ('aca): türkische Bezeichnung für Chasch*

Pilaf ('ilau): in Wasser oder Brühe gekochter Reis mit Butter

Put ('ouj): Maßeinheit (16 kg)

St. Sarkis (Sourb Sargis): unter Armeniern beliebter Heiliger 

Sanamayr (sanama\r): Bezeichnung für die Mutter des Patenkindes; ge-

braucht von den Pateneltern

Sand (sand): ein runder, in der Mitte gehöhlter Stein, in dem Getreide,

Salz oder Zucker gemahlen werden

Sas (sax): armenisches Saiteninstrument, das auch im Nahen Osten zu

finden ist; bekannt für seinen heiteren, lieblichen Ton 

Sultan (Souljan): Titel für mohammedanische Herrscher

Sur na (xou®na): orientalisches Blasinstrument, bekannt für seinen

schrillen und durchdringenden Ton

Tatschik O / Dadschig W (tayik): fremder, vornehmlich türkischer A usbeuter

Tan (jan): erfrischendes Joghurtgetränk, d.h. Joghurt, verdünnt mit

Wasser

Tolma O / Dolma W (tolma): türkische Bezeichnung für Lezuk* O / Lezug

W (l;zouk) 

Tonir (jonir): runde, im Boden versenkte, aus Tuff* gebaute Feuerstelle,

in der auf dem Lande Lawasch*, das armenisches Fladenbrot, und

Fleischgerichte gebacken werden 

Tschat O / Dschat W (yaj): grobes Brot aus Hirsemehl, mit dem einst

arme  Land arbeiter und Sklaven ernährt wurden

Tschir (cir): Dörrobst, vornehmlich Rosinen, getrocknete Aprikosen, Pfir-

siche und Pflaumen

Tuff O / Duff W(tou`): leichter vulkanischer Stein, der in Armenien als 

Bauma te rial gebraucht wird

Warsang (warsang): ein steinerner oder hölzerner Mörser zum Schälen

und Mahlen von Getreide und Gewürzen

Zhazhik (vavik): 1. Armenischer Quarkaufstrich; 2. Gurkensalat mit

Mazun*
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Das armenische alphabet

(Westarmenische Lesart)

Druckschrift  Handschrift   Name des      Umschrift         Aussprache

Buchstabens

A   a A  a ajp [a] wie in alle

B   b B  b pen [p] wie in papier

G   g G  g kim [k] wie in Kind

D   d D  d ta [t] wie in tante

:   ; :  ; jetsch [ye], [e], [y] wie in jeder1

X   x X  x sa [z] wie in salz

H   h H  h e [e] wie in etwas

E   e E  e § [§] wie in Tage

J   j J  j to [t] wie in tür

V v V  v je [franz.] [ʒ] wie in Genie

I i I  i ini [i] wie in Biene

L l L  l ljun [l] wie in licht

> . >  . che [k͜h] wie in Bach

’ ‘ ’  ‘ dsa [d͜z] wie in adsorbieren

K k K  k gen [g] wie in gar

F f F  f ho [h] wie in heiß

} ] }  ] za [t͜s] wie in Zahn

{ [ {  [ g͜had [g͜h] wie ein Hinterzungen-r

Y   y Y  y dsche [d͜ʒ] wie in Gentleman

M m M  m men [m] wie in miene

| \ |  \ hi [h] oder [y]       wie in hier oder ja2

N n N  n nu [n] wie in neun

< , <  , scha [ʃ] wie in scheinen

O o O  o vo           [vo] oder [o]  wie in Vokal oder noch3

C c C  c tscha         [t͜ʃ]                   wie in Deutsch

P p P  p be [b]                    wie in ball
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+ = +  = tsche [t͜ʃ]             wie in Deutsch

Â ® Â  ® ra [¤]  trillerndes Vorderzungen-r

S s S  s se [s] wie in es

W w W  w vev [v] wie in Wasser

T t T  t dün [d] wie in dann

R r R  r re [r] frikatives r

Z z Z  z zo [t͜s] wie in Zahn

U u U  u hün [v] siehe unten, Anm. 4

" ' "  ' pür [p] wie in papier

Q q Q  q ke [k] wie in Kind

Ø ø Ø ø o [o] wie in offen

~ ` ~  ` fe [f] wie in Feuer

anmerKunGen

1 :, ; wird folgendermaßen ausgesprochen: a) anlautend [je] (;s [jes] ich);

b) zwischen Konso nanten [e] (m;r [mer] unser); vor Vokalen [j] (;øje [yot§]
sieben, s;n;ak [senyag] Zimmer) oder wie im typisch armenischen Suffix -

;an [-jan] (Sar;an [Saryan] Sarjan).

2 |% \ wird folgendermaßen ausgesprochen: a) anlautend [h] (\ousal [husal]
hoffen, \[i [h§g͜hi] schwanger); b) inlautend nach Vokalen [j] (na\il [nayil]
schauen) ; c) auslautend wird \ nicht ausgesprochen (arqa\ [arka] König),

ka\ [ga] es gibt). Ausnahmen bilden die meisten einsilbigen Wörter wie jh\

[tej] Tee, ba\ [paj] Verb, u.a.

3 O% o wird folgendermaßen ausgesprochen: a) anlautend [vo] (oy [vod͜ʒ] Stil);

b) inlautend zwi schen Konsonanten [o] (cors [c͜hors] vier).

4 Der Buchstabe U% u kommt nie anlautend vor. Er erscheint nach anderen

Vokalen und wird wie folgt ausgesprochen: a) mit o verbunden als ou [u]: (toun

[dun] Haus); b) nach a als au [av] (lau [lav] gut); c) nach i als iu [ju] oder [ü]
(lauoujiun [lavutjun] Güte, ]iun [zün] Schnee);  aber: in Endstellung nach i

als iu [iv] (jiu [tiv] Nummer). Die Verbindung von ; mit u als ;u [yev] kann

graphisch auch als … erscheinen. Dies betrifft insbesondere den unabhängigen

Gebrauch von ;u als die Konjunktion … [yev] und.
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Das armenische alphabet

(Ostarmenische Lesart)*

Druckschrift    Handschrift    Name des Umschrift   Aussprache
Buchstabens

A   a A  a ayb [a] wie in alle

B   b B  b ben [b] wie in ball

G   g G  g gim [g] wie in gar

D   d D  d da [d] wie in dann

:   ; :  ; jetsch [ye], [e], [y]   wie in jeder

X   x X  x sa [z] wie in salz

H   h H  h e [e] wie in etwas

E   e E  e § [§] wie in Tage

J   j J  j tho [th] wie in tür

V v V  v je [franz.] [ʒ] wie in Genie

I i I  i ini [i] wie in Biene

L l L  l ljun [l] wie in licht

> . >  . che [k͜h] wie in Bach

’ ‘ ’  ‘ t͜sa [t͜s’] wie in trotz 

K k K  k ken [k’] wie in Sack

F f F  f ho [h] wie in heiß

} ] }  ] dza [d͜z] wie in adsorbieren

{ [ {  [ g͜hat [g͜h] wie ein Hinterzungen-r

Y   y Y  y tsche [t͜ʃ] wie in Lodge

M m M  m men [m] wie miene

| \ |  \ hi [h] oder [y] wie ja

N n N  n nu [n] wie in neun

< , <  , scha [ʃ] wie in schein

O o O  o vo [vo] oder [o] wie in Vokal oder noch

C c C  c tscha [t͜ʃh] wie in Deutsch

P p P  p pe [p] wie in Lappen

+ = +  = dsche [d͜ʒ] wie in Gentleman
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Â ® Â  ® ra [¤] trillerndes Vorderzungen-r

S s S  s se [s] wie in es

W w W  w vev [v] wie in Vase

T t T  t tjun [t] wie in Matte

R r R  r re [r] frikatives r

Z z Z  z zo [t͜sh] wie in Zahn

U u U  u hün [v] siehe oben, Anm. 4

" ' "  ' pür [ph] wie in papier

Q q Q  q ke [kh] wie in Kind

Ø ø Ø  ø o [o] wie in offen

~ ` ~  ` fe [f] wie in Feuer

anmerKunGen

*  Auf der Grundlage von zwei Dialektgruppen, der östlichen und der westlichen,

ent wickelten sich historisch zwei Versionen der armenischen Literatur sprache,

nämlich Ost- und Westarmenisch (siehe Anm. 8 auf S. xi). Unterschiede zwischen

den beiden Versionen bestehen vor nehmlich in der Aussprache und entsprechend

in der Lesart des armenischen Alpha bets, das zu Anfang des 5. Jahrhunderts von

Mesróp Maschtótz geschaffen wurde. Wie hier die Umschrift der armenischen

Buchstaben für die beiden Lesarten des armenischen Alphabets (siehe S. 222-223

und 224-225) zeigt, unterscheiden sich phonetisch die Artikulationen gewisser

Verschlusslaute, graphisch vetreten mit b% p% g% k% d% t% ]% ‘ und =% y. 

Seit der im Jahre 1922 in der Armenischen Sowjetrepublik eingeleiteten or-

thographischen Reform bedient sich das Ost arme nische einer vereinfachten

Rechtschreibung, die sich nunmehr in Armenien eingebürgert hat und als sow-

jetische Ortho graphie be kannt geworden ist. Diese weicht stark von der bis zur Re-

form herrschenden traditionellen, klassisch-armeni schen Rechtschreibung ab. Da

das West ar me  nische in der Diaspora weiterhin die traditionelle Recht schrei bung

aufrecht erhält, entstand zusätzlich zu den schon histo risch existierenden phone -

ti schen und auch anderen Unter schie den zwischen den beiden Versionen der ar-

menischen Litera tursprache auch eine Kluft im Gebrauch der Orthographie. Seit

der Errichtung der unabhängigen Re publik Armenien mehren sich immer mehr

die Stimmen zugunsten einer einheitlichen und traditionellen Rechtschreibung.

Im vorliegenden Buch wird die traditionelle Rechtschreibung gebraucht. Folg lich

gelten die An mer kungen zur Anwendung der vier besonderen Buchstaben im ar-

menischen Alphabet auch für die ostarmenische Lesart (siehe S. 223).
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